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Fortſetzung 
der landwirtbſchaftlichen Bemer—⸗ 


kungen auf einer Reiſe durch 
Holſtein und Medtenburg 


Don A. Thaer. 





En vetzaglicher Ertrag landoitthſchaftlicher 


Reeiſen erfolgt aus der Nachleſe, die man aus 
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bden vorgefallenen Unterhaltungen macht. _ Diele 
gefchichte Landwirthe machen Verſuche, ohne fie 
zu Papier zu bringen. Wenn diefe nicht im 
Geſpraͤche hervorgezogen wuͤrden, fo flürbe dns 
Nefultat ohne Zweifel mit dem Mann dahin, der 
fe machte. Welch eine Maſſe von Unterricht 
whrde man in dieſer Kunft erhalten, . wenn alle 
foldye Verfuche und Bemerkungen von einem Ende 
des Reiche bis zum andern geſammlet wuͤrden! 


Experimentaliſche Gewißheit wuͤrde das Reſul⸗ 
Ann.d. Kit, Yan, 213, iset. Ze 
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tat davon ſeyn, die Urſache der meiſten anſchei⸗ 
nenden Widerſpruͤche wuͤrde ſich aufklaͤren, und 
ein harmoniſches Syſtem an die Stelle der jetzi⸗ 


gen Verwirrung treten. Nicht von gelehrten 
Differtationen, fondern von einer Sammlung. der ' 


Thatfachen, Tann man bies- erwarten, 
- Arthur PYoung. 


- 


Daͤniſche Wold. 
ir hatten des Morgens früh, wie wir durch 
Edernförde gefahren waren, auf dem füblich 
biefer Stadt gelegenen Berge einen ber herr: 
lichften Anblicke, deren ich mich in meinem Le 
ben erinnere, Der große Meerbufen lag mit 
vielen Schiffen, wovon mehrere im vollen Segeln 
waren, offen vor uns. Die Sonne beftrahlte 
das ſchoͤne Ufer, und auf der andern Seite fahen 
wir auf reiche, in Koppeln vertheilte Gefilde 
herab. Bald aber waren wir in eine dicke Ne⸗ 
belwolle eingehuͤllt, die fich in einen fo flarfen 
Megen auflöfete, daß wir uns in unfer Verdeck 
feſt einfchließen mußten. 
Unſre Abficht. war, fo nahe am Ülfer der Ste, 
wie mäglich, außer verfchiedenen andern uns ans 
gegebenen Orten, über Eckhof und Knoop 
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mh Kiel zu fahren. Der Nebel und ein un⸗ 
wiffender Wegweiſer verleiteten unfern Kutfcher, _ 


rechts zu fahren. Wir bemerkten dies in unferm 
Verdecke lange nicht, und wie wir bey aufgeklaͤr⸗ 


tem Simmel einſahen, daß dies unſer vorgeſchrie⸗ 


bener Weg nicht ſey, trafen wir etliche Stunden 
lang, weder Orte noch Menſchen an. Endlich 
wid man und. nad) Wittenbed, als dem 
nächiten Orte. 
Dies Dorf gehört zu den Guͤtern Marles 
berg und Rathmannsdorf. - Erft feit 
wenigen Fahren hat man bie Eingehörigen dieſer 


Guͤter vom Hofedienfte entlaffen, den Hufenern . 


ihre Hufen auf 30 Sahre in Pacht gegeben, und 
serichiedene größere und Fteinere Parcelen anges 
legt, die gleichfalls in dreißigjaͤhrige Vacht ge⸗ 
geben worden. 

Der Boden ſcheint, ſo wie aberhanpte im 
Daͤniſchen Wold, von mittler Güte zu 
ſeyn. Der groͤßte Theil iſt Sand mit etwas 
Lehm vermiſcht. Hie und da liegt nicht tief 
unter der Oberfläche ein fuchsrother, oft ins 
Deäunliche fallender, alfo vermuthlich eifenhals 
tiger, unfruchtbarer Sand, Un andern Stellen 
aber iſt ein recht guter Ackerboden, der unter ber 
Oberflaͤche nicht felten mergelsartigen Lehm hat. 
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Mit Vergnügen machte ich bier die Bemer⸗ 





Yung, daß die Leute befonders fleißig an der Vers 


befferung ihrer Aecker arbeiten. Bey Witten: 
bed waren verfchiedene Koppeln mit einem 
blauen, mit Kalttheilen und Sand vermifchten 
Lehm, theild ganz, theils ſtuͤckweiſe befahren, 
welches diefe Felder gründlich und auf lange Zeit 
verbeſſern muß. Da die Leute hier Die wohls 
thätige Wirkung diefer Derbefferung ſchon aus 
Erfahrung fennen, fo verwenden fie immer meh: 
veren Fleiß darauf. Zu Rathmannsdarf 
und MWarleberg foll ebenfalls viel Lehm und 
Modber aufgefahren werben. 
- VBerbefferungen biefer Urt wären gewiß nicht 


‘ 


von dieſen Leuten zu erwarten gewefen, wenn fie 


noch im Joche der Leibeigenfchaft und des Hofes - 


dienſtes zoͤgen. Schon eine fichere Pachtungs⸗ 
zeit von 30 Jahren und eine gewiffe Berechnung 


deſſen, was fie von ihrer Hufe bis zu biefem 


Termin zu bezahlen und einzunehmen haben, 
bringt fie dahin, eine ſolche Verbeſſerung des 
Ackers mit Erbauffahren vorzunehmen, Deren 
Wirkung ſich weit über den. Pachttermin hinaus, 
und, bey fortgefegter guten Wirtbfchaft, auf 
ewige Zeiten erſtreckt. Ihre Angaben fallen ih: 


nen vielleicht fchwerer, als vormals ihre Hofer 





F 
dienſte, und find nach Verhaͤltniß ſtaͤrker, wie 
anderwärts, wo der Bauer feine Hufe gegen 
Meyergefaͤlle beſitzt. Aber fie find ficher, daß 
fie waͤhrend ihres Pachttermins nichts aß 
ihre Yacht, dieſe aber auch unerlaßlich, bezahlen 
möfen. Was fie mehr hergorbringen, iſt ihr 
ſicheres Eigenthum, wovon durchaus Fein Abzug. 
Gtatt findet. Sollte das Bedürfniß des Staats 
neue Auflagen erfordern, fo fallen fie nicht auf 
fe, ſoadern anf ben Gutsbeſitzer. Beſonders 
aber lennen fie die, alten wahren und daurenden 
Derbefferungen des Ackers durchaus entgegenftes 
gende, Abgabe des Zehntens nicht. Wenn fie. 
hundert Thaler, ober. die Arbeit von hundert Tha⸗ 
lern auf Einen Acer verwenden, ber vormals we⸗ 
nig oder nichts eintrug, und nun jährlich zehn 
<haler reinen Gewimft bavon haben, fo ers 
halten fie ihr an Gelde oder an Arbeit angelegtes 
Capital in 30 Fahren mit reichlichen Zinfen mies 
der. Wenn aber ber Zehntherr ihnen dieſen reis 
nen Gewim davon führe; was hätten fie dann, 
wen gleich der Acker ihr Gigenthum wäre? 
Nach abgelaufenem- Pachttermin fällt der 
Acker um fo vieles verbeffert in die Hände des. 
Outöheren zurück, Sie werben ſich nicht weis 
gero, eine billig erhöhete Pacht zu bezahlen, und 
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werben es thun innen, weil ihre verbefferten, 


durch Uderbau verbefferten, Vermoͤ⸗ 
gensumftände fie in ben Stand fegen , neue und 
flärfere Anftrengungen-zu machen. 

Ich will darum nicht behaupten, baß diefe 
Methode, den Acer auf Zeitpacht auszuthun, 
für das Ganze und für die Einzelnen gerade bie 
befte fey. Im Gegentheil bin ich mehr dafür, 
bie Hafen oder Parcelen gegen einen Kauffchils 


ling und einen gewiffen Canon‘, ben ein zehnjähs 


viger Durchfchnittöpreis des Getreibes beflimmt, 


erb⸗ und eigenthämlich einzugeben. Dazu gehoͤ⸗ 


ven aber fühon wohlhabendere und aufgellärtere 
Sandleute, ald man in foldhen Gegenden, wo 
noch vor kurzem alles in der finflern Nacht ber 
Reibeigenfchaft umher taumelte, findet, In 30 
Jahren werben fich Menfchen genug finden, des 
nen man folche Erbenzinsftellen mit Sicherheit 
geben kann, und die fie mit Vertrauen auf ihre 
Kräfte übernehmen, und wahrfcheinlich hoͤher, 
wie jetzt, bezahlen. 

Bey der jegigen Einrichtung fällt bem Guts⸗ 
berrn der Bau und die Erhaltung ber Häufer 
zur Saft, Ob dieſe ſich auch auf Fleine Reparas 
tionen — Weiſſen, Schornſteinfegen, Fenſter⸗ 
ſcheiben — u. dergl. erſtrecke, weiß ich nicht. 
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Was aber noch unz weckmaͤßiger, wenn gleich un⸗ 
ter den jetzigen Umſtaͤnden unvermeidlich, fcheint, 
it, daß dem Herrn aud) der Viehſtapel, das 
Rute ſowohl als das Arbeitsvieh ſammt Adler: 
geräthe gehört, und dem Pächter als eifernes 
Iwentorium eingegeben wird, Hiervon würde 
ih mich, fowohl wenn ich Gutsherr, als wen 
ich Pächter wäre, möglichft gefchtwind los zuma⸗ 
chen ſuchen; indem dies eine befchwerliche. Auf⸗ 
ſicht, eine vachtheilige Abhängigkeit und großes 
Dinberniß der Berbefferungen mit füch führt. 

Dad Land ift in zehn Schläge oder Kop⸗ 
peln eingetheilt, Die in folgender Ordaung be⸗ 
virthſchaftet werben: 

1) Buchweitzen. Hierzu wird das Land im 
Herbſt aus dem Dreeſch aufgebrochen. Die 
Erde und Modde wird dann, wenn man dieſe 
Arbeit vornimmt, hinauf gefahren. Auf eine 
Zoune, ober 270 Quadeat⸗ruthen, bringen fie 
300 tuͤchtige wierfpännige Zube. Im Winter 
und Frühjahr wirb die Erde auseinander gewors 
fen. Darauf ber Adler im April zum zweyten, 
mb um Urbani gemähnlich zum dritten Male. ges 
pHlöget; und nun bir Buchweitzen eingeſaͤet. 
BSeegget wird nach dem zweyten Male und nach 
der Saat. 
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2) Im Herbſt wird gebängt, und nach einem 


Afluͤgen Rocken geſaͤet. Sie duͤngen hierzu 


reichlich, aber mit einem noch zu ſtrohigem, nicht 


gehörig verweſetem Miſte; fo, daß er aus den - 


Surchen herausſteht, ben Acker hohl und bolligt 
macht, ben Mäufen den Winter hindurch einen 
Sufluchtöort gewährt, und. bem Acker wenig von 
feiner Kraft mittheilt. Diefe Beitellungsart ers 
fordert vorzüglich einen wohl verrottsten, mit 


ben Boden fich leicht vermifchenben Dünger, 


Ohne Zweifel wuͤrde es razhſamer ſeyn, nach 
der im Luͤneburgiſchen zum Theil uͤblichen Me⸗ 
thode, einen Theil des Duͤngers ſchon unter den 
Buchweitzen zu bringen, da er dann zur Rocken⸗ 


faat fh mehr mit dem Acker vermifcht haben, - - 


und. diefer zuträglicher feyn würde, 

3) Nachdem das Lahd im Herbſte geſtoppelt 
und im Fruͤhjahre noch zweymal gepflägt wor⸗ 
den, Hafer — der Felgehafer genannt wird, 


Mehrentheils pflügt man ihn unter. 


4) Nach dem Felgehafer bleibt das Land bis 
zum Fruͤhjahre ungepflägt liegen; undbbann wird - 
in bie erfte Furche Hafer gefäet, welchen man. 
Hartlandshafer nennt, 

Mit bem Hartlondöhafer bat man in biefer 
Gegend zum Theil eine andre Methode erwaͤhlet. 


| 
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Don vielen wird nämlich der Acer bazu fihon im 
Herbſte gepfluͤgt, darauf im Frühjahr mit großen 
eifermen Eggen aufgeriffen, und ohne nochmals 
zu pflägen, mit Safer beſaͤet, ber blos mit bil . 
jernen Eggen eingebracht wird, Als Vorzuͤge 
dieſer Merhode giebt man folgendes an: 

2) Man kam gefchwinder mit ber Arbeit fer 
tig werben, woran in fpät eintretenden Fruͤh⸗ 
jchren ſo viel gelegen iſt, und nachher deſto mehr 
Feiß an die Bearbeitung bed übrigen Landes 
verwenden. 

b) Die iteſeuchtioeit haͤlt 6 länger in 
einem foldyen Acker, weil. er durch die Auflocke⸗ 
zung sicht fo (ehr dem, im Frühjahr herrfchens. 
den, Dftwinde ausgeſetzt if. Es verſteht ſich, 
daß er im Herbſt ſo mit Waſſerfurchen verſehen | 
ſey, daß Feine äberflüffige Räffe darin habe ſtok⸗ 
den Tinnen, Daher leidet Dann bie junge Saat 
wicht fo leicht Yon der Duͤrre, wie bie ei locke⸗ 
um Lanbe. 

©) Da das Land nach dieſem Hartlandöpafer | 
zar Weide liegen bleibt, fo beſtaudet es fh um 
ſo viel fräßer und beffer, weil die Graswurzeln 
durch das Pflögen im Fruͤhjahr nicht zerfidrt, . 


EN u im Husfchlagen verhindert find, Das haͤu⸗ 
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Ag lervorlommende Gras wird nun freylich bem 
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Hafer wohl etwas nachtheilig, aber man fichet 
bier bey dem Hartlandshafer nicht fo viel auf 
bie Koͤrner, ald auf die Quantität bes Zutters 3 
Wweswegen man gar nicht unzufrieden iſt, wenn 
viel Gras ſich darunter einfindet. 
Ich moͤgte noch hinzufehen: = 
| d) wird der Hafer reiner von einjährigem 
Unkraute feyn, weil dieſes im Herbſte aufgelau⸗ 
fen, durch den Froſt und durch die Egge zer⸗ 
ſtoͤrt iſt, und nun keine neue Erdlage herauf⸗ 
kommt, worin ſich wieder Saamen befindet. _ 
. Aus biefem Grunde würde ich diefe Methode, 
Hafer zu ſaͤen, auf-folhem Boben, der viel 
Hedderich und. Wucherblumens Saamen in ſich 


"enthält, anrathen ; und wenn man Diefem nicht 


eine vollkommene Beftellung geben kann und will, 
fo bin ich überzeugt, daß er beſſern Hafer, als 
nach einem Fruͤhjahrspfluͤgen, tragen wird, 
Diejenigen, welche iu dieſe Saat Klee fäen 
wollen, wenden, zwar Dagegen ein, daß biefer 
num völlig von’ den hervorkeimenden ungeftörten . 
Graswurzeln unterdruͤckt werben muͤſſe. Aber 
- anmöglich kann ich glauben, daß nad) einer fols 
chen, Beftellungsfolge ordentlicher Mähe- Klee 
wachfen koͤnne, der Acer mag im Fruͤhjahre ober 
Herbſte einmal gepflügt feyn, Wenn man, wie 


% 


genoͤhnlich, etwas. Kleeſaamen zur beſſern Be⸗ 


mrbung des Weideangers darunter faͤet, ſo neh⸗ 


me man blos weißen Klee. Dieſer wird laufen, 
und ſich durch ſeine kriechende Wurzeln zwiſchen 
dem Graſe beſtauden. Rother Kleeſaamen iſt 
auf ſolchem Lande wirklich groͤßtentheils 


veggeworfen, und bezahlt die Ausſaat durch 


bie einzelnen Halme, welche etwa hervorkommen, 
nicht halb. Ob die Haferförner blos durch bie 
Enaen Hialänglich untergebracht werben, weiß 
ich nicht. Wenn man ein Werkzeug nach Art 


bes Gdepfluges, oder des Inſtruments, was 


bie Engländer einen Eytirpator nennen [dies 
ſes nußbore Jaſtrument werde. ich naͤchſtens an 
einem andern Drte befannt machen], dazu ges 
brauchte, fo würde man die Saat völlig und 
mit geringerer Arbeit, als durch die Eggen, uns 
terbringen. 

Nachdem nun das Land anf diefe TReife vier 
Saten abgetragen hat, bleibt es ſechs Jahre 


Knoop 


K durch feinen Garten und durch fein neuerbaue⸗ 


RB geſchmackvolles Wohnhaus in den hieſigen 
Gegenden allgemein berühmt, Ueber ben aufs 


«4 
ı 








12 


gezeichnet edlen menſchenfreundlichen Charakter 
feiner Bewohner war nur eine Stimme Bir. 
fuhren nur bin, um ben Garten zu fehen; pers 
ſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen, lag nicht in 
dem eigentlichen Plam unferer Reife. Unſre Er⸗ 
wartung, in. Anfehung bes Gartens, ward nicht 
getäufcht; er ift wirklich mit vieler Kunſt, im reis 
nen natürlichen Geſchmacke, ohne Fleinliche Zie⸗ 
verey, angelegt. Beſonders iſt ein großer Teich, 
blo8 durch ſchoͤne Gruppirung der Bäyme, und 
Schwingung des Ufers, zu mannigfaltigen mah⸗ 
leriſchen Unfichten benutzt. Was wir aber hier 
erft am Drte und gewiffermaßen zu fpät erfuh⸗ 
ven, ift: daß Landwirthfchaft von dem Grafen 
und der Gräfin von Baubdsffin auf eine fo 
thätige als aufgeflärte und liberale Art betrieben 
wird. Hätten wir bies früher gewußt, fo wärs 
den wir und Aber Unſchicklichkeit der Tageszeit 
weggefeßt, und und bie Erlaubniß, die Bekannt⸗ 
ſchaft dieſes eblen Paars perfönlich zu machen, - 
erbeten haben. Wahrfcheinlich würden wir Dann 
aus ihrem Munde eine weit vollftändigese Nach: 
richt von der Bewirthſchaftung dieſer Güter ers 
halten haben, wie die ift, welche wi jetzt davon 
geben kann. 


AN 





Der Haupthof Knoop liegt auf der nörbe 


fichen Seite, dicht am Schleswig r Holfteinfchen | 
Canal, eine halbe Meile von Kiel, und eine gu⸗ 


fe Biertelmeile von der Offen . 
Der Boden ift mittlerer Art, und nicht allents 
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halben glich. Unter der 5 his 6 Zoll dicken 


Ackerkrume, die eine Miſchung von Sand, Lehm 


uud Gewaͤchserbe ift, liegt bald eine mehr lehmi⸗ 


ge, dalo mehr fandige Erdſchicht. Zwiſchen den 
Aderfetdern finden fich viele fogenannte Sichten, 

die oft unter Waſſer ſtehen, wenn fie der Natur 
überloffen bleiben. Sie enthalten einen reichen 


vegetabilifch-animalifchen Modbder, mit Sand und 


Lehm vermifcht, und darunter eine kalkigt⸗ lehmi⸗ 
ge Erdſchicht. 

Auf die moͤglichſt beſte Benutzung dieſer Sich⸗ 
ten iſt auch hier ſeit einigen Jahren die groͤßte 
Aufmerkſamkeit verwandt worden. Vorhin was 
ren fte,. beſonders bey naſſen Jahren, nicht als 
kein von fehr geringem Nuten, ſondern richteten 
un dadurch, daß fidy die Naͤſſe in ihnen ers 
Kelt, und fich von Hieraus dem Ader am Abs 
ange mittheilte, noch beträchtlichen Schaden 
au. Lagen die Koppeln zur Weide, fo bewies 
Fch das faulende Waſſer und die darin wachſen⸗ 
den Sumpfpflanzen oft nachtheilig für bie Ge⸗ 


> 
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ſundheit ded Viehes. Dutch Abgrabung und 
Auffahren von Erde hat man aber aus biefen 
Suͤmpfen ben reichften marfch-arkigen Ackerboden 
gemacht, der oft nür zu Appigen Weiten trägt. 
Diie ehemalige Schlag Orbnung war bie, 
weiche man ſonſt ausgezeichnet die Holſteinſche 





nennen konnte. Man hatte 11 Schläge, und 


alfo 1) Buchweitzen; 2) Moden; 35 Felgeha⸗ 
fer; 4) Hartlandshafer und 9 Weibe:Schläge, 
‚Diefe ift jetzt verändert worden; doch konnte ich 
den eigentlichen Plan nicht erfahren, weil er 
entweber noch nicht beftinmt, oder wenigſtens 
im Orte noch nicht bekannt war. Sch- vermuthe . 
foft, die Abficht fey, bie Weide- Koppel mit 
Dreeſch⸗ Hafer aufzubrechen, und im zweyten 


Jahre Braach zu pflügen; eine Methode, dbiein 


Holftein immer beliebter wird, und bey dem dors 
tigen Verhältniffe des Viehſtandes zum Kornbau 
vieles für fih hat, und woräber ich in ber Folge 
meine unmaßgebliche Meinung ausführlicher mit⸗ 
theilen werde. Mielleicht hat ber Herr Graf 
fogar die Abfiht, Stallfütterung im Ganzen 
einzuführen; denn bey einem Theile des Viehes 
beſteht fie wuͤrklich ſchon. 

Dadurch und durch eine ſorgfaͤltige Benuz⸗ 
zung des Teichſchlammes, der Modde und bes 
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äberfläffigen Miftes auf ben Regelftellen,- hat 

fi) die Düngung des Ackers ſchon ungemein ver 
beſſert. Indem auf jedem Schlage unter bis 
kette Saat Kiee, das etfle Jahr zum Mähen, 
aiäet wird, ift ber Futterungovorrath betraͤcht⸗ 
(ich vermehtet, 

Doc ich finde mich nicht im Stande, von 
dem eigentlichen Gange der Wirthfchaft auf dem 
herrfchaftlichen Hofe eine genaue Nachricht zu 
yo. Was ich aber ausführlicher erzählen 

Bann, ift die wehlthätige Veraͤnderung, welche 
ber Herr Graf mit den Eingehörigen des Guts 
vorgenommen bat, und welche, durch fein und - 
feiner Gemahlin gemeinſchaftliches fortgefehtes 
Beftreben, die Bolllommenheit und Glädfeligkeit 
biefer Leute, und deſonders ihrer Kinder, zu 
vermehren, ımb auf einen feilen Fuß ie ftelfen, 
befio rühmlicher wird, ‚ N 

Die leibeigenen Gutsuntertbanen nnußten tag⸗ 

lid mit Menſchen und Pferden zu Hofe dienen. 
En Hufener mußte täglid) 8 Pferde, 6 Men⸗ 
Fra im Sommer. und 4 bis 5 im Winter ſchik⸗ 
Een, ad er ſelbſt in der Erndte auch mitkommen. 
Diefe Hofebienfte find jetzt aufgehoben, und die _ 
Lauren haben ihre Hufen von 65 biß 70 Tonnen 
kan in Zeitpacht erhalten, nachdem: ihre Lüne 
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dereyen von Herrfhaftöwegen eingefoppelt und 


befriediget find. Sie bezahlen an Pacht jährlich 
160 Rthlr., und nur in der Beftellungs= und 
Erndtezeit leiften fie überhaupt 12 Tage im Jahr 


anentgeldlich Hofdienft mit 4 Pferden, 
Ein folder Hufener braucht jegt an Leuten: 
1ERKnecht, ı Magb, 1 ungen, -da er felbft und 

feine Frau miterbeitet. Un Mich hält er ges 


wöhnlih 3 bis 6 Pferde, ı2 bis 15 Kühe und 
einige Stuͤck Jungvieh, einige Schweine, Schas 


fe und Gänfe. Gewöhnlich wird mit 2 Pferden 


gepflügt. Vorhin, wie er zu Hofe ging, waren 
nothweudig an Menfchen: 
2 Kuͤechte; 
2 Möge; 
2 kleinere Perfonen; 
8 Pferbe täglich zu Hofe; | 
4 Pferde zu Haufe, und I oder 2 in Reſerve, 
ober ald junge Pferbe, alfo 12 bis 14 
Pferde überhaupt; Dagegen nur 
5 bis 7 milchende Kühe. 
Um den Mangel an Arbeitern, der natuͤrlich 
bey diefer Veraͤnderung hätte entfliehen muͤſſen, 
zu erjegen, und um denen, die ald Knechte ſchon 


beweibt waren, ober fid) verheurathen wollten, 


fichern Unterhalt zu yerfhaffen, find einige 20 


— 
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Kachen⸗ ober Inſten ⸗ Stellen angelegt. Bey eis 
wer folchen Stelle ift eine Koppel von drey Kon 
ua (a 270 Quadr. Ruthen), Wohnung nebft 
Garten zu 2 Tonne, unb etwas Feurung. Das 
Fr bezahlt der Juſte jährlich 16 Rthlr., und ift 
beſtaͤndig verpfüchtet,, für ein beflimmtes Tages 
lohn zur Arbeit zu Tommen, und 12 Tage in ber 
Ernbte nnentgelblich. Auch die Frau muß kom⸗ 
men, wenn es ihre Umſtaͤnde erlauben und vers _ 
lvo wird, Aa Arbeit fehlt ed diefen Leuten 
wie, fo wie ihren ermachfenen Kindern. Es iſt 
baber gar nicht felten, daß ein folcher Infte, wenn 
er mit Fran und Kindern ‘zur Arbeit geht, taͤg⸗ 
lich 24 bis 28 Schilling verdient. Im Sons 
mer finhen gewöhnlich auch fremde Tagelöhner, 
bie von benachbarten Dörfern herkommen, hier 
einen guten DBerbienft. 

Gene 65 Tonnen Land ber Hufener find in 
x1 Schläge eingetheilt, und mit lebendigen Zaͤu⸗ 
um eingefriediget. Neun werden. auf bie ges 
winliche Holſteinſche Weiſe bewitthſchaftet; 
Bunüch : 

1) Buchweigen, 
3) gebüngter Rocken, 
3) Selgehafer, 


Hartlandshafer mit untergefäetem 
Un Hieb. Landw. 2t d.1ı.6 B 
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5) Klee, der, wenn es geſchehen kann, ge⸗ 
maͤhet wird. 


non Le at | 


B) bis 9) Weide; worauf von Maytag bie ' 


Michael 6 Pferde, 12 biß 15 Kuͤhe, 4 


is 6 Städt junges Vieh und einige Schaafe 


weiden. 
gwey Koppeln aber, die zunaͤchſt am Hofe lie⸗ 
gen, ſind aus dieſem Turnus herausgenommen, 
und werden auf eine willkuͤrliche Weiſe mit Klee, 
Kartoffeln, und dann mit Gerſte, Hafer, Rok⸗ 
fen, auch wohl Weitzen, heſtellet. Hier wird 
der Rice größtentkeild zu Hen gemacht. Diele 
Koppeln erhalten dagegen: auch flänferen Duͤn⸗ 
ger. — 
Die Gutsherrſchaft laͤßt' es aber nicht dabey 
bewenden, dieſt Leute freygelaſſen und ausge⸗ 
ſteuert zu haben; ſondern fie ſorgt unablaͤſſig 
nicht nur für das aͤußere Fortkommen, ſondern 
auch für die Innere Verbeſſerung dieſer ihr fo 


nahe. ſtehenden Menfchen. Außer den guten 


Beyſpielen, bie auf. dem Haupthofe zu land⸗ 
wirthfchaftlichen Werbefferungen, zum Theil in 
der Abſicht, die Bauern darauf aufmerkſam zu 
machen, gegeben werden, hat die Gräfin ein 
kleines Vorwerk dazu befonders eingerichtet, um 
. Berfuche zu machen und Belehrungen zu geben, 


s 


m 





Boden if, feiner. Natur nach, unter dem mittele 
mäßigen, aber Durch Auffahren von Erde, Mods 
de, Lehm und Mergel, und bie hier eingeführte 


Stoffatterung, feit etlichen Jahren vortrefflich in 


Stand geſezt worden. Ein beflimmter Frucht⸗ 


wechfel findet bier noch nicht Statt. Nur wird 
bad oufgebrochene-und mit Erde befahrene Land“ -.. " 


. x 
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im erften Sabre mit Kartoffeln, Kohl, Runkel⸗ 
und Kobirüben beſtellt, welche mit einem englis 
ſchen einipäumigen Pfluge, oder Kartoffelnhacke, 
bearbeitet und angehaͤuft werden. Vermuthlich 
wird dann, nach der nicht genug zu empfeh⸗ 


lenden Methode, gleich in der erſten Getreide⸗ 


Saat, nach dieſen Praachfruͤchten, Klee geſaͤet 
werben, unb in deſſen Stoppel wieder Winters 
fm. Alle jene Gewächfe, auch Möhren, wers 
ben fammt bem Klee zur Stallfutterung des 
Rinddiehes wieder verbraucht; jene im Winter 
gehackt, auf Hexel; der Klee größtentheild im 
Esarmer. Auch ˖ die Wiefen werben bier aufger 
Irschen, mit Erbe befahren, und im Herbſte, 
mhdern fie abgegraben worden, mit Weiten, 
der im Fruͤhiahr mit Safer und Klee beſaͤet. 
Birleicht wird man auch hier, nad) der im drit⸗ 
a Stuͤcke Der uprigiäheigen Annalen S. 108 
. 2 
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‚ Diefe Wirthſchaft iſt ganz für fih. Der 
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angezeigten Methode, Verſuche mit dem Anſaͤen 
ausgewählter Gräfer machen. z 

Auch iſt bereitd Lucerne in Reihen gefitet, 
and wirb mit der Hacke im den Zwifchenriumen 
aufgelockert. Sie iſt fehr gut auf dieſem hoͤchſt 
mittelmaͤßigen Boden eingeſchlagen. Dagegen 
hat man auch hier bemerkt, baß die breitwärfig 

- gefäete Lucene in einigen Jahren von Dem übers 
hand nehmenden Graſe erſtickt werbe. 

An einer Seite iſt das zu dieſer Stelle ge⸗ 
hzrige Land mit einer Reihe Obſtbaͤumen umge⸗ 
ben, theils, um die Anſicht zu verſchoͤnern, theils, 

um auch dadurch auf einen, fuͤr die hieſige Ge⸗ 
gend ſo ſehr paſſenden, Nebenerwerd aufmerkſam 
zu machen. 

Die Stelle iſt relativ’ zu Hein, als daB man 
ber Gräfin die Abficht, pecuniären Vortheil aus 
dieſer Anlage zu ziehen, bepmeffen Könnte, Bes 
lehrung zu geben, kann ihr einziger Zweck, und 
Meigung zur Landwirthfchaft, als Sache ber 
Menſchheit, ihr einziges Motiv feyn. 

Um den Kfees und Suttergewäch® = Bau uns 
ter den Bauern zu befördern, wird Ihnen ber 
Saamen theild unentgeldlich, theils fuͤr ſehr ge⸗ 
ringe Preiſe gegeben. Ueberdem aber ſind auf 
bin Anbau einiger Zuttergewächfe, 3. B. be 
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Möhren, der Mumkels Rüben, der weiffen Rüben, 
der Wicken, fo wie überhaupt auf reelle Merbefs ' 


feerungen, auſehnliche Belohnungen ausgeſetzt und 
mehrmals audgetheilek worden. 


Wer den Bauer etwas genauer fennt, mit: 


feiner vorigen Lage, mit feiner erhaltenen Erzies 


— 


uug und was dahin gehört, bekannt iſt, der 


wird ſich nicht wundern, daß es mit dem Beſ⸗ 
ſtenachen, B eſſerwerden ‚ Tene fo 
ganz leichte Sache bey ihn fen. „Dies fcheint 
- man bier im voraus fehr guteingefehen zu haben, 
and bat es Daher audy bey weiten nicht bey dem 
oben Ungeführten bewenben laſſen. Man bat 
ſchen feit zehn Jahren dahin gearheitet, den Bauer 
zum eigenen Denken, und befonters zum Ders 
ken Äber feine Hauptbefchäftigung, zu gewöhnen. 
In der Schule muß dazu-der Grund gelegt were 
den, und bey biefer Schule iſt ein vortrefflicher, 
hoͤchſt einfichtsuoller Mann angeftellt worden, Er 
Min Holftein auch als gruͤndlicher Schriftſteller 
üßer verfchiedene, in dieſes Zach einfchlagende, 
Bsterien bekamnt und gefchägt. Mehrere Ab⸗ 
haabinngen befinden fich von ihm in den Schles⸗ 
wig= Holiteinfchen ProvinzialsBlättern, und uns 
ter aubern: bie hie'jergebörige: Sollte nicht 
ehe Dorffchule eine practifde 


⸗ 
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Schule ber Lanbwirthfhaft, und jes 
 ber'Xehrer, Lehrer der Landwirths 
ſchaft feyn? Er fpricht mit den Kindern 
oft über landwirthfchaftliche Begenflände, und 
macht fie dabey auf Urfachen und Wirkungen aufs 
merkſam. - Sie haben in feinem Garten Gbele⸗ 
genheit, manches zu fehen, und an manches in 
Nebenftunden mit Hand anzulegen, was nachher 
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beym Unterrichte gut genutzt werden kann. Ein 


- beträchtlichen Garten, verbunden mit einer klei⸗ 
nen Baumfchule, worin Obſt⸗ und andere Bäus 
me gezogen werden; ein Kleiner Bienenftand in 


deffen Naͤhe, geben diefem braven Marme, Hrn. ' 


Hiren, Gelegenheit, den Beobachtungsgeift der 
Kinder zu fchärfen, 

J Dabey mußte es aber nicht bleiben. In der 
Zeit, da die Kinder aus der Schule entlaſſen 
werden, bis dahin, daß fie wieder als Haus⸗ 
wirthe auftreten, wird zu vieles wieder verlernt, 
und durch die Vorurtheile mancher Alten wieder 
vernichtet. Auch die Alten muͤſſen für die gute 
Sache gewonnen werben. Beydes gefchieht da⸗ 
burch, daß im Winter, an jedem Sonntag Abend, 
die Einwohner des Dorfs ſich im Schulhaufe vers 
fammlen, und mehrere Stunden bdafelbft aufhal⸗ 
ten, woſelbſt ihnen Stellen aus einem gemein⸗ 


⸗ 


v⸗ 





— 23, 


nötigen Buche, oder beſonders dazu verfertigte 
Aufſaͤtze vorgelefen werden, ımb darüber gefpros 
hen, oder ihnen vom Lehrer etwas Nüßliches er⸗ 
zählt, eder mit ihnen über vieles, was die Ders 
beiferung ihrer Wirthſchaft im Ganzen oder in 
einzelnen Theden angeht, gefprechen wird, Hier 
werben die Prämien für Futtergewaͤchsbau und 
andre Verbefferungen ausgeboten -und außges 
heit, Rathſchlaͤge gehalten, wie biefe Prämien 
am beiten ju geminnen find, oder dieſe und jene 
Berbefferung am Wehen gemacht-werden koͤnne. 
Wenn gleich bie Fertfchritte, die der Bauer 
bier macht, nur langfam find; wenn er. anfangs 
ſich au alles Neue nur furchtfam und mit Mis⸗ 
trauen wagt; ſo find jene doch feſt und ſicher. 
Mistranen und Zweifel giebt: wahre Belehrung 
und gewiffe Ucherzeugung. An bas mecjmifche 
Handeln gewoͤhnt, iſt daB Denken feine Sache 
nit. Er muß finnliche Beweiſe haben. Dos 
ber wird. beſonders im Anfange ungemein viel 
Schuld mit ihm erfordert. Glaͤnzende Forte 
ſchritte kann man ſelten bey ihm aufzeigen, und 
es ik leichter, große Güter vollſtaͤndig zu verbeſ⸗ 
fra, als ein. Heines Baueradorf. Der Lehrer, 
befen Triebfeber Hauptfächlich Eitelfeit ift, wird 
Rich ſchlecht belohnt finden. Wer bey den Bauern 
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Gutes wirken will, muß mehr, wie jeder andre, 


feine Belohnung ‚in ſich ſelbſt ſuchen, und in 


der Ueberzeugung, daß er das Gute blos um des 


Guten willen thue. Und fo ein Mann 
fcheint mie Herr Rixen zu ſeyn. 

Indeſſen zeichnen fich doch Die Einwohner dies 
ſes Dorfs, durch ben Fleiß, den ſie an Verbeſſe⸗ 
rungen wenden, durch Ordnung und Reinlichleit 
ſelbſt in Holſtein ſchon vortheilhaft aus — in 
Holſtein, wo mir der Bauer, zwar nicht an 


Klugheit und Gewandheit, aber an Moralitdt 


A 


“und Gutmuͤthigkeit um eine merkliche Stuffe hoͤ⸗ 


ber, wie an anbern Orten, zu ftehen fcheint. 
Ich habe mich bey biefer Reife durch Hol- 
flein des paradox fcheinenden Gedankens nicht er= 
- wehren Eönnen, ob es nicht beffer fuͤr die Forts 
ſchritte des Ackerbaues ſowohl, wie der Huma⸗ 
nitaͤt, geweſen wäre, wenn ber Bauer auch im 


andern Ländern nicht, eher ber Leibeigenfhaft 


entlaffen wäre, als bis ICH das Richt der Aufs 
Härung etwa in dem Grabe, wie jegt in diefen 
Herzogthuͤmern, unter ben hoͤhern Ständen ver⸗ 
breitet haͤtte? 

Ohne allen Zweifel waͤren dann, in Anſe⸗ 


bung des Ackerbaues, Einrichtungen ges . 


kroffen, die. fowohl für ben Gutsbefiger und dem 
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Bauern, als für den Staat, weit vortheilhafter 
ſeyn mäßten, als das unfelige Meyerrecht mit 


feinen Gemeinheiten und Verwirrungen, was im: 


jenen finftern Zeiten feinen Urfprung nahm. 
Yher auch in Anſehung der Humanität? — 
Dielleit! wo naͤmlich das Merhältniß zwifchen 
Gutsherren und Unterthanen — fo wie größtens 


theils in Dänemark, und ben beyden Herzogthuͤ⸗ 


mern der Fall iſt — mehr patriarchaliſch 


geblichen wäre, wuͤrde von der Aufklaͤrung, die 


fi in Deutſchland unter den hoͤhern Ständen 
verbreitete, mehr zum Bauern haben uͤbergehen 
Uimen, wie jegt, ba kein anderes Verhaͤltniß 
als das, Ieider! nur abftoßende, bes Meyer⸗ 
rechts zwiſchen ihnen Statt findet. 


Ich ſage, mehr patriarchaliſch — wie im 


Dänifchen ber Fall war. Wirklich war es das 
wm Durchſchnitt. Der Bauer wird hier felten 
gemißhanbelt; wohl gezächtiget,. aber auch be⸗ 
Isfut. Man ging leutfeliger mit ihm um, wie 
in andern Ländern; forgte für fein Leben, für 
fein Aus kommen und für feine Bedürfniffe. Er 
betrachtete den Gutsherrn wie feinen Borforger, 
ehne welchen er nicht fertig werben Tonnte; wie 
den allgenzeinen Hausvater. Der Gutöherr ers 
faunte Dagegen, wie unentbehrlich ihm her Bauer 
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„fey, und wie viel beffer man mit aufriebenen, 


treuen und vernänftigen Leuten, als mit mürris 
ſchen, tüdifchen und dummen fahre, Dies Ders 
bältniß Hatte in der Chat fo viel Anziehendes, daß 


man es manchem, beſonders dem Altern Gutes 


herrn, nicht ſo ſehr zur Laſt legen kann, wenn 
ihm die Aufhebung deſſelben unangenehm iſt. 
Waͤre in Deutſchland die Stimmung zwi⸗ 
ſchen Gutsherrn und leibeigenen Bauern ſo ge⸗ 
blieben — und das haͤtte man doch von dem 


‚urfprünglichen biedern Charakter und dem immer 


richtiger erkannten Geifte der Lehre Chriſti, im 
den meiften proteftantifihen Ländern wohl erwar⸗ 
ten Dürfen —: fo waͤre wahrfcheinlich von benz 
wohlthaͤtigen Lichte, was fich nun über fo vies 
les verbreitet hat, mehr auf den Bauern gekom⸗ 
men, und früher wie in ben nördlichen Weis 
Ken. 

 Nber auch ſchon früher wärben Regierungen 
und Nation eingefehen haben, daß es die Stärke 
des Staats und der Vortheil ber Einzelnen ers 
fordern, den Bauern zum freyen Manne zu mas " 
chen. Beffer vorbereitet, wuͤrde er dann in diefen 
ſelbſtſtaͤndigen Zuſtand Äbergegangen feyn; wärs 
de biefe Wohlthat mit Dankbarkeit erfannt, mit 
Klugheit benußt haben. 
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Doch ich gebe zu, daß es auch anders hätte 
tommen innen. Mur fo viel mollte ich eigent: 
lich fagen: es (ey jetzt in den Ländern, wo bids 
her Leibeigenfchaft geweſen iſt, leichter, ben 
Bauern in einen beſſeren und relativ volflomms 

weren Zukand zu verfeßen, als da, wo Meyers 
recht beſteht, und man werde in jenen mächtige 
Berfhritte vor biefen machen, wenn man ſich 


niht entkhlieht, anch hier das Mayerrecht auf⸗ 


zuheben. 

Ich weiß zwar, daß einige bas Meyerrecht 
noch aus bem Grunde vertheidigen, weil es dem 
Gutsherru moralifchen Einfluß auf den Bauern, 
auf feine Denkungsart und Bildung gebe, Wie 
und worin dieſer Einfluß aber beftche, das 

weiß ich nicht. Ein Bauer mag vielleicht dem 
Janker, als feinen reicheren, ſtaͤrkeren, kluͤgeren 
Nachbar achten und ehren; aber nicht als feinen 
Gutsherrn. Wie viele Meyer und Gutsherren 
haben ſich einander in ihrem Leben nicht einmal 
wſchen? Wenn der Meyer feine Gefälle dem 
Serwalter, Pächter oder-Einnehmer fo Farg wie 
möglich, und in fo ſchlechtem Kome, wie er 
auftreiben kaun, bezahlt Bat, fo find fie gefchies 
bene Leute, Will der Gutöherr fich in feine 
Haushaltung mit ber beften Abficht miſchen, fo 


- 
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flieht ihm ein unauslöfchliches Mistrauen im - 
- Wege. WIN er ſelbſt zur Verbefferung des Hor = 
feg etwas barchfegen, fo ift der Proceß da, 
Will. er von einigen andern Mechten Gebrauch 
machen, fo nimmt ihm die Chicane mehr, als er 
erhält, Kurz, das Mevyerverhältniß flcht aller 
Unnäherung der Gutäherren und Bauern gerade 
enigegen. 

Das Meyerrecht war im Geiſte des Lehnẽ⸗ 
Syſtems. Wo dieſer nun gewichen iſt, und 
dein merkantilifchen Syſteme unferer Zeiten Platz 
gemacht bat, da ift ed gar abſurd. Leibeigen⸗ 
ſchaft ift aber freylich nod) abfcheulicher, wo bie 
Outsherrfchaft alle halbe Jahre in die Hände 
eines andern übergehet, und die Bauern nicht 
mehr willen, wen fie unterthänig find. 

Ich kenne viele, wahrhaft edle, großmuͤthi⸗ 
ge Gutsherren, die, wie das bey ſolchem Cha⸗ 
rakter immer haͤufiger wird, ihre Guͤter bewoh⸗ 
nen und bewirthſchaften. Natuͤrlich entſteht der 
lebhafte Wunſch bey ihnen, ohne Ruͤckſicht auf 
ihren eigenen Vortheil, den innern und aͤußern 
Wohlſtand ihrer Bauern — ihres Naͤchſten — 
zu verbeſſern. Bey allen Aufopferungen und 
aller Muͤhe, Haben fie nichts wie Undank, wis 

drigen Erfolg und chikanenreiche Proceſſe ge⸗ 
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embiet. Hie und da mögen fie es freylich wol 
unrecht angefangen haben. Ich bin aber doch 
überzeugt, daß gerabe ber Meyerenerus und bie 
billigen Berpflichtungen des Bauern, Deren 
Brand er nicht einfieht, ihren wohlthätigen Abs 
fihten entgegenftander.. - Denn, wo man fich 
mit den Bauern völlig auseinander gefeht hat, 
Yard) Austauſchung ber Hofedienſte, bed Zehn⸗ 

mb gegen Vecker, durch Aufhebung bes Meyer⸗ 

eeÄytd gegen Raufgeld oder Erbenzind, ba ift von 
Stund an ein achtungs⸗ und liebevolles Verhälte 
niß zwiſchen Gutsherrn und Bauern entftanden. 
Gleich fand frech biefer geneigter, gute Lehren 
md Depfpiele anzunehmen und nachzuahmen, 


Do ich bin zu Knoop. ine Partbey 
fee flarfer Silber: Pappeln, welche wir in 
Holſtein fehr häufig, aber nirgends von ber 
Größe, wie bier, nahe am Hofe, gefehen hats 
ten, zog unfre Aufmerkfanikeit auf ih, Man 
nemst dieſe Bäume bier Abeelen, nad) ber 
engliihen Abeletree ımb dem: hollänbifchen 
äbeelboom. Einige behaupten zwär, fie feyn 
me, von ber bey und nur in Bosquetten und 
Luſtrrvieren angepflanzten Silber -Pappeln vers 
fhicdene Urt, Es ift aber berfelbe Baum, nur 


— 


30 





werden ſeine Blaͤtter kleiner, und ſind auf der 


unteren Seite weniger filjig, wenn er alt wird. _ 
Einer hielt 5 Fuß über der Erde, 15 Fuß 


- 9 Zoll im’ Umfange. Sie ſtehen ſchon Aber die 


gehörige Zeit, da fie mehr im Abs als Zunehmen 
find. Ihr Alter konnte man nicht beſtimmen — ; 
aber alte Leute, bie fchon Aber 60 Jahr zuräd 


denken koͤnnen, erinnern fich, die Bäume nicht 


anders als alt gelaunt zu haben. Das Holz ift 
Ein gar vortreffliches Holz -zu KXifchlersarbeit, 
weil es fich nie wirft, allerley Beizen und eine 
fehr ſchoͤne Politur annimmt, auch nicht von 
Würmern aüngefreffen wire. Man braucht es 
daher gerne 51, Flinten⸗ und Piftolefchäften, 


auch giebt es vortveffliche Fußboden ab. Zu 


Kutſchkaſten wird es ebenfalls jetzt fehr geſucht. 


Mir ſahen im Wirthshauſe einen großen Edle 


ſchrank, von dieſem Holze gemacht, welcher fehr 
ſchoͤn gearbeitet war. Es foll fich aber fehr ſchwer 
verarbeiten laffen, und fcharfe Werkzeuge erfor⸗ 
den. Mit Recht wird daher biefer Baun im 


“ Holfteinfchen fo häufig angepflanzt, da er wenige 


ſtens in der Zugend fehr ſchnell wicht, 
Der vorerwähnte hiefige wuͤrdige Schullehs 
ver, Hr. Nizsen, hatte vor einiger Zeit in den 


Schleawige Holſteinſchen Provinziale Berichten 


) 
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angefündiget, Daß er junge Lente, welche fich 
der Landwirthſchaft oder bem Forſtweſen widmen 
wollten, in Penfton zu nehmen gefonnen fey; 
nicht gerade, um fie felbft zu gefchickten Landwir⸗ 
Xen und Korfimännern auszubilden, ſondern ih⸗ 
wen etwa zwifchen dem ı2ten und 16ten Jahre 
ihres Alter Unterricht in folchen Morkenntniffen 
ya geben , Die ihnen in der Folge bey ihren Ges 
(daften nänlich und nothwendig find. Ich weiß. 
uihrt, vb Ach feitbem junge Leute biefer Art bey 
ihm gemeldet haben, ich bin aber überzeugt, daß 
fie bier einen ſehr zweckmaͤßigen und treuen Uns 
terricht, gegenein überaus mäßiges Koftgeld, ere 
halten wären, und alles, was ihnen in Diefen 
Sußren nuͤtzlich und nöthig if, lernen Eönnten, 


Seekamp, 


ein ziemlich betraͤchtliches Gut, eine halbe Meile 
son Kiel auf der noͤrdlichen Seite des Canals, 
Finzt gegen Dften an bie Oflfee und bie Feflung 
Sriebrichsort, gehdrt dem Hrn. Grafen von 
Schack zu Schadenburg, und ift voretwa 
acht Jahren in Parcelen gelegt worden. Die 
Untergehörigen, welche bis dahin noch Leibeigene 
zum, find frey gegeben, und die Nufener 
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haben ihre Hufen fuͤr einen ſehr billigen Preis 
gelauft, und geben einen mäßigen Canon. 


Der vormalige Haupthof gehört, als Haupt⸗ 
parcele, einem Herrn Benzen, einem ſehr 
thaͤtigen und nachdenkenden Landwirthe. Auch 
er hat die tiefen feuchten Plaͤtze zwiſchen dem 
Acker, Sichten genannt, durch Abgrabungen 
und Erdauffahren urbar gemacht. Da dieſe 
Plaͤtze eine lange Reihe von Jahren das uͤppigſte 
Getreide und den ſtaͤrkſten Klee tragen, ohne 
Dünger zu erfordern, fo Fünnen fie bie ganze 
Mirtbfchaft mächtig empor helfen, unb- darum 
iſt ihre Urbarmachung hier das Fundament des. 
ganzen Wirthfchafts: MVerbefferung. Da Herr 
Benzen nod) eine Parcele von 67 Tonnen für u 
6000 Rthlr. zugelauft bat, die beynahe mitten 
in feinen Ländereyen lag, fo kann er feine Wirth: 
ſchaft mehr abrunden, und denkt darauf, ein an⸗ 
deres Feld⸗Syſtem mit einer Braadye, bie mit 
Modde befahren werden fol, einzuführen. Er 
bat mancherley andre Verbefferungen vorgenom: 
men, von denen ich nicht genug unterrichtet bin, 
um fie hier anzuführen; doc) habe ich Hoffnung, . 
Nie an einem andern Orte in biefen Annalen nache 

Holen zu koͤnnen. 


en | 





Unter ben kleineren Pareeliften zeichnen fich 
Euupf nd Johann Seilt — wenn ich 
ihre Nomen anders recht verflanden habe — be⸗ 
fonderd aus. Sie Haben ihre Länderey durch 


Brasce, Mergel⸗ und Modde fahren und durch 


erdan ſchr verbeſſert. In 11 Schläge ges 
theilt, wird es auf folgende Weiſe beftellet: 
T) Braache und Buchweigen, g 

2) Reden, webüngt, 

y Waerhaler. 

4) Roden, wirder geduͤngt. 

5) Beigehafer mit Kim. - 

5) Klee zum Maͤhen. 

11) Beide . 

Bean gleich gegen dielen Ihnlauf vieles zu 
erimern waͤre, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß 
durch bie zwenmalige Düngung, bie.der verhaͤlt⸗ 
igmäßige Harte Viehſtand und der hier ſeht gute 
Kir möglich Macht, Bortreffliche Erndten ges 
mennen werben. Der Buchweitzen mißräth hier 
vvbhnlich, weil ber Acker ihm zu ſtark if, und 


veruuthlich wird man ißnimmer mehr mweglaffen. 


Dir Reken auf Nr, =. ſteht aber vortreffiich, 
ud giebt im Durchſchnitt 9 bis rofältig, Der 
Selgehafer. auf Rr. 3. iſt fehr gut; man rechnet 


Im sfältig. Der Hoden auf Ns, 4. giebt 5 
GR. Landu. ar J. 5 N 
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bis 6fältig, "und ber "Hafer auf Nr. 5, trägt 


4 bis 5faͤltig. Um wie viel höher Könnten diefe . 
Parceliften ihren Boden aber nicht bey einem an⸗ 


deren Fruchtwechſel und bey der Stallfutterung 
benutzen! Zu dieſer findet fi bey ihnen noch 
keine Neigung. 

Bey einer Stelle von etwa 70 Konnen weis 
den an Vieh gehalten: 


"16 bis 17 milchende ‚und etliche { junge Kühe, | 


4 bie 5 Pferde, nebſt 1 1 ober 3 jungen Pfer⸗ 
den. 


2 Zuchtfauen und. rn — 


etliche Schaafe. 

An Leuten find, da ber Hauswirth und bie 
Frau, auch wol etliche Kinder von 10 bis 14 
Jahren, mitarbeiten, erforderlich: 

1 Knecht. 
1 Magdbd. 
1 Zunge 

Dieſe Leute haben aber auch ihre volle Be⸗ 
ſchaͤftigung das ganze Jahr hindurch, ohnerach⸗ 
tet nur H der Laͤnderey beackert werben. 

Die baare Einnahme von den milchenden Kuͤ⸗ 
ben an Käfe und Butter;” ohne mad davon in ber - 
Haushaltung verbraucht wird, kann man fi der 
: über 100 Rthlr. ſchaͤtzen. | 


t 


. 
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Die Preife der Landftellen md feit einigen 
Sahren fo ſehr gefliegen, daß eine Stelle, welche 
ser 7 ober 8 Jahren 2500 Rihlr. koſtete, jetzt 
für 6000 Rihlr. nicht mehr zu haben iſt. 
Das zu diefem Gute gehörige Dorf Hole 
ttnau, junächft am Sanal, hat feinen völlig 
fe guten’ Boden, wie jene Hoͤfe; aber doch eis 
wen befferen, wie zwey andre dazu gehörige Dir 
fr Dried ud Schildfen Landwirth⸗ 
(gahtüie Werbefferungen follen do) auch hier 
zunehmen, veimmachtet die Pferbe aus dieſem 
Dorfe fo bäufig zum Ziehen der - Schiffe durch 
ben Canal gebraudt werden. Diefed Nebenge⸗ 
werbe ſoll jebem Bauern in Holtenau jährlich an 
100 Bid 120 Rthir. einbringen. Uber bie Pfer⸗ 
be muͤſſen auch zu jeder Stunde dazu bereit ſeyn. 
Es ift alfo wohl zu erwarten, daß hiedurch Die 
Inubwirtbfchaftlichen Arbeiten oft behindert wers 
den mäffen. Obſtbaͤume geben hier eine nicht 
mebebeutrnde Einnahme, ba das Dorf ziemlich 
damit befetzt ifi. 

Sa bem Dorfe prieh wohnt ein aberhaupt 
feße betriebſamer Landmann, Namens ‚Stein, 
der fich vorzüglich) durch feine Methode, Flachs 
gu Bauen, auszeichnet. Der Lein wird hier ges 
wich im Dreeſch sefhet, won der Mift 
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entweber kurz oor dder im Winter aufgefahren 
rund gleich ausgebreitet wird. Die Kräfte dep - 
.n ı felben. ſollen ſich — fo glaubt man hier — in den 
Boden, der noch nicht gepflaͤgt worden, einzie⸗ 
hen. Dam wird das Land 4 bis 6 Zoll tief 
gepfluͤgt, einmal’ mit der Egge überzogen, und 
darauf Lein gefdet. Diefe Methode ſchlaͤgt hier 
aber Häufig fehl, and bringt nie beſonders guten 
Flachs hervor, fo, daß bie Bauern häufig wel⸗ 
den anlaufen muͤſſen. Stein hat baher eine 
andre Methode angenommen, die ibm  felten 
fehifchlägt , und ihn in den Stand fept, ale 
Jahre welchen zu verlaufen. Im Herbſt zwis 
fihen Michael und Martini läßt er den Acker, 
, gewöhnlich Dreefihland, giemlich tief pfluͤgen. 
In Sommer Yat er ſchon fo viele gute Erde, 
ein Gemisch von Lehm, Mergel, Modde und 
auf der Hofſtelle sufammengefchaufelter Erbe 
sorräthig liegen, als er gun Flachs gebraucht. 
Diefe Erdo-läßt er nicht höher, ald 13 Fuß aufs 
werfen, und fo oft wie Unfrautsfaamen auf ber ' 
Dberfläche geleimt iſt, zerflört er die Pflanzen 
durch Umfichen Died wird häufig wiebers 
belt, und die Erbe auf die Wisfe, wenigfiens 
größtentheils, von LUnfrautsfaamen befreyet, und 
der Einwirkung der Atmofphäre yon allen Seiten 
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ausgeſetzt. Im Winter wird mit dieſer Erde 
das zum Flachs umngebrochene, aber nicht geege - 
gete, Land fo Dick befahren, daß allenthalben 
edwa ı Zoll dick bavon zu liegen kommt, wors - 
auf dann die Erbe, ſobalb 68 ſich thun laͤßt, 


unbemamber geworfen wird. Im März und 


April bleibt fe unangerährt fo lange llegen, bis 
Wer ned) etwa darin enthaltene Unfrautsfaamen 
ward; Yervorteimt, ber dann mit der Egge völlig 
yerkirt wird, Anfangs May wird dad Lanb 
secht ſcharf geegtet. alle Kloͤße, fo vlel es thune 
ach iſe, gertheill, und. bie ſich nicht zertheilen 
laſſen, werben. in bie Furchen gezogen. Darauß 
wird Peinfaamen gefäet und eingeesget. Auf 
Die Frage, warum. er im Fruͤhjahre das Land 
wicht noch einmal .pflüge? erwiederte en fehr riche 
tig: * „, Wlöbann. würde ich einen Theil- meiner 
fruchtbaren Erde zu tief- hinunter bringen, und 
zu fehr vertbellen. Der Flachs braucht viele _ 
Nahrung, mb fo wis ich ed mache, kommt es 
gerabe in bie. fruchtbare Erbe zu fichen. "Wollte 
ih im. Zrähjahre pflägen, fo müßte Ich mehrere. 
Dale pfilgen, um das Land recht märbe zu, 
mechen. Dadurch würde ich mir nicht nur un⸗ 
sithige Arbeit machen, fondern wirklich ſchaden. 
Dein Land wuͤrde alle Winterfeuchtigleit, die dem 
wu" 
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Flachſe fo näglich ift, verlieren — ich wuͤrde 
manches Saamenkorn von Unkraut herauf brin: 
gen, und flatt bed Flachſes, Unkraut erhalten. 
Daodurch, daß ich nicht pfluͤge, bleibt das Unkraut 
wenigſtens fo lange zuruͤck, bis mein Flachs die 
Oberhand hat; das Wenige, was etwa hervors 
kommt, iſt dann leicht herauögezogen, und was 
nachkommt, kann gegen ben ſtarkwachſenden 
Flachs nicht an.“ 

Sobald der Flachs aufgezogen worden, wird 
das Land. wieder gepfluͤgt. Die Grasnarbe iſt 
daun mehrentheils verfault, und wenn noch eis 
nige Stuͤcke davon zum Vorſchein kommen, ſo 
werden ſolche mit der Egge zertheilt. Darauf 
werden dann weiſſe Ruͤben geſaͤet, die gewoͤhn⸗ 
lich ſehr gut gerathen, und theils zur Futterung 
gebraucht, theils verkauft werden. Nachdem 
tm Herbſt die Rüben aufgenommen find, wird 

- nach einmaligen Pflügen und. ohne Dünger — 
es müßte, denn ein fehr mageres Stuͤck ſeyn — 

Weitzen geſaͤet, ber in dieſer Gegend unter allem 
Weitzen ber beſte if. . 

Wer Augen hat zu fehen, ber. fehe! 
Hier it in einem abgelegenen Winkel, von 
sem bloßen Bauern, ein Stuͤck aus ber höhe, 
‚ ver Ackerkullur aufgeftellet, — nach Gründen 
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und in Harmonie mit allen Kocalverhältniffen aufe 
geſtellet! — welches nicht meifterhafter feyn Tann, 
Der Adler wirb bier breymal in zwey Jahren, 
and jedeamal Hoch, unter fehr einfacher Bear 
Weitung benust, und zugleich wefentlich verbeffert. 

Wem ber waere Stein, flatt des Weitzens, 
nach) zweymaligem Fruͤhjahrspfluͤgen erſt Gerſte 
wit Klee; im dritten Jahre Klee, und in deſſen 
Erorppel einfährig Weiten nähme; dann im fuͤnf⸗ 

ten ale Erdſen mit etwas. Dünger, und im 

fechöten Rockta bauete, worunter etwas weiffer 

Klee mit Deufaamen gefüet würde, zu fünfjähris 
ger Meibe, fo hätte er das Ideal einer vollkom⸗ 

menen Wechſelwirthſchaft mit Beide erreicht. 

Deus Stolffutterung darf ich ihm wol nicht 
vorfchlagn? Sein Beyfpiel wird ohne Zweifel 
in biefer Gegend, wo es erſt feit kurzem wohnt, 
Nachahmung erwecken. 

In dem Kirchdorfe Daͤniſchenhag en 
bet der Prediger eine gut eingerichtete Wirth⸗ 
ſchaft von 40 bis 50 Tonnen. Er zeichnet ſich 
kurh Stallfutterung des Jungbiehes, durch 
Keebou und Verbeſſerung der: Miefen, als ein 
uechbenfenber Lanbwirth, vortheilhaft aus. Man 
hat fo viel Darhber'geftritten, ob es gut fey, daß 
en Prediger Raubwirthfchaft treibe, oder nicht? 


Wenn er Landwirthſchaft aus Neigung, mie 
Meberlegung und wahrer Defonomie, aber ohne 
Geiz, treibt, und bey derſelben bein Lehren nicht 
wiberfpricht, Die er .guf ber Ranzel giebt; fie 
bielmehr — wozu es fo manche Gelegenheit 
giebt — durch eigenes Beyſpiel lebendig dar⸗ 
ſtellet; fo kann er, deucht mir, weder fuͤr ſich 

und ſeine Familie, noch fuͤr ſeine Gemeinde, et⸗ 
was nuͤtzlicheres vornehmen. | 


Die Ghter Eckhof und Boͤlck gehören 
dem Herrn von Neergaard. Auch biefer 
war mir-bamald noch nicht als ein verzuͤg⸗ 
lich anfgeflärter Landwirth befannt; noch weni⸗ 
ger Tomnte ich erwarten, Yon ihm gekannt zu 
fegn. Seitdem ich erſteres von mehreren Drten, 
letzteres durch feinen geiſt⸗ und talentvollen Hrn. 
Bruder; der mid) hier in Zelle befüchte, weiß, 
bat es mix leid gethan, fo nahe vor ſeinem Hofe 
vorbeygefahren zu ſeyn. 


Ich erfuhr hier nur, daß bie Untergehdrigen 
jetzt auch freye Leute ſeyn, und ihre Hufen, bie 
in Koppeln liegen, in Erbpacht haben. Auch 
die kleinen Leute, weiche keine große. Stelle an⸗ 
nehmen konnten, find nicht. uͤberſchen worben, 
ſondern haben mehrere Tony Rand erhalten; eb 
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sige fo diel, daß fie 4 Bis 5 Kühe und 1 Pferd. 


halten Iiumen. Diefer Einrichtung mögen fehe 
mufchenfrianbliche Gefhmungen des Gutsherrn 


. yam Grunde liegen. Er wollte vermuthlich, bey 


Yufixbung der Biöherigen Einrichtung, den Wunſch 
ars Sieden nach einigem Eigenthum befriedis 


gen. Aber, blos Ruͤckſicht auf Vervollkommnung 


ber Landwirthſchaft genommen, gefällt fie mir 
nicht. Ich wärbe nur folche Stellen ausgewle⸗ 
fen haben, da eine abgerundele, für. ſich beſte⸗ 
hende, und ihren Mann ernaͤhrende Wirthſchaft 
zuließen; ten Inſten ober Kathnern aber nicht 
mehr Land, als zum Gewaͤchsbau für fih, für 
eine Ruh auf bem Stalle und ein Paar Schweine 
gureichte, gegeben haben, Das Uebrige mÄßten 
Re ſich durch Tagelohn und andre Nebengewerbe 
verdienen, wozn ihnen bie herrſchaftliche Wirth⸗ 
ſchaſt, ober wenn dieſe auch pareelirt wäre, die 
größeren Parseienbefiger, bey einer augeſtrengte⸗ 
zen Wirihſchaft, Gelegenheit genug geben wer⸗ 
ben. Haben biefe Kaͤthner fo viel Land, daß fie 
Dur) eins forgfältige gartenmäßige Sultur def 
felben ſich zur Noth erhalten Tonnen; fo beforae 
ich, daß os bey fleigender landwirthſchaftlicher 
Adbaftrio auf ſolchen Oateru an Arbeitern fehlen 
werde, Neberdem halte ich einen rechtlichen 
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Tageloͤhner für einen glücklichen Dam, ala dis 


nen zu Kleinen Bauern. 
Seitdem bie Untergehörigen ihr Land zum 
Eigenthum erhalten haben, ſollen fchon merkliche 
Verbefferungen, wozu vornaͤmlich der. Kleebau 
und das Befahren des Ackers mit Modbe gehort, 
eingefuͤhrt ſeyn. 


Danifh-Neuhof, ein beträchtlich großes - 


Gut, ift durdy feine Garten » Anlagen, woraus 
man eine treffliche Ausficht auf die Oſtſee bat, 
in biefigen Gegenden fehr beruͤhmt. Diefe Gars 


ten⸗Anlagen find aber im älteren Gefihmad, und 


die jetzi zen Befiger ſcheinen auf bie leicht moͤgli⸗ 

che Verſchoͤnerung und Erhaltung derſelben nicht 

viel verwenden zu wollen. 

Ich hörte, daß man bier vor einigen- Jahren 
den Verjuch gemacht babe, die Kühe, bie .bes 


kanntlich in Schleswig und Holftein den ganzen " 


Sommer hindurch auf den Koppeln umbergeheu; 
des Nachts in eine Art von Huͤrden einzufperren, 
um dadurch den Miſt aufzufangen, und beſſer 
zu benugen. Aber diefes Verſuch, der ton Däs 
nemark aud empfohlen worden, hat leinen Bey⸗ 
fall gefunden, und.ift wieder aufgegeben worden. 
Die Kühe, fagt mon, hätten ſich, weit fle des 
Einfperrens nicht gewohnt wären, uͤbel geſteßen 
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ab Schaden gethan; fie hätten beträchtlich au 
Mid abgenommen, und man hätte fie wieder. 
freylaffen mäfen. Dies war leicht. vorher zu 
erwarten, wenn man ihnen in ben Hürden Fein 
Vater gab. Im Sommer, zur Zeit ber ſtaͤrk⸗ 
fen Hihe, freffen Die Kühe am Tage wenig, am 
meiſten des Abends, bis Ypät in die Nacht, und 
frth Morgens. Sie Fonnten alfo unmöglich ih⸗ 
re Onantität Milch behalten. Gäbe man ihnen 
aber des Abends und Morgens cine gehörige, 
. Quantität Klee in ben Huͤrden auf Rauffen, fo 
würde dies nicht der Fall ſeyn. Sie wuͤrden fich 
ſatt freſſen, bann ruhig niederlegen und nicht 
Roßen, beſonders wenn.man gleich damit ben Ans 
fang machte, wenn fie im Fruͤhjahre zuerft bers 
euslämen, wo es dann freylich noch feinen fri⸗ 
ſchen Klee giebt, aber Kleeheu vorräthig feyn 
muß. Gtoßen ſich bach die Kühe auf dem Hofe, 
wo fie aus Rauffen gefüttert werden, nicht, 
wenn fie an einander. gewöhnt find, unb bie 
ſchwaͤchere ber ftärkeren aus dem Wege geht! 
Sind die Kühe einmal daran gewöhnt, ſich des 
Abends in einen ſolchen Verſchlag zu begeben, 
und daſelbſt aufgeſtecktes Jutter und Streu 
vorzufinden, fo werben fie don ſelbſt nur zu 
fräh dahin eilen. Die Abwechſelung bes Weide 
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ganges und des vorgegebenen Futters eiſt Ihnen 
fo angenehm, daß fie mit größerem Appetit froſe⸗ 
fen, und folglich einen weit teicheren meiden . 
trrag geben, . 
Da das Wetter nicht einladend genug zu eis 
mer Wafferfahrt. war, fo gingen wir über bem 
Eanal zuräd, und veriießen alfo -Diefes Herzog“ 
tum. Es ift nur dem Pamen und einigen flar 
iſtiſchen Einrichtungen nach, von Holflein vers 
ſchieben; in landwirthſchaftlicher Hinſicht, Die 
bier nur in Betracht Fomms, mit demſelben als 
Eins anzufehen. Ich werde daher verſchiedene 
allgemeine Bemerkungen, die ich üben die hieſi⸗ 
gen Iandwirthfchaftlichen Cinrichtungen und Wers 
"hälmiffe zu machen, habe, verfparen, bis ich 
Holſtein verlaffe; wenn fie mie nicht, wie hin 
und wieder ſchon geſchehen ift, bey. ſpeciellen 
Gelegenheiten aus der Feder fließen. 


| Mir fuhren Aber 8 tet und. Prech nach 


Rasborf, 

Wohin wir burch. den Beſitzer beffelben, den Hm, 
Grafen zu. Mant.omw, beingenb eingeladen was 
sen, Wenn dieſer Beſuch gleich unſern Plan 
verruͤckte, weites weſtwaͤrts nah Wagrien 
hinein, bis nach der Jaſel Femerv zu gehn, 
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sid beſonders den Herrn Grafen von Broddorf | 
af Kletlemp, unferm Verſprechen gemäf, 


ja befuchen ;, fo machte es und doch vieles Ver⸗ u 
grügen, in dem Herrn Gr. zu R. einen. überaus. - 


thätigen, geraden und aufgellärten ; jungen Mann 
keunen zu lemen, der mit feiner Gemahlin, einer 
Tochter des für bie Dänischen Staaten ewig uns 
vergehen Minifterd Bernftorf, das Lands 
leben und deiien Gefchäfte leidenfchaftlich liebt, 
und daher gewiß ein ausgezeichheter Landwirth 
und Berbefferer feiner Büter werben wird, Mors 
. Halich Iäßt er fich jept die Holzkultur angelegen 
ſeyn, umb bat ſich in berfelben bie richtigſten 
Orundfäge zu eigen gemacht. Er Hat die ſchon 


beſtandenen Spolzzanlagen anf ben: huͤgeligten 


Theilen feiner Befikung noch erweitert, um ein 
nweckmaͤßiges Syſtem ber Schlag ·erdunng eine 
führen zu Eumen, | 

Ynch der Graf fängt an, feine Bauern aus⸗ 
yabanıı, d. h. ihre Hoͤfe fo anzulegen, daß jee 
der fein Feld Daran fioßend erhalte, und fo bie 
Breplaffung berfeiben vorzubereiten. Noch fcheint 
er zweifelhaft zu ſeyn, ob er fie anf. Erbzeite 
ober Ichenäläugliche Pacht ſetzen will. 2 

Das Hoffeld lag vormals in 12 Schlägen, 
weden 4 Korn trugen, und 3 beweidet wurden, 


X . 


_ 


——— — — 
Der Graf legt ed jest in 8 Schlägen, die, fos J 
viel ich verſtanden habe, folgendermaaßen be⸗ . 


“wirthfchaftet werben: 

2) Buchmeiten auf‘ loſem, und Braache auf 

feſtem Boden. 

2) Weitzen und Rocken. 

3) Hafer und Gerſte, auch wol Erbſen. 

4). Hafer. 

5) Klee. 

6) — 8) Weide. 
Ein anderes Mal verſtand id), es ſollten 4 
Schlaͤge Korn tragen, einer Braache, u und 3 Klee 
und Weide feyn. Dies Fünnte auf die Folge 
nicht gut gehen, wenn der, durch dad vormalige 
ſtarke Verhaͤltniß der Weide, und folglich des 


Viehſtandes gegen ben Uderbau, bereicherte Bos 


ben, durch biefe zu. häufigen Kurntrachten ers 
ſchoͤpft wuͤrde. Aber freylich liegen hier beſon⸗ 
dre Huͤlfsquellen noch im Grunde; Mergel naͤm⸗ 


lich und Modde, mit deren zweckmaͤßiger Be⸗ 


nutzung ſich etwas ausrichten laͤßt, was ſonſt 
nicht thunlich, oder wenigſtens für den Eigens 
thuͤmer nicht rathſam iſt. 

WVielleicht habe ich auch den Grafen mißver⸗ 


fanden, und dann liegt es ıheild daran, daß er 


mir zu wenig Kenutniß der Landwirthfchaft zu⸗ 


| 
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tauste, um fich ausführlicher hieruͤber zu erklaͤ⸗ 
rem; theils weil ich hier Stußfieber. und Kopfs 
ſchmerʒ hatte. 

In der Abſicht, ben Hrn. v. Bloom auf 
Solzau zu befuchen — melche aber durch eine 


der Frou 9. Bloom zugeftoßene Krankheit vers 


eitelt wurde — , führte und der Graf durch eis 


„wa Theil ber durch ihren Ackerbau fo berähms 


um Preezer Probſtey. Ich verſpare aber 
meme tur gemachten Bemerkungen, um fie nicht 


zu trennen, bi yam folgenden Abfchnitte, und 


wende mich gleich nach 


Hagen. 
Die an der Probſtey gelegenen Bloomſchen 


Saͤter, Hagen und Doberſtorf, zeichnen 


Ach darch den Reichthum von gut beffandenen 


mub erhaltenen alten Hochwaldungen aus. Die . 


großen Reviere von wmajeflätifchen Eichen, Bu⸗ 
den und Efchen, die, in angemeffener Entfer« 
mung, und ohne beträchtliche Küchen, neben ein⸗ 


amber ſtehen, geben einen prächtigen und immer 


feltener werdenden Anblick. Der Boden iſt bem- 
Holzwuchſe ſehr gebeihlich, wie der gefunde 3 Zus 
Rand diefer ſehr alten Baͤume beweiſt. Nur hie 


mb da fängt ein Theil, muͤde und lebensſatt, 


so 
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an, absufterben, Es wurden Buchen hin und 
wieder gefället, wo aus einer 30 Klafter Holz 
kamen, Die, jeber Klafter zu 7 Rthlr., auf des 

Stelle verkauft werben, Meiſtbietend war eine 
Partey weben einander flehender Buchen, bas 
Stuͤck zu 85 bis 90 Rthlr. ſchwer Gelb, ver⸗ 


—auft worden. Zu einer ſolchen Faͤllung - und 


Derlauf entfchließt ſich aber der Herr Cammer⸗ 
dere von Bloom nur aͤußerſt ſchwer, und wel 
wicht anders, als wenn feig Plan zu neuen Holzs 
anlagen, ober anderen MBerbefferungen der Guͤ⸗ 
ter, es durchaus nothwendig macht. Gr niamt 
das dafür erhaltene, Geld gewiß nicht anders, 
als mit Wehmuth in Die Hand, und denkt fich 
immer dabey, daß das Leben feiner Lieblinge das 
für anfgeopfert worden. Mon Faͤllung der Eis 
- den habe ich gar nichts gehört, obgleich ein gar 
Beträchtliches Capital blos aus Denen, bie offen⸗ 
Bar im Stande der Abnahme fich befanden, ger 
ur werden. koͤnnte. | 

WBegy ber großen Schonung feiner alten Hoch⸗ 
waldungen, legt ber Hr. v. Bloom aber nochime 
wer neue Minpflanzungen und Befaamungen, fos 
wol von hartem Laub⸗ und Nadelholze aller Art, 
als von Buſch⸗ und Gchlagholze, ans Dieſe 
Pad mufterhaft und im herrlichſten Gedeihen. 
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Man fichet bey ihm: Heifters ind Eſchen⸗ Tan⸗ 
nee, Edeltarmen⸗, Kiefern⸗, Lerchenz, Wey⸗ 
muthöfichten = Rewiere, von jedem Alter, im uͤp⸗ 
pigiien Wuchſe. 

Mit den Regeln der wahren Oekvnomie ſtimmt 
Die Vorliebe des Hru. von Bloom für Holzungen 
wol nicht überein. Ein Theil feiner alten Hole 

gungen iſt gewiß nicht mehr im Zuwachſe. Das 

bern Kedirade Capital trägt alfo nicht nur ke i⸗ 

me Zinfen mehr, fonbern duch der vortreffliche, 

zu jeber Cultar fähige Boden liegt durchaus un⸗ 

Benugt. Menn man den verſcherzten Ertrag 

biefed Bodens, und bad unbenußte, im Holze 

fleckende Capital mit Zinfeh und. Zinfedzinfen 
noch auf eine Reihe von Fahren berechnet, fo 
muß das ganze, jeht im Holze ſteckende Capital 
durch dieſe Vorliebe aufgezehret werden; den 
jest merklich werdenden Abgang der Bäume, 
and den von feiner jetzigen Hoͤhe herabſinkenden 
Vreis des Molzes ungerechnet. Alfo oͤkdnomiſch 
iſt dieſe Holzſparſamkeit bed Hm; v. Bloom ge 
wid nicht. 

Wenn man aber erwägt, daß die Holzungen 
um andern Gutöbefigern fo gewaltig angegriffen 
werden, und Daß daher die Seltenheit bed ſtar⸗ 
fen Nutzholzes von Jahr zu Jahren zunehmen 

taa.d. Nied. Landıw, 393. 16 St. D 


so 





| ige: fo Mi es vielleicht für das Banye, ı und - 
befonders für einen Staat, der Schiffbauholz 
. gebraucht, fehr wäglich, daß es hie und da noch 
reiche Qutöbefiger giebt, denen die alten fchönen 
- Eichen mehr Freude, wie das baare Geld, ma⸗ 
. hen, und die fich durch die enormen Gebote nicht 
bewegen laſſen, es zu verfaufen, fo lange es vech 
einigermaaßen ſtehen will, 

So zweifle ich auch, daß man, nach richtigen 
öfonomifchen Principien, feine Rechnung bey 
den nenen Anpflanzungen won hohem Holze, auf‘ 
Einem zum Aderbau jo nutzbaren Boden, wie 
der hiefige ift, finden werde: Zn bewöhnten Ges 
genden Finnen nur bergigte und fteinigte Reviere. 
mit Hochwalb, nur Büchern mit Weichholz, und 
Sandfteppen mit Kiefern vortheilhaft benußt wer⸗ 
den. Die Preife bed Holzes müßten noch viel 
höher fteigen, ehe der Ertrag beffelben dem Ertra⸗ 
ge beö Ackerbaues gleichkommen kann, Indeſſen 
muß es ber Staat und die Nachwelt folchen 
Männern, wie der Hr v. Bloom it, verbanfen, 
wennfie ihren Ueberfluß fD verwenden wollen. 

Der Hr. v. Bloom vernachläffiget aber das. 
bey feinen Aderbau keineswegs, fonbern betreibt 
ihn mit Aufmerkſamkeit und nach berichtigten 
Grundſaͤtzen. Er iſt von der aͤltern Holſteinſchen 


| 
. 
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Nethode, das Weibeland ohne Braache aufzus 
brechen, abzewichen. Seine Güter liegen in ĩ 2 
Schlaͤgen, und er hat 


.1) Braadye, 
2) gebiugtes Winter: Kom, 
3) Serkte, | 
4) Seigehafer, 
5) Hartlandshafer mit untergefäetem Kt, 
6) ad 7) Klee, der gemähet wird, wenn er 
day tanglıdh iſt; 
3) — 12) Beihe, | ' 
Die sollfonnmeniie Rotation ift dies num 
freylich aicht. Much fand ich die Grasnarbe 
uud Wurzeln bey weitem nicht zerftört genug im 
Sicher, Die häufigen Braachgraben, welche den 
Sbhaug herunter gezogen waren, verhinderten 
den freuen Gang bes Pfluges und der Egge, und 
in die Queere konnte gar nicht gepflägt werden, 
Demody heben fit bie Naͤſſe an manchen Stellen 
sicht, da fie das in den Ackerbeeten von der Hoͤ⸗ 
he herabziehende Waſſer nicht auffingen. Der 
He. s. Bloom ſahe dies und den Vorzug der, 
nach Beſtelluug bes Ackers aufgepfluͤgten und aus⸗ 
geraͤruten Queerfurchen ſehr wohl ein; glaubte 
ober, daß die Ausfuͤllung der Braachgraben ges 
sade die befte Erdkrume wegnehmen, in biefen 
D 4 
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dann zwar vortreffliches Kom, auf dem Rüke 


fen der jetigen Stuͤcke aber deſto ſchlechteres 
wachfen wärde. Dies iſt allerdings eine Schwie⸗ 


rigkeit, die ſich jedoch mit einiger Anftrengung 
uͤberwinden ließe, 


4 


Der Hr. Eammerherr von Bloom ge 
hörte, wie man fagt, vormals zu denn, die 
bie Abſchaffung ber Hofebienfte und Leibeigen 


ſchaft nicht anders, als höchft nachtheilig auſa⸗ 


ben. Nach näherer Prüfung der Gründe für 


dieſe AUbänderunb entfchloß er ſich aber, fie felbft 


freywillig zu machen, und nun gehört er zu ben 
wärmften Lobrebnern derſelben. Er fam es 
nicht genug befchreiben, wie viel beffer er fich 
feitdem in allen Verhaͤltniſſen befinde, und wie 
piel mehr Vergnügen ihm bie Benirthfchaftung 
feiner Güter mache. _ 
Er hat feine Hufener ungemein gut heſetzt. 

Er giebt ihnen 70 bis 90 Tonnen Land, und 
ſie bezahlen ihm, nach Verhaͤltniß des Landes, 


7 bis 9 Mark für die Tonne, mit Einſchluß des 


Haufes, Gartens und eines fehr guten volkftäne 
digen Inventariums. Er läßt fie almählig 
ausbauen, fo, daß fie ihren Adler um ihr Haus 
herumliegend erhalten. Die neuen Häufer find 


nicht blos geräumig und bequem; fordern "im 


. 


.. 
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3 
ker That mehr als Dad. Der Franzofe wärde 





fe elegant, der Engländer conſortable. 


uuen. Mancher Prediger, mancher Pächter 
eined beirächtlichen Gutes, würds fi) fchon 
Raoͤcktich in einer folchen Wohnung ſchaͤtzen. 


Reben den Hufenern Bat Hr. v. Bloom 
viele Kathner ober Inſten angefett, und ihnen 


nem, gut eingerichtete Wohnungen nebft Garten  . 


mad etwas Adterland gegeben. Sie bezahlen eine 
fehr geringe Rieche, find aber verpflichtet, gegen 
ein gewiffes Tagelohn, auf dem Hofe zu dienen. 
Die Hufener pflägen ihnen ihren Acker, und ers 
halten Bafür von ihnen” beftimmte Har. ddienſte. 


Der So. d Bloom hat fehr beträchtliche 
Zeiche, die in einer beffimmten Schlagsords _ 
mung abwechfelnd zu Ackerland, Wiefen und 


“ Beiden benutzt werden. Bon ihm erhielt ich 


deu erfien befiimmten Begriff von biefer Hol⸗ 
Beinfhen Teichwirthſchaft, bie jet, 
nachdem fo viele Teiche eingegangen find, und 
ber Preis ber Fiſche beteächtlich geſtiegen iſt, 
wieder (ehr vortheilhaft zu werben beginnt. Ich 
Bil daher dasjenige, was ich. daräber groͤßten⸗ 
teils von dem Herrn: Cammerherrn erfahren 
habe, hier anführen. 


' 
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Wenn ein Teich an einem niebrigen Orte 


zwiſchen höher. liegenden Geldern, ober in einem 
‚ Keffel yon Bergen, angelegt wird, wohin bas 
Waſſer von der Höhe fich in kleineren ober größes 


ren Bächen ziehet, fo wird an ber niedrigfien 
Stelle ein Damm oder Wall gezogen, wodurch 


dad MWaffer geftauet wird. Die Länge dieſes 
Walles richtet fich nach ber Größe des. Teiches 
‚ and nach der Lage deffelben gegen bie umliegende 


Gegend. Die Höhe des Walles laͤßt ſich auch 
nicht genau beftimmen, und hängt ebenfalls von 


der Situation des Teiches ab. Liegt ber Teich 


in einem SKeffel von Bergen, ober bis auf eine 
Stelle mit Unhöhen umgeben, fo muß ber Wall 


an dieſer niedrigen’ Stelle höher feyn, als wenn 


der Teich flach lieget. Allemal aber muß ber 


Wall oder Damm zwey bis drey Fuß höher ſeyn, 


als der Teich jemals geflanet wird, das 
mit der Wind die Wellen nie über die Oberfläche 
bes Walles werfen koͤnne. Da nun ‚der Xeich 


der Damm nicht: unter 6 bis 7 Fuß hoch feyn: 
Oft aber ift eine Höhe von 12 Fuß nöthig. Die 
Breite. des Dammes richtet fi) nach der Höhe 
Iſt diefe 22 Fuß, fo mäÄßte der Damm oben 36 
Fuß feyn, mach unten aber bzeiter gulaufen, und 


= 


 wenigftend 4 Buß Waſſer haben muß, fo muß. 


nach ber Waſſer ⸗ſowohl als Land⸗Seite, einen 
allmaͤhligen Abhaug haben. Mor dem Walle 
macht man an Der Waſſerſeite gern eine Vor⸗ 


! 


fihung von Steinen, und vor biefen einen Hügel. . 


won Erde, welcher wenigfiend zwey Jahr, che 
Var Teich unter Waſſer geſetzt wird, fertig ſeyn und 
wit Gras befüet werden muß, damit er deſto 
beſſer der Gewalt der Wellen widerfiche, und 
feinen Cubzweck, den Wall zu befchäten, erreiz 
che. Diee Vorſetzung ber Steine wird mit Walbs 
moed ausgeftopft, mit Tarras oder blauem 
Kbon verfirichen, damit Tein Waſſer in ben Wall 
bringen md benfelben hehl machen Tünne. 

In der Mitte dieſes Dammes, oder am 
siebrigfien Drte, wo bad Waſſer ben ſtaͤrkſten 
Ablauf hat, ift eine Oeffnung, und in berfelben 
eine Schleuſe. Auf diefe Schleufs gehet der 
Hauptgraben zu, welcher mitten durch den Teich 
von einen Ende zum andern, in einer Tiefe von 
5 Zuß, und einer Breite von 10 Fuß gezogen 


wird; hinter berfelben aber der Abzugsgraben, 


welcher das Waſſer weiter fortführet. Mittelft die⸗ 
ſes Grabens und biefer Schleufe muß das Waffer 


bis auf den leiten Tropfen abgeführet, und ber 


Zeich ganz trocken gelegt werben können. . Bey 
Eqließung derſelben häuft ſich hingegen das, 


ui 
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aus der böhern Gegend in einigen ober mehreren - 
Heineh Bächen, zuſammenfließende Waſſer in 
dem Teiche an. 

Die Anzucht der jungen Fiſche heſchiehet auf 
folgende Weiſe: Man ſuchet kleine Teiche, die, 
vo nicht laͤnger, doch wenigſtens ein Jahr ohne 
alles Waſſer geweſen ſind, aus, um gewiß zu 
ſeyn, daß ſich keine Hechte, als das ſchaͤdlichſte 
Raubthier für junge Fiſche, darin aufhalten. 
Wenn es die Gegend erlaubt, fo ſucht man. zu 
biejen Heinen zum Laichen oder Kullern beſtimm⸗ 
ten Teichen einen Platz aus, ber mit Bergen 
oder Holzungen, nad) ben Äbelften Windſeiten, 
umgeben if, bamit flarfe Winde aufgehalten 
werben, die gleich. nach ber Laichzeit bie junge 
Bent‘ and Land werfen und vernichten Finnen. 
Sind biefe Teiche in etlichen Jahren nicht beak⸗ 
kert gewefen, fondern mit einer ſtarken Grasnarbe 
überzogen, fo läßt man hin und wieder etwas 
pflügen, damit bie Heinen Fiſche diefes neu ums 


“gebrochene Land beffer durchboßren, und beques - " 


mer ihre, Nahrung erhalten Tonnen. Dies ift 
‚Überhaupt allemal nüglich, wenn Teiche befeit 
werben follen, bie etliche “Yahre zu Graſe gelegen 
haben. . Wenn ber Grund bed Teiches guten Bo⸗ 
den bat, fo fett man auf 18 Quadrat⸗ruthen 
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eine Karpfe zum Laichen; ober wie man gewoͤhn⸗ 

lich redmet, auf eirie Tonne Haferfaat von 100 

Quadrat⸗ruthen, 6 alte Karpfen. Setzte man 

mehr Laich = Karpfen -hinem, fo würde die junge 

Brat zu Hein bleiben, wenn bie Alten gut zuzies 
Yen. Einige ſetzen gleichviel Milcher Emännlis 
che) als Rögen (weibliche) Zifche Binein. Hr, 
v. Bloom if ber Meinung, daß es beffer . 
fen, anf zwey Roͤgen drey Milcher 3u nehmen, 
weil zwey zur Befruchtung der vielen er zu 
ſchwach wären, 

Menn ber Winter es erlaubt, fo iſt es rathe 
fam, die zum Laichen beftimmten alten Karpfen 
im Anfange des April, oder noch früher, in . 
ben Laich⸗ oder Kullers Teich zu feßen. Man 
muß wohlgenaͤhrte große, nicht geſtoßene 
oder gefcheuerte Karpfen wählen, die nicht unter 
3 Yahr und nicht uͤber 8 Jahr alt find. Zu 
Anfange Novembers laßt man die Kuller = Teiche 
ablaufen, und fifchet das Kulfer fammt den Als 
den heraus. Jenes fett man in Haͤlter, ober 
Heine Xeiche, wo es nicht erfrieren kann. Fruͤh⸗ 
jahrs, im April oder May, je nachdem bie Wit⸗ 
terung ift, feet man dieſe jungen Fiſche wieder 
in einen andern Teich, um zu wachfen, oder 
wie man es hier nennet, zu verſtrecken. Auf 
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. eine Quabratsruthe rechnet man 3- junge Fiſche, 
bie etwa J bis 3 Zoll lang ſind. Wenn der 
Boden gut iſt, nicht ſandig, moorigt oder ſtei⸗ 
nigt, ſo nimmt man wol noch mehr. Auf ei⸗ 
ne Haferſaat von 100 Ruthen kommen daher 3 
bis 400 Koͤpfe Kullers, wovon man 100 auf 
eine Kanne rechnet. Hier iſt wieder das Pfluͤ⸗ 
gen des Bodens, ehe ber Teich angeſtauet wird, 
ſehr nuͤtzlich. Dann muß man möglichft zu vers 
hüten fuchen, daß Feine Ranbosgel, ala Reyher, 
Schlag⸗enten und bergleichen ſich nach dieſen Tei⸗ 
chen gewoͤhnen, indem dieſe im Stande ſind, wo 
nicht alle, doch den größten wo der Jungen 
Fiſche herauszufreſſen. 
Dan kaun nun entweder die Fiſche den Wins 
ter über in dieſem Teiche laſſen, ober fie Aus⸗ 
gangs Octobers oder Anfangs Novembers in ei⸗ 
nen Hälter ſetzen, ober aber fie gleich im Herbſt 
in den Teich) bringen, worin fie uun bis zu Ende 
bleiben follen. Letzteres ift am beften ; weil bey 
dem Öfteren Umſetzen doch immer einiger Abgang 
und Muͤhe if, Nur muß man gewiß fepn, daß 
dieſer Teich ſchon ſo ſtark angelaufen ſey, daß 
er nicht ausfrieren koͤnne. Dieſe Fiſche pflegen 
wm eine Handbreit, ober Zoll lang zu ſeyn; 
dann gehen ohngefaͤhr 50 auf einen Zuber, 
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140 Pfund wiegt. Wenn ber Boden bes Teichs 
gut ift, fo rechnet man auf eine Karpfe eine Qua⸗ 
keatseuthe, ober auf einen Zuber 550 Quadrats 
ratien: Im zweyten Jahre, wo bie Zifche in . 
diefem großen Teiche ſind, feet man Hechte hin⸗ 
en, welche jedoch nicht größer ald 6 bis 8 Zoll 
ſeya müfen. Auf 100 Karpfen, bie hineinger 
fegt werben, rechnet man 2 Hechte, um bie ent⸗ 
ſtendene junge Brut zu vertilgn. Dena wenn 
Diefe Wliche, wuͤrden zu viel Zifche in dem Teiche 
eutfichen, ‚uud die hineingefeßten Fiſche nicht hin⸗ 
reichende Rahrung ſinden. Ban kann auch zu 
demfelben Zwecke gleich im erſten Jahre Feine 
Berfe mit hineinfegen, auf 50 Karpfen 4 Barſe. 
Sach fest man gewöhnlich Rarautfchen mit im 
bie Karpfen⸗Teiche, auf 100 Karpfen etwa 158 
Karautſchen. Doch ift es unfchädlih, wenn 
auch mehrere bineinlommen, wenn bie Stichhände 
ter gern viele Rarautfchen haben wollen. 
Nachdem nun die Fiſche drey, oder — wie 
einige vortheilhaft halten — nur zwey Fahre in 
dem großen Leiche gewefen find, fo werben fie 
ua Verkauf herausgefifche. Dies gefchiehet 
auf folgende Weiſe: Man bffnet die Gchleufe, 
md laͤßt bas Waſſer ablaufen, bis das Erdreich 
ber ganzen Fläche des Teiches hervorzurager 
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beginnei. Die Fiſche begeben fi dann ſaͤmmt⸗ 
lich nad) dem Haupt⸗ Canal, wo fie das tiefe 
Waſſer haben, und fünnen aus biefem nicht wie 
. ber heraus; find Daher mit der größten Bequem⸗ 

lichkeit zu fangen. Befinden fich einige tiefe 

" Steffen im Teiche, welche nicht rein abgelaufen, 

und fo viel Waffer behalten, daß noch Fifche 
barin fleden, ſo macht man Heine Communica⸗ 
tions⸗Graben nad) dem Hroipts Comal, und lei⸗ 
der das Waſſer fo weit ab, daß man die Fifche 
nur herausnehmen kann. Wenn flch bie Fiſche | 
bes ganzen Teiches num sad) dem Haupt: Canal 
bingezogen haben, fo muß man bad Waffer nicht 
weiter oblaufen laffen, damit die Fiſche nicht zu 
fehr auf dem Modder zu fliehen kommen; ſonſt 
oͤnnten, wenn warme Witterung einfällt, in eis 
ner Stunde viele Fiſche fierben. Man macht 
daher, fobald das Waſſer des Teichs ſich ſo weit 
verlaufen hat, daß die Borten des Hauptgrabens 
hervorragen, Abtheilungen durch Queer⸗Daͤmme 
darin, vermoͤge welcher man das Waſſer, weis 
ches zunaͤchſt an der Schleuſe iſt, weglaufen 
läßt, und bie Fiſche herausfaͤngt, ohne daß das 
Waſſer auf den hinteren Abtheilungen ſich ver⸗ 
liert. Hierdurch wird die Transportirung der 
Sifche: ſehr bequem gemacht; denn es wuͤrden 
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gar zu viele Magen erfordert: werben, um bie 
Bifche des ganzen Teichs auf einmal zu verfahren. - 
Ucberbem wird dadurch das Stoßen und Preffen 
beym SHerausfangen fehr verhindert, Wenn 
won bie Fifche aus der erften Abtheilung heraus 


bat, und wil nun mehrere fangen, fo flicht man 
ben Heinen Damm ber nächften Abtheilung durch, 
und hat dam wiebernm Zifche, die Heinen Mans 
gi an Baſſer gelitten haben, ganz friſch find, _ 
und alfo den Transport deſto beffer vertragen 
fönnen. Und fo führt man fort, bis zur legten 
Ybtkeilung. 

Man verfährt die Karpfen in Tonnen, wel⸗ 
che vol frifhen Waffers fmd, und oben eine 
Heine Definung haben, auf Srachtwagen 12 bis 
16 Meilen weit. Die Fifche- bleiben lebendig, 
wenn man nur nicht zu viel in eine Tonne ſetzt. 
eher Fiſch erfordert fo viel Raum in ber Tonne, ' 
daß er völlig im Waſſer ſchwimmet. Sobald 
der Magen anfängt zu fahren, muß das obere 
Spundloch fo feft mit Stroh verftopfet werden, | 
zaß kein Waſſer herausfprüten Kann; benn es 
it nothwendig, daß die Tome voll Waſſer bleibe, 
damit bie Stiche durch das Stoßen auf fleinigen 
Besen nicht gegen bie Tonne geivorfen und bee 
ſchaͤdiget werden. oo " 
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Wenn im Sommer und bey warmer Witte⸗ 
rung ſtarke Regen einfallen, ſo, daß Baͤche von 
Regenwaſſer in den Teich rinnen, hat man Acht 
zu geben, daß bie Fiſche aus dem Teiche dieſen 
Stroͤmen nicht entgegen gehen. Man bat es 
ſchon öfter erfahren, daß alfe Fifche aus einenr 
großen Teiche, einem Kleinen Fluffe frifchen Waſ⸗ 
fers entgegengegangen find. - Diefer Unfall wird 
am beften verhindert, wenn man vor dem Teiche, 
wo das Waſſer des Heinen Baches einläuft, eis 
nen flarken, gut von Weiden oder Hafeln ge⸗ 
flohtenen Zaun macht. Durch bdiefen dringt 
zwar das Waſſer, aber die Fiſche Finnen nicht 
hindurch. Daß bie Schleufe felbit mit einem 
guten Gatterwerke verfehen ſeyn muͤſſe, verſteht 
ſich wol von ſelbſt. 


Wenn im Winter der Froſt ſtark iſt, und 
lange anhaͤlt, muß man dahin ſehen, daß das 
Waſſer im Teiche ja Luft behalte, und nicht ſtin⸗ 
end werde. Dies geſchiehet am beſten, wenn 
‚man es fo einrichtet, daß das Waſſer der Teiche 
ünmer etwas abläuft, und dadurch einen klei⸗ 
nen Zug und Bewegung behaͤlt. Man macht 
auch hin und wieder Löcher im Eife, und ſteckt 
Noggenfiroh der Länge nach hinein. 


⸗ 


— — 63 


Wenn nun ber Teich ganz abgelaſſen und 
trocken gelegt worden, fo pflegt man ihn im 
Fruͤhjahre umzubrechen, und im erſten Jahre 
Hafer hineinzuſaͤen. Dann nimmt.man noch eine 
oder zwey Getreide⸗erndten, die auf dieſem durch 
Yen Modder reichlich geduͤngten Boden vottreff⸗ 
lich geratben, und läßt. ihn ſodann wit Klee zur - 
Wieſe, die nach Belieben mit Waſſer beftauet 
werden taun, eine beliebige Reihe von Jahren 
liegen. - 

Sch erinaere mich nicht, irgendwo eine deutliche 
Beſchreibung dieſer vortheilhaften Teichwirth⸗ 
ſchaft geleſen zu haben, und hoffe daher, daß 
Diefe ausführliche Beſchreibung derſelben, mei⸗ 
nen £eiern willkommen ſeyn werde, | 
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I . j 
‚ Meber den Bau bes meiffen 
Mohns. 
Nr. Is 


Die Hoffnung, vieleicht ſchon im naͤchſten 
Stücke, der Annalen etwas Zuverlaͤſſiges von 
ben Abſatze und Preife des Mohnſaamens ange- 
führt gu finden, bewegt mich, Diefe Anmerkung 
zu ©. 298 ff, des ten Stuͤcks des 1ſten Jahr⸗ 
gangs etwas früher einzuſenden. 

Außer ben hier angeführten Schwierigkeiten, 
wird ber Mohnbau vermuthlich an mandyen Or⸗ 
ten, wo ed, wie bier, ar Gelegenheit fehlt, das 
Mohn⸗dl rein und gut zum eigenen Gebrauche zu 
erhalten, durch die Beſorgniß gehindert, ihm 
nicht zu angemeffenen Preifen abfeßen zu koͤn⸗ 
nem; wenigftens war daB bier ber Fall: dem 
ſchon vor zehn Jahren habe ich Hier Verfuche mit | 
weiſſem und blauem Mohnſaamen gemacht, Die 
gut genug ausfiel, und wirklich manchen Eins 


Ä 6 

zehuer zn dem Entfchluffe brachten, ein Stuͤck⸗ 

den dandes dbar-n zu wagen; weil aber don dem 

Prüfe wihtd Gewiffes zu erfahren war, ımb 

ſebſt bie Kornkaͤufer meinten, er würde wol 

nicht mehr als Rapfaat (gewiß in jeber Kuͤckſicht 
wu ya wenig) gelten Lönsen, fo wurber die Leute 
abgeſchreckt, und. auch ich mußte die Sache. ruben 
lefen ©). 

Vchrigend habe mir bie Sep Dobabın 
sorkommmenden Schwierigkeiten faſt auf: eben: Die . 
Urt zu erleichtern gefücht, wie der Herr Merfafs 
fer bes Aufſatzes; aber Babey einige anbere aw 
getroffen, Die vieleicht, der Ynfeorung nicht " 
gänzlich unwerth find. ö 

Das Abſchneiden dev Kopfe und PR Lrod. 
nen auf dem Boden, ſchien auch mir zu umſtaͤnd⸗ 
ich, um bey dem hiefigen Landmanne, dem es 
srätentheild auch am nöthigen Bobenraume fehlt, 

Neigang zum Mohnbau erwecken zu können: ic) 

Ki ihn alfo mit der. hier gewd hnlichen hauenden 

Eid, wie dad Korn ablesen, binden und sb 





9 Sellte ſich nicht in jeder Start ein —* 
fiuden, der auf dieſes fo beliebte Oel, aber ben 
Saamen bazu, eine fü fichere als wobithaͤuige 
Speculation machte 7 d. 


wm. Ria.tmm. 29.1.6 
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Sen; ullsin bie Maͤuſe, die ſchon vorhin bie 
Gtängel Hinangelnufen waren, fanden fih nm 
noch fleißiger bey den Hoden ein, und fraßen 
amten in wen. Aiphen Löcher, wodurch bee Saame 
herauslief. | 

Es eheint mir alſo, baß man wur in Yale 
ren, wo Leine Maͤuſe find, von dieſer, fonft ger 
wiß vorzüglichen Axt ben Mohn zu trocknen, Ge⸗ 
brauch machen duͤrfe, ober auf Mittel beulen 
Ä wört ‚dp Webel abzubelfen 

Eben Sb wählte id) Die Haͤckerlingslode, eu 
Sirfe jeder Landmann fenat; aber, wenn man 
nicht das ganze Bund zerfchmeiden wollte, bie 
ben viele Köpfe ganz, weil Yie nicht fo gebimben 
waren, aß: alle Köpfe vor dem erfien Bande 
faßen, und nach ber Verficherung. meiner Leute, 
ohne außerorbentliche Mühe, wicht fo satten ge 
bunben werben koͤnnen. 

Mer alfo die Vortheile ber Haͤderliagelade 
recht ſchaͤven will, (die, meiner Meinang nach, 
vor der vom Richard angegebenen Maſchine, Vor⸗ 
zuͤge bat) ber muß den Mohn ja nicht mähen, 
ſondern, wie ber Hr. DVerfalfer, aufziehen lafs 
fen; benn nur in dieſem Falle wird es den Leu⸗ 
ten möglich feyn, fie zweckmaͤßig zu binden, 
Mir fchien wenigftens damals die Haͤckerlingslade 
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mzulanglich, und ich war ſchon auf ein anderes: 
Jaſtrument bedacht, wozu mir bie dem Lands 
manne eben fo befasmte Flachsrauffe am taugliche 
fen ſchien, bie aber nicht blos fpige, ſondern 
auch ſchaeidende Zinnen haben follte, um ve 
ehalirfe daran nicht ſowohl abreiffen, 
Vielmehr derchſchneiben zu koͤnnen; Body ich * 
keine Berſuche damit angeſtellt, auch kein ſolches 
” Werkzeug machen laſſen, weil das obenerwaͤhnte 
Kisderni$ allen andern Leuten den Muth und 
auch mir bie Luk benahm, fernere fruchtloſe | 
Berfuche zu machen, 
So viel glaube ich indeß aus meinen erfel⸗ 
rungen verſichern zu koͤnnen, daß ber blaue 
Mohr ergiebiger ifl, als der weiſſe, und daß 
beyde ein gleich gutes Dei geben; wenigfiend 
babe ich, ben einer Heinen Probe, die ein Apo⸗ 
theler, wir zu Gefallen, machte, Seinen Unter⸗ 
ſchied merken Finnen, Oppeln, ben 27, Map 
1799: J. 8 Ehlers 
7.6. Mit einer gewiffen Art von Flacht⸗ 
brechen, bie man hier Gchleiffen nennt, und die 
mit Eifen befchlagen find, ließen ſich bie Mohn⸗ 
Üpfe auch, wenn fie recht trocken waren, zerfnive 
fen; vielleicht mögte es auch bey.nicht fo trok⸗ 
Ira gelingen, wenn vn. Eiſen beſchaͤrft wuͤrde. 
3 
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| Nr. 2. 
Einige Bemerkungen zu dem Auf: 
» fage im 2ten Stück der Annalen 
S. 298 u. f& „über den Bay des 
ı weiffen Mohns im: Großen.“ 


Es wäre allerdings fehr zu wänfchen, daß Durch 

des Hm. Poste Öffentliche Belehrung über 

den Mohnbau, bie, wie ed fcheint, noch immer 
nicht genug gereizte Aufmerkſamkeit bes’ dkono⸗ 
mifchen Publitums auf eines der näglichften Biere - 
laͤndiſchen Gewächfe recht lebhaft geweckt werden 
moͤgte. Sie ift dazu geeignet, benn fie macht 
Die gute Sache durch üÜbertriebenes Lob nick 
verdächtig, und wehret fo dem Mistrauen, 
welches fehon manche näßliche Belehrung vere 
worfen hat. 

Morzäglich find e8 wol zwo Ideen, fuͤr deren 
Mittheilung ſelbſt mancher Kenner dem Hrn, 
Doste Dank wiffen wird; ich meine die Bes 
merkungen: daß man den Mohn füglich in Buͤn⸗ 
bein auf freyem Felde nachreifen laſſen, die Koͤ⸗ 
pfe aber demnaͤchſt auf der Häckfelade öffnen 
Fonne. Das DBortheilbafte bes letzterwaͤhnten 
Derfahrens Teuchtet von felbft in die Augen, unb 

ba in Ruͤckſicht des erſtern Umſtandes Hr.Poste 
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18 eigener Erfahrung ſpricht: fo iſt damit bie 
fonft vielleicht nahe gelegene Bebenflichleit, ob 


sicht etwa bey heiſſem Wetter und Sonnenfchein 


ver zum Theil noch unreife Saamen im Freien 
zu fhnell unb zu heftig austrocknen, und da⸗ 
var ein Verluſt an Del bewirkt werben mögte, 
Year im Borauß gehoben. Die allgemeinere 
Winang, war nämlich biöher, daß man bie ges 
fammriten Mohnkopfe an einem zwar Iuftigen, 
aber doch yaglcch Fchattigen Orte zum Nach⸗ 
trocknen aufbewahren, und wegen der noch gar 
ju unreifen Köpfe eine Nachleſe halten muͤſſe. 
Beym Mohnbau im Großen wird aber auf 
die nureife Frucht wol eben fo wenig befor.dre 
Stödicht genommen werben können, als es bey 


der Erndte der Getreidefelder gefchieht; genug, 


wenn man nur mit der Haupt⸗erndte glücklich iſt! 
Zur DBefdrberung der nämlidyen Abficht, wel 

de Hr. Pose bey feinem Aufſatze vor Augen 
hette, keinesweges aber, um biefen zu berichtäs 
gen, will ich jeht feinen Bemerkungen einige der 
Reinigen, aus eigener Erfahrung, hinzufügen %) 
©) Der Verf. bauet den Mohn ſchon feit mehrern 
Jahren ſelbſt, ſoviel er deffen zum Del in feis 

wer eigenen Hawhaltung bedarf; und ber Bey⸗ 
fpiele giebt es im feiner Gegend nicht wenige. 


, 


J 


» 


Zuerſt die allgemeine, daß man ſich bey dem 
Baut bes Mohns nicht in allen Stücken an ber 
flimnte Regeln feſt binden dürfe, fondern ein 
Jeder anf feine inbiniduelle Lage Ruͤckſicht zu 
nehmen, unb eigene Erfahrungen zu Ratte zu 
ziehen habe, Boden, Glima ıc. machen aud) ik 
- ‚ber Mohns Kultur manche Abänderungen zulaͤſſig, 
wo nicht gar rathſam. = Hr, Poske hat 
gewiß nicht Unrecht, wenn er bie Ichte Hälfte 
bes Aprild als bie ſchicklichſte Zeit zum Mohn⸗ 
faamen, und für ihn ein zwar gut, aber nicht 
friſch gedaͤngtes Land empfichlt. - Wer Jahr 
aus Jahr ein Herr feines Ackers iſt, fein Feld 
in Zufchlägen Liegen hat ıc. — kurz, wen nichts 
hinderlich ift, ber richte fi) ja danach, - Allein 
ba, wo Dreyfelderwirthſchaft eingeführt ift, und 
Huts und MWeidegerechtigleiten nad) präbomini« 
zen, wird man ben Mohn zu ganzen Sruͤcken 
mehrentheils in bie Vraache ſaͤen, ihm alſo fri⸗ 
ſchen Dünger geben muͤſſen. "Das Braachland . 
wird zeitig genug mit Bohnen, Erbſen, Ware 


gelu ac, beſtellt, und im Herbſt noch am länge - - 


fien gefchont; Dagegen würde, ber Mohn im 


PN * 
Der dortige gemeine dnta ann bauet im aber 
oh fo gut, als gar nicht. 


! 


Emmerfeibe Häufig ſpaͤter reifen, als Dort Die 
Eteppelweide begimmt. Faſt ‚all: Gewächfen 
iR frifcher Dünger bekanntlich nicht.der dienlich⸗ 
fe; dech ſchadet er denen, bie inicht unter ber 
&re wachen, noch am wenigſten; und fü kann 
Warer Moe auch) wohl vertragen, wit mich 
mehrjährige Erfahrung: gelehret han 
Hi ich will ed gar nicht widerrathen, ben 
Mohn in Großen, vermifcht mit Wurzeln, außs 
yufden. Es werden fich doch men ie und da 
Iebige Stellen anf dem Felte finden: wo bie 
Surzeln recht gub Platz nehmen ennen. Sir 
Abrige wird nur dann etwas: dabey heraus kom⸗ 
wen, weun man den Wurjeln vach der Mohr 
eudte wach Zeit geben Tann, machzuwachſen; 
benn fo lange ber Mohn ſie uͤberſchattet, wachſen 
fe faſt gas nicht; dieſer maͤßte denn gar zu ein⸗ 
Yin ſtehen. Ich füe daher im Kleinen fies 
ber jedes Sewaͤchs fhr füh, weil ich fofort nach 
Biihesl das Land aufs weue mis Roden beſtellen 
7 
Es hat ferner meinen oöligen Beyfall, baß 
de. Poſte nicht mehr ala eine Spanne 
Ram fhr bie Mohnpflanzen verlangt: ja, ed 
te, meines Erachtens, nichts, wenn fie bie - 
ud da auch noch etivad enger ſtehen bleiben 
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foRten. - Dan huͤte ſich ja, den Mohn auf 
freiem Felde auch nicht zu. weitläuftig zu ziehen. 
Es iſt wabt, wenn: eine Pflanze Platz Dazu ‚bat, 
fo treibt. fie wohl ein Dutzend groͤßtentheibs am 
fehnlicher, „Köpfe: _ allein dieſe reifen nur eines 
nach dem; andern, und erſchwexen alfo bie Erndte. 
Dazu läuft mon Gefahr, auf einem zu geräus 
migen Mabnfelde gar zu ‚viele lebige; Plaͤtze zu 
belommen, und. ;:son Sturnwinden große Bere 
wuͤſtungen zu erleben. Beſſer iſt es daher, wern 
Die Pflanzan ſoẽ ua ſtehen, daß fie fich einander 
gewiſſerwaßen Haltung geben. Geht dann auch 
ba und,dort. eine: verloren, bie der Maulwurf 
auswirftz. , ſonkann fie entlehrb werden, gb 
wenn jede Pflanze auch nur einen oder. eklidhe ges 
ſunde Köpfe lieſert; im Ganzen ſteht man, fich 
dad) am beften baby. Die mittelmäßinen Ks 
pfe mihalten gewöhnlich eben fo vielen Saqmen, 
als die größeften, und deren erndtet man in deſto | 
größerer Dienge, > 
Beym Baue bed Mohns im Großen, muß 
allerbdings die Frage: ob das Land dazu ge⸗ 
graben werden muͤſſe, ober auch. gepfluͤgt werben 
koͤnne, in befonhre Ruͤckſicht ommen.. Wollte 
man auch das theurere Grabelthn nicht achtenz 
fo dürfte doch der Mangel: an Tageloͤhnern zu 
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Graben, an vielen Orten große Schwierigkeit 
machen. Sch denke abex, mürbes und reines, 
etwa mit Serſte beftellt gewefenes, und mun forgs 
fältig mir dem Pfluge bearbeitetes und feingeeg⸗ 
td Zub, koͤnne, ohne alles Bedenken, mit 
Moha beider werben. - Wenn der Saame oben⸗ 
auf geirrwt, und, wo bie Walze im Gebraud) 
it, mit deren Hälfe an ben Boben gedruͤckt wird, 
wii ich den guten Erfolg wol verbuͤrgen. Man 
Ente ja and) das geeggete Land noch mit bev 
Darle ebenen x.; nur därfte es freylich nicht zu 
fehwer und fieif ſeyn, denn das ift bem Mohn 
ohaehin wicht am bienlichften, fo wenig er auch 
in Ruͤckſicht bes Grundes, wo er wäh, eigen 
Aunig heißen kann. 

Ich laffe meinen Mohn, nachdem er gegatet 
werben, fletd noch mit etwas kurzem Miſt von 
Tauben ⁊c. uͤberſtreuen/ woven mir bisher aller 
pit ber herrlichſte Effect ſichtbar wurde, wenn 
uch das Anſehen ber Pflanzen zunorichn nicht‘ - 
des befle war; hierauf erhulten. fie fich in kurzem 
anßerordentlich, und wuchfen freudig fort. — 
Buch) forge ich. gern dafuͤr, daß er nicht iin bie 
Naͤhe von Baumigaͤrten ober Gehoͤlzen, wo fir ich 
viele Bögel, beſonders Meiſen, aufhalten, zu 

Achen lomme. : Die Meifen verwiäften oft viel, 
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ie hängen ſich an die Mofntdfe und hacken 
tem Löcher hinein, aus benen ber Sarnen’ vers 


ren gebt. Im offenen Felde Hat man aber 


‚n ihnen nicht® zu befuͤrchten. 
Wenn Hr. Poske den Ertrag von einem 


dorgen Mohnſaat zu 15 Klmten’nngiebt, Po 
! ba& gewiß nicht Äbertrieben. Ich: kann mit 


zahrheit behaupten, daß ich zum alletwenigfien 
m zooften Theile eines Morgens 1 Himten (ber 
n 6 ein Malter machen) ertibte. ... Aber froilich 
ar im Meinen! Bon ganzen Leckern wird man 
nen ſe reichlichen Ertrag ſich wol nicht verſpre⸗ 
en daͤrfen. Dagegen muß ich geſtehen, baß mie 
nd mehreren meiner Bekaunten, dir Himten nie 
ist über 12 Pfund Dei einbrachte. Kr. Poste 
ebt den Gewinn zu 16 Pfund an. Diefer Uns 
vſchied iſt betraͤchtlich, und verbienb Aufmerk⸗ 
mkeit. Der Grund bavon liegt: aber, nach 
einer Einſecht, nicht im Saamen an ſich, viel⸗ 
jeher glaube: ich ihn darin zu finden, daß das 


el necht nur ſpaͤt im Jahre, fondern auch noch 


azu kalt (d. h. ohne baß die Muffe erwärmt 


ird) geſchlagen wurde. Abſichtliche Verſuche 


‚Men mich eines Naͤhern belehren. Mach 
leſigen Erfahrungen risquirt man beim Preffen 
es Mohasöls. am wmeiften, wenn zuvor Lein 


z 


75 





sefchlagen iſt; am wenigſten aber, wenn man es 


auf Buch-dl folgen läßt, weil dieſes auch fer 


8 und milde iſt, wie es denn auch als ein 
twefflicher &rfag des Vaum⸗odͤls zu Salaten ꝛc. 
enfalls allgemein hochgehalten wird. 
War mdlich die Arten des Mohns betrifft, 
die ih zum Baue deſſelben im Großen ſchicken, 
ſo iſt der Iih feibft oͤffnende am wenigſten dazu 
zu empfehlen. Der weiſſe Mohn, deſſen Hr. 
Poste wer allein erwähnt, iſt hier nicht 'unbes 


kannt, Ich ſelbſt bauete ihn, lernte aber eine 


eubere Art mit braunrothen Blumen und fchiwars 
zem Saemen Fennen, wovon mir bie Ausſaat 
ſtets zeſund blieb, wenn jenen zum Xheil des 
ehlthau verdarb. Daher halte ich mich jeht 
mehe an biefe. Des weiffe Mohn foll zwar vor⸗ 
zglich koſtliches Del geben; allein, ich finde an 
dem Del, das mir ber bezeichnete ſchwarze Mohn 
Isjert, auch nichts außzufeken, . 
Hemeln, DE 7 ar 
Inänte Dründen, " Br 


or" 





p. Kettler. _ 
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III. 


Ueber den Bau der Hirſe zu 
Hemeln, im Amte Münden. - 


- 
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Der Hirfebau wird in der hiefigen Gegend nur 

in den Xhälern getrieben, wo ihr der leichtere 
Boden und das wärmere Elima fehr gänftig zu 
feyn fiheinen „wie 3. B. bier in Hemeln; da fie 
Bingegen in ben Feldfluren der zum Theil ganz ' 
nahe, aber Hbher an ben Bergen gelegenen Orts 
(haften, als Buͤhren, Eilershaufen ıc. gar nicht 
gebauet wird. Man behauptet,. baß fie bork 
gar nicht gerathe. 

Hemeln, welches etwa 120 Familien ſtark 
ift, erndtet deffen jährlich, nach einem fehr mäßis 
gen Unfchlage, zum wenigften an 20 Malter; 
denn im Durchfehnitt koͤnnten auf jede Familie 
wohl 15 Himten gerechnet werben. — 

Schon aus diefer Angabe erhellet nun freis 
Tech, daß fie auch hier im Grunde nur im Heinen 
gebauet werde; allein ber Anbau im Großen Hat 


- 
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au) feine eigenen Schwierigkeiten, wie aus dem 


Derfolg dieſes Auffatzes erhellen wird, Uebri⸗ 


send ernbtet denn doch ein großer Theil der Eins 
wohner mehr, als fein Haus bedarf, und wird 
sch manches Pfund Grüße davon verfauft, wel 
Kb in tiefen Jahren gern mit 2 bis 3 Man _ 


berahu wurde; faſt alle aber erndten wenigftens 


fo viel, als ihre Privat s Eonfumtion erforbert. 
ab duefed if nicht wenig, ba die Hirſegruͤtze die 
Stelle bed Reſes vertritt, und nicht nur haͤufig 
in Waſſer⸗, Fleiſch⸗ und Milchfuppen, fonders 
sorzäglich auch als Milchbrey genoffen wird, in 
weicher Zubereitung fie bey feftlichen Mahlzeiten, 
auch in verfchiebenen Fällen bey Beldftigungen 
Der Tagelötner, ald ein Haupt⸗eſſen — in.unfern 
Inzuriöfen Zeiten, mit gebratener Butter übers 
ofen — darchaus nicht fehlen darf. | 
Es wird bier allgemein dafür gehalten, daß 
We Hirſe einen reinen, warmen, gut begailten, - 
nicht zu ſchweren und wohlbeaxbeiteten Boden lie⸗ 
Be; mnb Dem gemäß, kultivirt man fie anf folgende 
Seiſe. Bey ber hier eingeführten Drenfeldere 
wrtbfchaft ſaͤet man fie gewöhnlich ins Sommers 
fld auf einen gelegenen, jeboch weder befonders 
Shängten noch bearbeiteten Fleck bes Gerftenlans 
Bu, wozu bekanntlich der reinſte, geile und 
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lockerſte Boden gewählt, und. durch häufigeres 


Pflügen zubereitet zu werben pflegt. Man ſaͤet 


fie zwar meiftentheils mit der Gerfte zu gleicher 
Zeit, "jedoch wird fie erſt, nachdem das Laub 
wach der Ausſaat der Gerſte ſchon faf klar ges 


“ı 


egget iſt, hintennach ausgeworfen, und nun das 


Feld vollends zugeegget, damit die Hirſe nicht 
gu tief und fein gleich zu liegen fomme. De 


- Matze weiß man hier überhaupt noch nicht zu 


ſchaͤtzen, ſonſt würde fie gewiß auch hierbey, und 


ſchwerlich ohne fichtbaren Nuten, . angewendet - 


werden. — Seltener, aber oßme Schaden, 
wird das Land zur Hirſe gegraben, und dee 
Saame eingeharkt. ES gefchieht etwa im 


Braachfelde-oder auch auf Haftrlande, weil man 


dieſes ·auch hier, in der Meinung, daß Hafer 


von der Kaͤlte wenig leide, ſchon einige Wochen 
Früher zu beftellen pflegt, ald es ber Hirſe und 
Gerſte dienlich ſeyn ſoll. | 
Hiernaͤchſt wird nun Die Hirfe geitig genug, 
im Nothfall wol zweimal, gegätet, und zugleich, 
wo fie etwa zu dicht ſteht, durchzogen. Ich ber 


merke hierbey 1) DaB, fo noͤtbig und heilfam 


unter den jetzigen Umſtaͤnden auch das Gaͤten iſt, 


duch eine ſolche Methode bes Anbaues, bie dem 


Gebrauch der Hacke zuließe, weit vorzuͤglicher 
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* dürfte. Man kennt bier aber nur din Ges 
rauch - der Hacke im Kartoffein⸗, Roykichents 


und Kohlfelde; Hirſe, Wurzeln at. gätet man . 


und lockert das Land mit einem Kleinen eiſernen 
Deryzeck, bie Krimme genannt, bey der Arbeit 


daya auf, — Ferner 2) dad Durchziehen der 


Pausen beweiſet Die durch Schaden erlangte Er⸗ 


teantniß, daß man doch auch zu dicht fürn Töne 
ne; aber dennoch zieht man bier wielfältig die ' 


Dirk, ww überhaupt alle Fruͤchte, immer “os 
eher zu dicht, als einzein. 


⸗ 


Mach bem Gaͤten wird bie Hirſe, wenn sicht | 
alle Spuren einer fchon hinreichenden Goile vom _ 


handen find, mit kurzem Mit, fetter Erbe ꝛc. 
fofort äberbängt, wozu ber Taubens und Huͤh⸗ 
sermift fi) ganz vorzüglich ſchicken: und ſomit 
äberläßt man fie denn ihrem gänftigen Geſchick, und 


harret der Erndte entgegen, weiche gemoͤhnlich 


daige Wochen fpäter al& bie Gerfte, zu ‚erfolgen 


eat. Sie ſetzt bekanntlich ihre Frucht im ame - 


ſehalichen Dolden an, unb dieſe reifen nicht nur 


nicht zugleich, fondern auch an den Dolden felbft 
folgt Die Zeitigung nur aflmählig von oben 
hberab. Dieſer Umſtand erfchwert- bie Erndte 

gar fehr, er macht ein mehrmaliges Einſammlen 
aefeendig, zb etfordert beſondre Aufmerkſam 


⸗ 
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keit, den rechten Zeitpunkt hierzu nicht zu dere 
fehlen, ehe der beſte Saame von Voͤgeln der⸗ 
zehrt, ober durch den Wind ausgefchlagen if. 
Gar viele verfelen es bey uns, nach meiner Dede 
nung, Darin, daß fie zu fange auf die Zeitigung ber 
nachreifenden Krucht warten, weil fie darüber 

oft einem ſehr beträchtlichen Theil der erſten und 
beſten Koͤrner einbuͤßen. 

. Die Erndte ſelbſt geſchieht nun alfo, daß mar 
zwiſchen ber Hirſe behutfam umhergeht, die hin⸗ 
laͤnglich gereiften Dolden ausſucht, und ˖mit ei⸗ 
ner Sichel ꝛc. abfchneidet (welches nad) Befin⸗ 
den der Umſtaͤnde in einiger Zeit wiederholt wird), 
ſolche In linnene Laken oder Side ſammlet und 
nach Hauſe traͤgt, wo ſie an einem trocknen Orte 
einige Tage fo feſt zuſammengepackt im Sacke 
ſtehen bleiben, um ſich zu erhitzen ıc. Die letzte 
Procebur ſcheint mir allerdings beyfallswerth : 
denn bie Fermentation befördert ſowohl die Reife, 
als auch dad Ausfallen beym Drefchen, weiches 
glei) darauf vorgenommen wird, und gewöhns 
lch, nebft ber übrigen Reinigung durch Sichten 
und Schwenken, feine große Mühe oft. - - 

Die gewonnene Frucht wird. fürs erfte nur 
‚dünne auf den Fruchtboden hingefchättet, bis fie 
gu gelegemer Zeit, im Winter, auf bie @rügemäpte 


— 
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geichickt werden kaun. — Maan laͤßt aber nicht 
gen mehr Grätze auf einmal verfertigen, als 
man glaubt, etwa in einem halben Fahre nöthig 
zu haben; weil die Nirfe, wenn fie als Grüße 
alt wird, leicht einen mangenehmen bittern Ge⸗ 
(mad auimmıt. 

Manunterfcheibet drey Haupt⸗atten von Hirfe, 

water den Namen der weiſſen, gelben und fchwars 
zen. Don lenterer haben. bie Dolden im Felde 
ein fhwarzbräunliches Anſehen, auch ift bie 
Fruchthuͤlſe gefärbter, wie die ber gelben;. bie 
ceſte zeichnet fich dagegen durch eine ziemlich 
weifte Sruchthälfe Aus, und ſoll leichter auf der ' 
Mühle zn löfen, gefchwindergahr zu Tochen, aber 
auch mehr bem Dogelfraße und Sturmſchaden 
ausgeſetzt ſeyn. Daß auch Feine biefer vers 
ſchiebenen Arten an fich auffallende Vorzüge has 
ben Tönne, mag ſchon - ber Umfland beweiſen, 
deß fie alle gebauet werben. 

Die Hirfe fchlägt hier felten fehl, und ift 
iierans einträglich, ba meiſtens anf einem ſol⸗ 
Yen Heinen Fleck Landes, der wegen bes Abgan⸗ 
93 ber Gerfte nicht fehr in Wetrachtung kommen 
kan, ein Scheffel und darüber geerndtet wird, 
ad ein Scheffel (Hinten) zwifchen 25 bis 30 
Pfand Gräge giebt. Es würbe daher der Ban 

San. Ried. Landiw. 312. 16 &. 
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dberſelben im Großen gewiß nicht unvortheilhaft 


ſeyn — denn an Abſatz dürfte es nicht fehlen —; 


wenn zum Gaͤten und Einſammlen der Frucht 


eben ſo wenig Zeit und Haͤnde, als Kraͤfte er⸗ 
forderlich waͤren. Wegen des Gaͤtens ließe ſich 


nun nach wol eine Auskunft finden, wenn man 
naͤmlich die Hirſe ſo zu bauen Ternte, daB es 


zum Reinigen und Auflockern des Landes gar 
nicht bed Gaͤtens bebärfte; allein durch welches 
Mittel die zum Einſammlen unentbehrlichen, und 
in unſern Tagen immer rarer werdenden Mens 
ſchenhaͤnde gefparet werben Könnten, fehe ich. nicht 


ein. Und weil zu biefer Urt der Erndte zugleich 
Die. vernünftige Ueberiegung gehört: „was reif‘ 


fey oder nicht?” fo kommt noch) Dazu, daß auch 
Kindern diefes Gefchäft nicht wohl anvertrauet 


— 


werden kann. Da aber doch dem Landmanne 


äberall empfohlen werden muß, auf Bermeibung - 


baarer Geldausgaben flets bedacht zu ſeyn, und 
daher Alles, was fein Haus bedarf, fo viel mög« 


- Tich, entweder felber zu probuciren, ober durch 


' ul 


felöftzerzielte Surrogate entbehrlich zu machen: 
fo verdient gewiß die Hirfe da, wo fie gedeihen 
x will, und man nicht etwa mit Buchweigen ſich - 


leichter helfen Tann, wenigftend zum Gebrauch 
in feiner eigenen Haushaltung von jedem Land⸗ 


wanne gebauet zu werden. Sch zweifle aber, 
daß dieſes ſchon Überall geſchieht. 
uebrigens bemerke ich nur noch, daß ber 
Einfauf der Hirfegrüße, flatt Reifes, in Haushale 
tungen im Grunde nur da vortheilhaft feyn koͤn⸗ 
we, wo für den Werth von 1 Pfund Reiſes 2 
Pfund Hirfe zu Exufen find; weil man, bier. 
wenigſtens, dafür Hält, daß 2 Pfund Hirfe und 
ı Pfund Weis in der Konfumtion ſich faft 
gleichkommen, und unter folchen Umfländen ein 
Geber dem Reife, als einer unftreitig gefündern 
ud wohlſchmeclendern Speife, vor ber Hirfe bew 
Vorzug zuerkinnen muß, — 


9. Kettler. 
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Bemerkungen über ben vorigjaͤh— 
, rigen Winter, 
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Dar verlittene Winter beweiſet, daß die Nature | 
Träfte keinem unveränderlichen Gefege unterworz 
fen find. Der Landwirth bat deftomehr Urſache, 
in feinen Rechnungen mit volem Vertrauen auf 
Gleichhaltigkeit des Ertrags, etwas Gewiſſes 
nicht vorweg anzunehmen. Wenn er es hoch in 


der Kunſt bringet, ſich der Ergiebigkeit zu oer⸗ 
fichern, fo vermag er mit aller Kraft und Kunſt 


nichts gegen bie Abgänge, welche Folgen der Wite 
terung find, und unfere Ertragsberechnungen fo 
fehr unficher machen. Die Natur giebt mit ber 
einen Hand reichlich, und nimmt mit der andern 
bisweilen mehr wieder weg,,als fie gab, In 
unſerer Gegend ſind wir es zwar ſchon gewohnt, 
daß der Winker und was koſtet, daß -unfere 


\ 
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Ernbten gutentheils Vorraͤthe für die Jahrszeit 
fund, in welcher ber Boden nichts hervorbringt 
und die Kälte zehret; aber mancher hat es nicht 
erwartet, daß Der Sommer weniger aufbringe, 
ald der Winter wieder wegnimmt, da man das 
von, wwigftend aus der Morzeit, Fein Syempel 
Yalıı Urt aus biefer Gegend aufzumweifen bat. 
Das Große.der Wirkung ber außerordentlichen 
Witterung, von dem vorigjährigen Herbſte am, 
bi m den jebigen Sommer hinein, kann ich 
nur ald Zufchauer und Beobachter des Kleinen, 
was mir am naͤchſten und theild unter meinen 
Haͤnden iſt, angeben. Der Landwirth fpreche 
felbR aus dem Gefühle des eigenen Verluſtes, 
ud gebe umfländlicher an, was bie früh einges 
tretene, firenge, anfangs einigemal kurz unters - 


brochene, dann wieder anhaltende fpät audges - ⸗ 


bauerte Kälte auf Pflanzen und Thiere gewirkt 
kat, und wie der nachfolgende Schnee, bie ſpaͤ⸗ 
ten Nachtfröfle, nebft den darauf folgenden Res 
gengäffen, den Druck der Thiere und Pflanzen 
vergrößerten. And älteren Beobachtungen wird 
kin Erempel aufzufinden feyn, daß der Nord⸗ 
wind über ein halbes Jahr durch, nur felten 
nach Dften, noch feltener nach Weſten auf einige 
Etmden, Höchftens auf ein paar age abwich, 
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und ſchneidend bie abrper angriff , welche über 


. der Erde und in der Dberfläche derſelben ihm 


ausgeſetzt waren. Die Kaͤlte war gleichſam in 
den Gewaͤſſern, in der Luft und Erde feſtge⸗ 
macht, und nun dauerten bis in den Junlus 


hinein noch die Weberrefte der Wirkung mit uns 


gewoͤhnlichem Sturzregen. Unfere Nachkommen 


— 
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werden den Calender des folgenden Jahres, wor⸗ 
in die diesjaͤhrige Fruͤhjahrskaͤlte, und auch die 


Kaͤlte des verlittenen Winters, nebſt den Winden, 


für die Nachwelt aufgezeichnet bleiben, oft zur 
Hand nehmen, um ein befanntes Weußerfled fich 
einzuprägen, das vieleicht ein ſchlimmeres, wel⸗ 
ches kommt, über fich Bat. 

Das Pflanzenreich hat vieles außzuftehen ges 
habt. Und’ doch barg fich das Winterlorn — 
warum? Weil e8 die Schneedecken hatte, und 
die Sonnenwärme in dem ganzen Srähjahre nicht 
einen einzigen Tag hindurch eindringenb und recht 
fühlbar war. ALS die Nachtfröfte kamen, ſchien 
die Pflanze in dem Kerzen zu leiden; fie ward 
gelblicht; aber am Untertheile der Schoffen ſtau⸗ 
dete das Winterlorn. Es ‚gewann bey aller 
Kälte: flarke und breite Blätter, worunter Die 


Seitenſchoͤßlinge hervorgingen. Die Natur vers 


richtete diesmal eben das, was die Kunſt in ber 
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Holſteinſchen Maſch auch übt, "Man läßt Zrühs 
jahrs bey trocknem Wetter die eiferne Egge über 
die Wintergerfie gehen; und folgt dann mit ber 
Balze nach. - Diefe zerdruͤckt die Herzkeime, 
und erwirkt das Nachwachſen der Seitenfchoffen, 
chen wie man es bey dem Korne fiehet, das an 
den Zußſteigen flehet, und oft zerireten wird, 
In den Wieſen blieb dad Gras und die gewoͤhn⸗ 
lichen frühen Gemwächfe auf beynahe drey Wochen 
wurd, Die Kubblume (Caltha palustris) war 
zu Anfange bed Mays noch nicht zu uerfpühren, 
nud aın 14ten May fah man, nur einzeln davon 
einige Knospen dem Blühen nahe. Am Pfingfls 
tage war weder Birke noch Buͤche grün; nur die 
Maybuͤche und einige warmftehende Birkenbaͤu⸗ 
we hatten Laub. Die Kirfihenbäume verfpätes 
ten auch ihre Blüthen — und fo fchien es zu 
Sufang bes Sommers an, ald wenn die Natur 
ine Stillſtand genommen hätte, 

In ben Gärten war das Erdreich vor dem 
“sten ſtarken Schnee einige Tage bloß; Stelfen, 
de jonft bindig zu ſeyn pflegten, waren mürbe 
mb leicht zu bearbeiten. Man fchloß daraus 
auf Sruchtbarfeit, weil bie Kälte dergeftalt ben 
vezetabiliſchen Stoff reichlich entbunden und vorbe⸗ 
iitet hatte. Aber bie. darauf wieder eintretende 
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alles von neuem zuruͤck. Alle Pfirfepenbäunne, 
die geoß und. alt waren, find verfroren; bie 


“Jungen aber haben ſich gehalten. Der Weinſtock 


iſt bis an die Wurzel abgeflorden. In ber 
. Baumfchule waren verſchiedene junge Kirſchenbaͤu⸗ 
me ganz verfroren. An den Rabatten kamen 
auf zwey hochftämmigen Glaskirſchenbdumen die 
Bläthen fein und in Menge hervor; es folgten 
aber ‚Feine Blätter; beyde Bäume farben mit 
soller Bluͤthe. Maulbeerbäume, die mit Rohr 
umbunden gewefen. waren, fchienen nicht gelitten 
gu haben, ber fie treiben jegt (den 26. Juny) 
nur an wenigen Knospen ber oberſten Zweige klei⸗ 
nes Laub, und die uͤbrigen Zweige ſind noch nackt. 
Der Wallnußbaum macht jetzt an ben Seiten der 
Zweige junge Schoͤßlinge, und iſt in den Spitzen 
derfroren. Was man am wenigſten hätte vers 
muthen follen, die orientafifche Krapp hat ſich 
gehalten; aber ihre Keime trieben bee⸗ Wochen 
ſpaͤter, als ſonſt. 

Die Pflaumenbaͤume haben am wenigſten 
Spuren gegeben, daß ihnen die Kaͤlte nachtheilig 
geweſen waͤre. Aepfel⸗ und Birnbaͤume ſchie⸗ 
nen auch nicht gelitten zu haben; aber in vielen 
Gaͤrten, auch in dem meinigen, der nahe an 
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km Ufer eines Golfo des Schwerinſchen Sees, 
m Mittag abhängig, belegen ift, fanden ſich 
die gräuen kleinen Raupen in folder Menge an, 
Map bie dichte prachtvollſte Bluͤthe ber. Aepfels 
md Birnbäume, anch einiger Kirſchenſtaͤmme, 
. geichfam verfengt und. blätterlo& da ſtunden *). 
Rer Maykaͤfer blieb weg, aber die fürs Fünftige 
Yabr betimmte Generation iſt deſto häufiger in 





*) Bey Unterfahung ber Raupen farb id nicht 


allein ben Blattwickler, ber auch unfere Eichen . 


waͤſder zu Zeiten entlaubt, fondern noch meds . 
tere Heine Verfolger ver Blüthen. Die Mabe 
von dem einen Käfer, welcher fi in den Has 
felnäffen zeugt, fand ſich überher auf den Blüs . 
them der Apfelbaͤnme. Nur ifi-fie viel Meiner, 
als bie Zeichnung, welhe Roͤſel davon im 
aten Theile feiner Infectenbeluftigung auf der 
67ſten Platte abbildet. Auch iſt fie nie 
raum, fonkern ſchwarz. Der Wurm bes 
Sonnenkaͤfers, ben Roͤſel im zten Theile 
Zab. 2. ber dritten Elaſſe abgezeichuet hat, 
fans ich häufig anf mehreren Bäumen. Uns 
ter ben Blattwicklern war ber ſchmutziggruͤne 
wit ſchwarzem Kopfe am meiften zu fehen, 
aber auch ber hellgruͤue viel auf Kirſchenbaͤu⸗ 
zen anzutreffen. 
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der Erde auf den Fraß begriffen, und thut den 
Erdbeeren beſonders vielen Schaden *°). 

Bäume und Erdgewaͤchſe im Garten ſchei⸗ 
nen doch insgeſammt Unzeigen von einer Art ber 
Erkrankung zu geben; fie trieben fpät in ben 
Knospen, und die angefegte Frucht ift mehr zus 
sad, ald fie in jetziger Jahrszeit zu feyn pflegte. 
- Der Winterkohl ging bey dem ‚letzten Schnee erfl 
verloren, nachdem er die härteften Angriffe vom 
Srofte ausgehalten hatte. in hochflämmliger 
Birnbaum, der überher von Tragknospen war, 


eerrſtarrte unter vielen anderen, - bie nichts litten, 


bey dem letzten Froſte. Die Bluͤthknospen tries 


"ben zuruͤck; es kamen Blätter, und auch Die 


wurden» von ber. grünen Raupe heimgefucht, 


Der Baum ſteht da, als wäre «8. mitten im. 


Winter, ift aber noch voll Saft *8). 


* 


“) Wenn die Blätter nad Blumen der Irbbeeren 


. 3u hängen beginien, muß man mit einem Spas 


ten ſchnell die ganze Pflanze mit der Wärjel und 


Erbe aufheben, fo findet man bisweilen unter 


einer Pflanze zwey Maden, gemeiniglich aber 


gewiß eiue. 


—8 Wie grundlos iſt alſo die Hoffnung, baß ein 
talter Winter bie Würmer und Inſecten zer⸗ 
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Die Thiere Haben den Winter auch merklich 
gu ihrem Nachtheile empfunden. 


befanndtes, daß beym Frofte das Vieh -in ben 


Staͤllen ſchaͤrfer frißt, als bey gelindem Wetter, 


Weil nun der Wirth fi) bis auf den erfien May 
in feinem Winterfutter berechnet, fo hatten viele 
ſchon zu furz gefpielet, die nicht auf den größeren 
Bedarf gerechnet batten, ber wegen der Kälte 
Dorhanden ſeya muß. Noch unerwarteier war 
ed, dad am erften May noch fein Gras auf ben 
Angern vorhanden war; und noch trauriger fah 


ed aus, ba am 14ten Day die Anger, tief und 


grundlos, dem Viehe noch wenig zur Nahrung 
barboten, und Kälte und Naͤſſe den Hunger un⸗ 
terbrüchten, Das Vieh war erſtarrt, und fuchte 
weniger nach Nahrung, ald nach ‚Stellen, wo 


es Ueberwind hatte, und fich gegen Froſt [hüten 
kunt. Wo man aus Noth am Enbe des April . 


Ruh in Gebuͤſche und Waldung reiben ließ, da 
derte man in ber Ferne. das Gefchren des Rind⸗ 
dietes, welches nicht, anbiß, fondern hinter Ges 
bifhe, Baͤume und Heine Anhoͤhen hinſchlich. 


fören werde, Nur das Glattreis, welches im 


Noveniber 1788 allg Bäume Überzog, that es, 
aber mit dem Ruin dieſer Bäume. 
v . Dr fe 
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An vielen Orten konnte men dem Rindviehe es 
anfehen, baß es Futtermangel gelitten, ald es 
zu Felde kam. Die Knochen fanden flärler her⸗ 
vor, und das Saar lag wicht an. Nach viere 
gehntägigem Hunger auf kahler Weite, bey " 
Naͤſſe und Kälte, warb das Rindvieh gottig und 
rauchhaarig. Es war ſo hager, fo ſchwach, 
daß es ſich ſo eben nur auf den Beinen halten 
konnte. Daß an manchen Orten 30 bis 50 
Haͤupter Rindvieh theils geſtuͤrzt, theils todt⸗ 
geſchlagen werden mußten, weil der Futterman⸗ 
gel nicht gehoben werben Eonute, iſt bekannt. 
‚Manche haben ihr Vieh Dadurch gerettet, daß fle 
Strohdaͤcher abdeckten, und davon Hexel fchneis 
‚ben ließen. Wo es üblich ift, daß dem Rind⸗ 
viehe gar fein Stroh, fondern lauter Hexel ger 
geben wird, da hat kein Mangel feyn koͤnnen; 
denn eö läßt fich beffer der Vorrat; überrechnen,, 
der zum Hexel nöthig ift, als der Worrath von 
rauhem Strohfutter. Viele Höfe und Dörfer ha⸗ 
ben gar leinen Mangel verſpuͤret, weil ſie im 
vorigen Jahre zureichlich Futter gewonnen hatten, 
und dabey peinlich mit dem Strohe und Heue 
wirthſchafteten. Verſchiedene Dorfſchaften, auch 
einige Höfe, haben den Ueberfluß des vorletzten 
Jahrs zu Rathe gehalten, und nicht allein 


x 
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vburch fich ſelbſt geborgen, fonbern großen Ges 
. sinn aus dem Verkauf bed rauhen Zutterd ges 
. yon. oo | | 
Eben fo ungleich. iſt es mit dem Beſtande 
der Schaͤfereyen bergegangen. Im Ganzen hat 
deh die Wolle badurch an ihrer Güte verloren, 
Boh dir Shhaafe nicht Streue genug hatten, und 
ſo lange Zeit, während dem Schnee, nicht aus⸗ 
getrieben werben konnten. Die einheimifchen 
Schaafe fielen häufig, ausgenommen an den 
Drien, wo äberflüffig Futter vorhanden war. 
Mas ihnen ben meiſten Nachtheil "brachte, war 
die Kälte und Naͤſſe nad) dem letzten Schnee. 
Pferde und Dchfen hatten im Stalle waͤh⸗ 
rend der Zrühjahre-Arbeitözeit gute Weile, und 
Ioenten Kräfte fammien, die hernächft in der 
Inryen Zeitfpannung zur Sommerfaat befto mehr_ 
gehraucht wurden. Ben ber Ackerbeſtellung war 
um die Frage nicht, wie viel Fahre das Some 
wrlom haben mußte; fondern : "wie macht man 
&, bag in der kurzen Saatzeit dad Korn in die 
Erde iınmt? Was fonft wol drep, auch vier 
Fehre haben müffen, beftellte man mit zwey 
debren; und hier Fam bie Natur don der einen 
® Exite dem Bedärfniffe. des Landmannes zuvor. 
Daß dee Acker die Gahre nicht erhalten würde, 
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war nicht zu beſorgen, denn ber Froft Hatte mehr - 
Worgenrbeitet, ala Pflug, Hade und Egge vers 
richten Eonnten. Uber daß die Körner zum Auf⸗ 
gehen und -erften Anſatze der Wurzeln gebracht 
werben möchten,” da fehlte es bem Landmanne 
an Kunft, die fähig geweſen wäre, dem Entge⸗ 
genftreben ber Naturwirkung auszuweichen. Kaͤl⸗ 
te wirkte, daß das Korn langſam keimte; Naͤſſe 
band die Oberflaͤche des Bodens; und als dar⸗ 
auf Trockniß folgte, war das ſtarke Land zuge⸗ 
dielet: das Korn konnte die Rinde nicht durch⸗ 
brechen. Viele haben mit ber Egge das ‚Land 
wieber-aufgeriffen, andere haben noch einmal- 
‚ wachgefäet, andere haben fugar wieder umge⸗ 
pflägt, und von neuem gefäet. Im Mittelbpe * 
den ift der Landmann darüber weg, wegen bes 
Aufgehens des Sommerkorns beforgt feyn zn 
bärfen; aber auch da hat es Fälle gegebut, daß 
ber Sturzregen und bie anhaltende Näffe und 
Kälte das Sommerlorn zur Faͤulniß brachte, 
wobey nichts anders darauf war, als nachzu⸗ 
fäen und wieder umzuarbeiten. > 
Was lehret ®) nun dies alles? Soll der 
Landmann auf das Aeußerſte immer gefaßt ſeyn? 
2) Auch der verlittene Winter und ‚ba barauf 
gefolgte Fruͤhjahr haben bewieſen, wie unſicher 


. 


ar 


r 


’ 





\ 0 
pauß er feine Gebäude nm vieles vergrößern, 
sub zehn, ja zwanzig und mehr Fahre vergebe 
ice Vorbereitungen machen, ba in. dem elften 
der einundzwanzigfien einmal davon Nuten zu 
haben iſt. Der verlittene Winter gehoͤrt zu 


ver ſeltenen Ungluͤcksfaͤllen, worauf niemand 


werkereitet ſeyn kann. Mer weiß, ob in vierzig 


Jahıra ern folcher Winter wieder eintritt, und 
darauf ein ſolches Frühjahr wieder folgt. Des 
wen aber, die fo ficher anf beftändig. gleichen 
Gewim und gleiche Bortheile rechnen, iſt dieſer 
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Winter eine Lehre, bie Mittelſtraße zu waͤhlen. 


Alle die, welche zu großen Viehbeſatz gehabt has 
ben, find in ber größten Bedraͤngniß gewefen, 


and werben num andere Grundfüge annehmen, | 


Ye bie, welche ihre Arbeitsleute und ihr Zugs 
sich auf das gewöhnliche eingefchränft haben, 
werden nun eimfchen, daß es gut fey, mit Ge⸗ 
men und Menfchen mehr beftreiten zu koͤnnen, 
dd die gewöhnlichen Fahre erfordern, Welch 


MUnterjchieb, wenn ber Landmann im Februar 


fr zu arbeiten anheben kann, und wenn am 


fe Rechnung auf flets gleihen Ertrag bed 
Klees ausfällt. Durchher hat der Klee gelits 
ken, und an einigen Orten wirb er zum Maͤ⸗ 
hen gar nicht tuͤchtig. 


- 
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roten April bie erften Pfluͤge zu Felbe ziehen, 
wie. im Jahre 1771; oder am 13ten April, 
wie in biefem Jahre? Man vergeffe es nicht, 
daß in der Nacht-zwifchen dem sten und 4ten 
May ed Eid gefroren Hatte, und am sten May 
noch alte Schneehaufen an ben hohen Senufen, 
_ Tagen! — 


— —— 
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V. 


Auszug eines Schreibens an den 
Hrn. Prof. Karſten zu Roſtock. 





x . 


Jaxol iſt Dies Jahr ein, allen Muth des 
Landmanns niederſchlagender, Zeitlauf! mie 
Sie in der Beylage zum 8 Iſten Städ der Meck⸗ 
lenburgiſchen Nächrichten, der unregelmäßigen 
Witterung zufolge, ganz richtig bemerft haben, 
Nicht aber allein ift bie fo verfpätete Fräflings- . 
fant, und die bis fpät im October verzögerte 
Erndte, eine außerordentliche Erfcheinung; fons 

bein bie Folgen, bie alle biefe fo unerwartete - 
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Begebenheiten Kerworbringen werben, müffen für 

de Menfchheit und Nachkommen von größter 
Wichtigkeit ſeyn. Nehmen Sie, Ihrer zum 
‚allgemeinen Wohl hinzweckenden Aufforderung 
zufolge, meine Bemerkungen , über dieſe That⸗ 
eqhen, entgegen. 

Durch die verſpaͤtete Eendte, aus dem Ver⸗ 

. Yen fo vieler Suder Heu, ba von der Nach⸗ 
watt, nach den diesjährigen Ausfichten, indem 
ed feit 14 Tagen faſt unaufhörlich geregnet hat, 
wenig oder nichts gerettet werden Kann ; aus der 
im Felde noch jetzt liegenden Gerfte, Erbſen, 
Bohnen, Wicken und Hafer, wovon wenig ges 
settet werben wird, entfieht bey einem leicht zu 

befürchtenden firengen Winter: | 

1) Zuttermangel im hoͤchſten Grabe, 

3) Theurung ber Saatgerfte, Hafers, Erb: 
fen ꝛc., wo aus der Srembe feine Zufuhr 
davon koͤmmt. 

3) Eine unvollkommne Beſtellung der Win⸗ 


terſaaten, und eine daher entſtehende kuͤrff⸗ 


tigjaͤhrige ſehr wahrſcheinliche Miserndte. 
Es entſteht eine Aufſteigung im Preiſe afler 


var Landwirthſchaft unentbehrlichen Beduͤrfniſſe; 


md zwar nicht allein der Producte, ſondern vor: 
juglich der Production ſelbſt. Durch diefe größern 
Aun. d. Ried, Landw, 213.16 St. G 
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Ausgaben faͤllt der Wohlſtand des Laudmanns 
merklich, da ihm die Quelle ſeines Gelderwerbs 
durch dreyjaͤhrige Miserndten verſiegt iſt. Und 
dadurch fallen nun die Grundſtuͤcke von ihrem 





bisherigen Werth herunter. Handel und Wan⸗ 


del mit ſelbigen muß in Stocken gerathen. Die 


Paͤchter koͤnnen die Pacht nicht bezahlen; viele 
verlieren. ihr - ganzes Bermögen. Der Gutöbes 
figer weiß die Zinfen nicht aufzutreiben, da kein 


Geldvorrath im Lande if. Und fo entitchen 


Concurfe und Verfchwinden ber 2 sjährigen gold⸗ 
nen Zeiten-in. Mecklenburg. Iſt biefe Stügeber 
allgemeinen Wohlfahrt Mecklenburgs zerbrochen : 


- fo. finkt das ganze Land in Armuth Hin, 


Traurige Ausfichten in die Zukunft! — 
Der Grund alles dieſes Elends liegt, nach 
meinem Dafürhalten, | - 
1) in ben Öffentlichen Merfleigerungen ber 
Pachtftuͤcke; 

2) in ber Zulaſſung jedes Paͤchters, ber Geld 
hat; — gleichviel, ob derſelbe gruͤndliche 
Kenntniſſe von der Landwirthſchaft beſitzt, 
oder nicht; 

3) in der Nachahmungsſucht der Moden, 
Theilnehmung an allen koſtſpieligen Lebens⸗ 
freuden, Baͤllen ꝛc.; kurz, ‚ber feinern 
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Sultu, wozu Pr der Landmann jetzt bil⸗ 
det. Dieſe Bildung koͤnnte freilich recht 
gut beſtehen, wenn der Landmann keinen 
Zeitverluſt dabey haͤtte; Nachdenken, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Ehrlichkeit nicht dadurch ver⸗ 
wachlaͤſſigte. Allein die Erfahrung beftd« 
Giget ed Deutlich: daß Thaͤtigkeit, Nachs 
denten und Ehrlichkeit immer mehr aus 
em Berhalten der Mecklenburgiſchen Lands 
leute zurädgedrängt werben. Durch dies 
Derkalten fällt um fo mehr der Eredit des 
Mecllenburgiſchen Landmanns bey allen 
dernuͤnftigen Männern, bie Vermoͤgen har 
ben, weil auf die Ehrlichkeit Diefer Lands 
leute nicht fo, wie in den vorigen Zeiten, 
zu bauen if. Meine Zeitgenoffen werden 
diefg Bemerkang in den Annalen ber Lands 
wirthſchaft eben nicht ehrenvoll finden; 
allein fie auf richtigen Weg dadurch zu 
führen: ift ber Zweckm meiner Bemerkung °), 


⸗ [U —— 


ba ı8tem Detober 1799. D. - 


©) Wir nehmen zwar an den zu finſtern Ausſichten 
in dieſem Schreiben feinen Antheil, glauben ins 
beffen, daß das Befogre roh Deiner 
Ne. dD. G.“ 


— 
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Leber den Gebrauch, den Min auf 
dem Ader einige Zeit uneinge⸗ 

pfluͤgt Tiegen zu_faffen. 





Auf die hierüber im aten Stucke des-xflen Jahr⸗ 
oangs dieſer Annalen aufgeworfene Frage, find 
„ aeolgenbe Benntwortungen » oelauſer. 


.: Pr. . 

em | bie Brage entſteht: ob es beffer m, den ) 
Miſt auf dem Lande einige Zeit ,- che er unterge⸗ 
pfluͤgt wird, ausgeworfen, ber Luft exponiret 
liegen zu laffen? fo fcheint «6 beym erfien Blick, 
qls wenn man fo geradehin mit Nein darauf 
antworten fönne, weil er obnftreitig durch Luft 
und Sonne einen großen Theil feiner Kraft vers 
lieret ; und dennoch behaupten manche, vielleicht 
- nicht mit Unrecht, es fen biöweilen beffer, wen 
ar. auf bem Lande einige Zeit liegen bleibe. Go 
ch Ber Herr Amtmann Neuffel zu. Sachs 
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ſenha gen, auf dem Landgute Enzen, weis 
ches er vormals im Pacht gehaßt, mit beiden 


den Berfuch gemacht, und behauptet: das Land, 


woranf der Miſt einige Zeit fep ausgeſtreuet lie⸗ 
gen geblieben, babe das andere bey weitem: am 


Srirage ed Korns übertroffen, und auf dem 


erfieren Habe fich Das Korn weit beffer beftaubeh; 
als auf Ikterem Es fey Kuhmift gewefen, 
der ſchon einen großen Grab der Gährung ges 
habt habe. In die Miſtſtelle fey der Urin’ ges 
floffen, und weiter Fein wildes Waſſer hinzu ges 
tommen, als von der Dachtraufe; es habe fich 
aber dennoch fo viele Feuchtigkeit gefammielt, baß. 
er gezwungen geweſen fey, die Jauche mehrere 
male ausfchöpfen zu laſſen. ‚Der Acer ſey naß⸗ 

fer Lehm geweſen. 

Der Miſt iſt alſo weheſcheinlich zu x flart 
mit Urin gefchwängert gemefen. Nun ift eö aber 
«gemein belannt, daß der Urin eine Beiffende 
Schärfe bey fi) führet, fo, daß nothwendig, 
wem bie Quantität deſſelben zu gruß wird, er, 
katt dem Lande Fruchtbarkeit mitzutheilen, nur 
für die Saat verberblich wird. Dies jeigen aus 
geniheiulich bie Stellen, wo beym Beadern bes 
kandes das Mich feinen Urin gelaffen hat; denn 

rean an ſolchen Stellen ja noch etwas aufleimt, 


— 
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fo find doch bie Yflanzen kraͤnklich, und vertrock⸗ 
nen mit der Zeit vielleicht ganz. Kine ähnliche 
Erfahrung findet ſich auch in dem Buche: All 
gemeine Haushaltungd- und Ldude⸗ 
wirthſchaft, von einer bdkonomiſchen 
BGeſellſchaft in England, Unter dem 
AAriikel vom Pferde⸗Miſt, ſo allein gebraucht 
wird, heißt es: Es ſey der Miſt von einem 
Orte an ber großen Straße, wo bie Pferde ges 
fiallet und ihren Mift haben -fallen laffen, - ges 
nommen, und auf zweyerley Weife gebraucht 
- ‚worden. Zuerft fen ber Mift zu einer trodenen 
Zeit aufgenommen, habe einen falzigen Geſchmack 
gehabt, und fey ein Staub gewefen » ber. fehr 
vielen trodtenen Mift und noch etwas Urin ent⸗ 
halten habe; es fey ein Falter Fleyigter Boden, 
und bie Wirkung des Mifled gut geweſen. Zu 
einer andern Zeit fey er aufgenommen, als er 
noch röthlich.außgefehen und ganz. weich gewefen, 
er ſey übers Land. verbreitet, hineingepfluͤget, 
und ein.erfolgter Regen habe alle feine Kraft in 
ben Boden hineingefpüblet; dieſer Mift habe aber 
dem Korne großen Schaden gethan, weil der Urin 
zu ſtark gewefen. — | 

Eine gleiche Bewandniß hat ed ja aud) .mit 
ber Seifenfiedeslauge, die ich mehreremal ald 
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in Düngungsmittel habe empfohlen gefunden,” 


Allein, wer fie auf feinen Wieſen oder feinem 
Yder, ohne Beymiſchung irgend eines andern 
Beſtandtheils, gebraucht, kann verſichert ſeyn, 
deß die Gewaͤchſe, fo mit dieſer Lauge begoſſen 


werden, gänzlich vertrocknen. Vor meinem 


Birsentanfe wuchſen Gras und Kräuter üppig 


hervor. Um fie zu vertilgen, hatte-ich ben Bo= 
des vergebens einigemal umgraben lafjen. Nun 
ließ ich den Boden mit Seifenfieberlauge begießen, - 


md in der andern Stunde war ‚alles Kraut und 
Sras weif und in ber Wurzel zernichtet. - 


Ein mit Urin zu ſtark gefchwängerter Miſt 


kann alfo den Früchten fchaden, wenn er gleich 


nach dem Auffchren untergepflüget wird, und 


im dieſem Falle würde es beffer feyn, ihn einige 
Zeit auf dem Lande verdünften zu laffen. Auf 
der Braadye.aber kann er unbeforgt- gleich unters 
: epflüget werden. | 
Niemand aber, ber den Namen eines orbents 
üben Landwirths verdienen will, wird ſich hie⸗ 
derch verleiten laſſen, feinen Dünger umoͤthiger 
Veiſe anf dem Acker uneingepfluͤgt liegen und 
auötünften zu laſſen, ſondern er wird es als bie 
Khönfie Gelegenheit ergreifen, feinen Duͤngervor⸗ 
ah auf eine vortheilhafte Weiſe zu vermehren. 


+ 
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Soolcher mit Urin überladener Miſt, fan auf 
das vortheilhaftefte mit Erde gemifcht werben: 

und wer‘ es haben kann, wird natuͤrlich folche 
Erde dazu nehmen, ‚die für feinen Adler am paf⸗ 
ſendſten iſt, 3. E. auf Sandland, Kley ıc. 
Geſchieht diefe Mifchung einige Wochen vor der 
Ausfahrt, To wird der Mift der. Erde die Düngs 
kraft mittheilen, und dadurch nicht nur dem Urin 
die Schärfe genommen, ſondern auch bie Quan⸗ 
tität des Miſtes 3 bis 4⸗, ja loch mehrmal, vers 
groͤßert werben Finnen, 

Sachſenhagen, 

den 5ten May 1799. | 
G. W. Kramer, 


Nr. 2» 


Der Miſt verliert an der Luft nicht, ſondern er 
verbeſſert ſich. Man nehme .Del, fo verzehrt 
bie Luft die wäfferigen Theile, and das Schmalz 
bleibt; man nehme Urin, als einen Beftandtheil 
des Miftes, fo bleiben die Salz» und Erbtheile 
zuruͤck, und bie wäfferigen Theile dertrocknen; 
ed ift alfo gut, wenn der Mift im Minter auf 
trocknem Sande ausgeftreuet lieget, 


— — . I 05 
Ic laſſe den ganzen Winter. hindurch, bey 
effener und nicht mit Schnee bedeckter Erde, auf 
neckenes Land Mift fahren und gleich ausſtreuen, 
wid babe allemal guten Erfolg davon gehabt. _ . 
Ans folgenden Gründen läßt fich dies erklären, 
De Miſt iſt ein Körper, der, gleich einem 
Thuwamme, den Thau und Mafler einfauget, 
waud dueynigen belebenden Theile, welche durch 
hen, Rem und Schnuee unferm Erbboden 
miütgetbelet werden, in füch behält, zugleich auch 
ben Boden auflodert, und ben Gewächfen das 
Durch zu Hälfe bͤmmt, daß fie die Wurzeln und 
Blütter zu einem guten Wuchſe ausbreiten füns 
nen. Sollte man mir einwenden: die Luft ziehe 
mit dem Waſſer auch Daͤngertheile, wicher mit 
my, fo habe ich noch’ folgende Gründe, um: 
wicht ven meiner zeitherigen Verfahrungsart abe 
weichen. 


1) Ich habe eine Haushaltung, die nicht 
Dünger geriug hat, daher muß ich das Land 
darch Braache fruchtbar machen.” Es ift alfo gut, 
wenn ic) den Acker dfters pfläge und locker ma= 
de, damit die Düngtheile, welche aus ber Luft 
m. f. w. ertheilt werden, vom Acker gehörig ein⸗ 
gefogen werben Finnen, Pfluͤge ich nicht und 


L 
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halte den Acker nicht locker, ſo hilft auch das 


Braachen wenig. | _ 
Folgende Erfahrung habe ich gehabt: wie 


das fehr trockene Fraͤhjahr war, hatte ich einige . 


Stuͤcke Braache im, Frühjahr umbrechen Taffen; 
neichher machte, die Dürre, daß ich erft die Som⸗ 


merfelder beftelfen mußte, unb nun wurden Die 


andern Braachzäcker fo bart, daß ich foldhe mußte _ 
liegen laffen. Erſt nach Johannis konnte ich 
folhe zum erſtenmal pflügen laſſen. Die im 
Fruͤhjahr gepfluͤgten Aecker zeichneten ſich in der 
Erndte ganz beſonders aus; es war alſo offen⸗ 
bar, daß die Sonnenſtrahlen beſſer in dies ge⸗ 
reifluͤgte als in das ungepfluͤgte Land hatten eins 
dringen, und ſolches fruchtbar machen fünnen, 
Der Einwurf: daß dies gepfluͤgte Land vom Un⸗ 
Iraute rein, das nicht gepflägte Land aber wol 
krautig geweſen fey, und ber Abgang daher ents 
flanden, paßt bier nicht; es war gleich rein. 
2) Der Gaͤrtner bringt unter feine Mifts 
beete Pferdemiſt, welcher nur zur Erwärmung 
dienet, indem die Gewaͤchſe keine Duͤngkraft her⸗ 
aus ziehen. Dieſer Miſt iſt gegen allen Zugang 
der Luft verſtopft, und muͤßte mithin der beſte 
Miſt ſeyn, und dennoch iſt ſolcher leicht, und 
enthaͤlt wenig Duͤngkraft. Will man mir ein⸗ 


>) 
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| warfen, baß dies daher ruͤhre, weil bie Feuers 
theile heraus wären, und dadurch der Miſt vers 


Iren Hätte; fo müßte aud) aller Mift verlieren, 


wenn er.fich gebrannt hat. 

3) Nehme ich Erbe und verfeße folche mit 
Wit, und arbeite diefen Haufen bes Sommers 
Geigmal durh, daß er oder und vermiſcht 

wuß, ſe habe ich unftreitig eine gute Düngerserde, 

Bub dieſem allen iſt der Schluß. zu zielen, 

daß der Mık durch Die Luft verbeffert, und nicht 

verſchlechtert were. Mein Vater fagte mir 
ſchon, er.bätte ed and Erfahrung, daß der Miſt, 
in tiefen Cuhlen vergraben, nichts tauge. 

Den Mit im Winter aufs Land zu fahren 
und aus einanber zu fireuen, hat mich folgendes 
gelehret. Mau fehe im Frühjahr, wenn im 
Garten ein Heiner Haufen Kartoffeln oder Vits⸗ 
hobnenranten liegen geblieben, wie loder darun⸗ 
tr die Erbe if. Nun made man aber ben 
Saufen fo groß, daß ber Froſt und die Luft nicht 
dadurch wirken fann; fo wird man finden, daß 
der Boden feſt und fehwer if. ben dieſen 
Efect that der Miſt, wenn er audgeftreuet wors 
den if. Der Boden wirb darunter lorfer, und 
der oft im Fruͤhiahr ſchwere Regen plagt nicht 
geich auf den Boden, fondern. hemmt ſich in 
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manns Sprache, [läge nicht zu. J 


Viele, welche dafuͤr ſind, den Miſt auf 
große Haufen zu fahren, (welches ich) "bey niedri⸗ 


gen und naffen Feldern auch thun würde), geben, 


zu, daß es gut ſey; nur wirke der Mift im er⸗ 
fien Inhre bey den Rauhzeuge, und man vers 
liere Dadurch an Rocken. Allein, habe ih gus 
tes Raubzeug, fo bleibt mir def Acker auch vom 
Unkraute ‚rein. Wenn ‚Hingegen das . Land 
feſt iſt, und ich laſſe den Miſt heute auffahren 
amd gleich unterpflägen, fo iſt der Miſt los, Die 
ganze Furche legt fi) auf den Mift, das Lau 
bleibt hohl, die Einfaat wird darauf geworfen. 
Kommt nun ein trodener anhaltender Wind, fo 
vermodert unter ben Surchen die Saat, und flieht 

dünne; das Unkraut ſtellet ſich ein, und der 
Acker beangert. Iſt nun der Herbft nicht gut, 
‚ daß das Land gereiniget werden kann, fo gebeihet 

-die Winterfrucht nicht, und Dienet die Gaile mir 
dem Umkraute. Dieſes habe ich, wenn der Miſt 
auf dem Lande gelegen bat, nicht fo leicht zu 
befürchten; der Miſt wirb durch Regen unb 


Schnee art die Erde gebrädkt, und vermenget ſich 


‚mit der Erbe beffer, und id) habe eher Hoffnung 


⸗ _ 


dem Mille, und der Boden, nach bes Acker⸗ 


* 
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einer guten Erndte. Dieſe⸗ von der Minten 


bedaͤngung genug. 


Den Miſt aber bey heiſſen Sommertagen 3 bis 4 
Vochen auf dem Lande liegen zu laſſen, mögte wol . 
Geigen Nachtheil Haben. Das Unkraut wächft im 

Sommer Hark durch Den darauf liegenden Miſt, 

and verſchlinget ſich mit ſolchem, ſo, daß das 

ganze Land gleich grün wird. Pfluͤge ich nun 


das Land um, fo pflanze ich das Unkraut aufs, | 


neue, und ba die Ranken ſich mit dem Miſte ver⸗ 
ſchlungen haben; fo kann die Egge ſolchen nicht 
entzwey reiffen, baß bad Unkraut vertrockne. 
Daher halte ich dafuͤr, daß man den Miſt im 
Sommer gleich unterpflüge, denn dadurch errei⸗ 
de ih ben Zweck, das Land Ioder zu machen; 
bie Burzeln des Unkrauts kommen oben auf den 
Mit zu liegen, vertrocknen in etlichen guten Tagen, 
nd man erhält, was man durch die Branche 
ſechet, ein von Unkraut reines Land, 


Den Mift vor dem Winter flach unterzu« 
Higm, erachte ich deshalb nicht fuͤr ganz gut, 
wei die beften Duͤngtheile in den untern Boden 
hen, und Ben Sommerfruͤchten nicht fo gut. 
kin Dem Winterkorne, welches tiefere Wur⸗ 

- Fi ſchlaͤget, hilft ſolches hingegen fehr gut. 
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Don dem Auffahren des Miſtes im Winter 
auf naffe Laͤnderey, worauf. das Waſſer leicht 


+ ftehen bleibt, würde ich beforgen, daß der Miſt 
verwaͤſſere und abflöffe, und man bavon Schaden 


hätte. 


Den Miſt des Winters auf leichten ſandig⸗ | 


ten Boden aufzufahren und ftreuen zu loffen, 
würde ich deshalb nicht thun, weil ed befannt 
ift, daß in dem leichten fandigen Boden. bie 
Quecken leicht wuchern. Durch den Miſt wuͤrde 


dies Unkraut Schutz vor dem Winter, und Nahe - 


rung zum Wachsthum haben, wodurch es den 
Lande ſchaͤdlich wird, 


Vorderhaus Hardenberg, 
ben 30, April 1799. 


Nr. 3. 
In der Udermark, woſelbſt die brepfilägige 
Wirthſchaft den Morzug hat, wird faft aller Dung 
‚auf die- harte Branche gefahren, untergeadert, 
und viel. Korn, beſonders Weißen, welcher nicht, 
wie in Mecklenburg, obenauf gefäet, fondern mei⸗ 
ſtentheils untergeackert wird, und minder. ftarl 
im Stroh, oder, nach bem gewöhnlichen Ausdruck 


39 Mayer. : 
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| seniger räufchig, aber mehr lohnend zu ſeyn 


ſcheint, gewonnen. In Mecklenburg wirt ber 


Dang auf bie umgebraachte Braachfahre gefahren, 
ud liegt bey heißem trocknen Wetter drey unb 


wehrere Wochen auf dem Felde. 


In Mecklenburg gehört die Koppelwirthfchaft 
yar Vegel, und Die Drepfchlägige Vuthſchaft 
yar Yuinatıme. 

Ale Felder, die in 5, 6, zund 8 Schlägen. 
Regen, halten war eine Braache, die fogenannt:e 
Zaͤhe⸗ ober Dreeſch⸗Braache. Diefer Dreefih 
wird im Spätberbft umgepflägt, und in dr.m 
Darauf folgenden Sommer gebraacht, fodann bes 

düngt, und fo weiter bewirtbfchaftet. 


Im Spätherbft fehlt es am Dung, und 


wem er auch vorhanden wäre, fo würde er, auf 
ben Dreeſch gefahren und ausgebreitet, dem 


Yılnge im Wege ſeyn, ſich vor den Kolter feen, . 
uud fo das platte Umflürzen der Zurche hinderm, 


Bärbe mon auch um Johannis auf dürfe. ges 
Bryte Pflugfahre den-Dung fahren und fogleich 
mierbringen, fo wuͤrde berfelbe doch ſowhl bey 


Yan Hacken, als befonderd bey dem Egejen des 
mdes, manche Behinderung verurfachesi, und, 


w die Wendfahre gefahren, zur Saat wieder 


enigeadert werben; baher ber Meckienlurgifde: 


f 
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Land wirth ſchon genothwendiget iſt, bey der vor⸗ 
erwaͤhnten Schlagwirthſchaft den Dung auf die 
umgebraachte Braachfahre zu bringen, und ſo 
lange der Luft und Sonne preißzugeben , bi 
die Zeit zur Wendfahren, deifen Unteraderung 


erfoderlich macht. 
Ben 8, 9, 10, IL und reſchligigen Wirth⸗ 


ſchaften, mit zwey Braachen, wird zwar hie und 


‚bi in ber fogenannten Muͤrbe⸗ und Settbraache 
ber Dung gleich mit ber Braachfahre unterges 
ackert, aber in der Regel hleibt er doch oben 
auf der umgebraadhten Branche bis zur Veſtelluns 
der Wendfahre liegen. 

Selber ober Schläge, die kalt und sähe 
find, haben hievon wahren Nutzen. 

-Unter dem Dung wird - dieſes Land muͤrbe, 
und gleicht, wenn derſelbe 3 bis 4 Wochen dar⸗ 
auf gelegen, oft einer Garten⸗ erde, da man es 
vor biefer Bedingung einer zähen Wiefe gleich 
halten konnte. . | 

‚Der Ertrag in ſolchem Lande vom erften Eine 
ſchnitte ift daher gewiffer und ergiebiger, als 
wenn der Dung mit ber Braache gleich wäre un« 
- tergeftürzt worben ; allein beim dritten und vier« 
ten Einfchnitte merkt man nicht mehr, daß ges 
duͤngt worden, und oft klagt der Hauswirth 


I 
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Fa beym zweyten, ohne an die Urfache zurtcf 
zu benfen. 

Iſt aber ber Dünger auf die harte Branche ges 
führen ımb gleich untergeackert: fo ift ber erfte 
Einfhwitt zwar minder ſtark im Stroh, aber 
der zwegte und dritte weit ergiebiger, als im vo⸗ 

Tan falle, und wol gar beym vierten Ertrage 

ud geagſam zu ſpuͤren. 

So wie ſich diefe meine Behauptung auf eis 

gene Erfahrung begrändet: fo iſt es auch ger 
wiß, daß der Dünger beträchtlich verliere, wenn _ 
er 3 bis 4 Wochen auf dem Acker ausgeftreuet 

der Somenhitze ansgefeut tft, ob er gleich bem. 

erfien Ertrage feine Dienfte nicht verfaget. 

Rchter, welche wenig Pachtiahre haben, 
bebängen daher das Feld aͤußerſt dünne, aber 

jedesmal oben auf der umgebraachten Braachfah⸗ 

x, nach dem Wahlſpruch, daß man das vom 
_ Mr wieder nehmen mäffe, was mah ihm ges - - 
wm gabe. 

Kein Lanbwirth darf ſich vor der Ausfuhr 
Rt Düngers, vor und im Winter, wenn das 
WW trocken liegt, fürchtenz allein Die Koppel⸗ 
haft macht es uns zur Nothwendigfeit, 
a Mift auf dem Hofe liegen zu laffen, wel⸗ 
dei, nach meinem Erachteh, zwar ein Uebel iſt, 

Yan. Ried, Lanbw. 319.1. 6. 
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das ſich aber bey ſolcher Wirthſchaft nicht fie 
lich vernreiden läßt. 

Wem die Merbefferung des Düngers ein 
Ernft ift, der kennt es, wann er feine Gaͤhrung 
“ erhalten, wänfcht ihn ſodann aufs Land, unb 
ſieht ed mit Bedauern, wie er täglidy, befonderg 
ber hitjige, abnimmt. in gewiß nicht geringer 
Derluft. 

Bei den wenigen, noch im Gange ſeyenden, 
dreyſchlaͤgigen Feldern, wird der Duͤnger mitten 
im · Winter zu Felde gebracht und ausgeſtreuet, 
auch wenn die Witterung es zulaͤßt, untergepfluͤgt, 
welches letztere notoriſch vom beſten Nutzen iſt. 
Schotenkorn waͤchſt vorzuͤglich in fo zubereitetem 
Acker, und die nachfolgende Saat an Weitzen 
oder Rocken gewinnt bey dieſem mehr zubereite⸗ 
tem Lande allemal; ja die Kartoffeln verlangen 
fogar dieſe Zubereitung, 

In Haufen wird der Dünger aber nur ſelten 
geſchlagen „weil er bis zu Johannis, da die 
Braache erft beduͤngt werden kann, in allem Be⸗ 
tracht verliert, und nur ganz entlegene Laͤndereien 
geben hiezu zumeilen Anlaß. 

Die befte Erhaltung kann man einem foldyen 
Düngerhaufen dadurch geben, wem man ihn im 
. Winter fo hoch mit Schnee, nis er ſelbſt iſt, 
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de Sch Habe es vor 9 jahren vers 
ſucht. Sch ließ 250 Quadrat⸗ruthen in ganz 
leichtem Lande, fo vier Jahr zur Ruhe geles 


ga, im Herbft umpflügen, und im Srübjahre 


zu Kartoffeln präpariren, und zur Beduͤngung 
Yuried Landes 25 Hoffuder Dünger, der zum 
Keil voch ziemlich lang war, den Winter- über 
in Haufen fahren. ⸗Dieſer Haufen wurde zu 
zweienmalen mit Schnee fo hoch bedeckt, als 


\ 


derfelbe nur immer herbeysufchaffen war Im 


Zrühjahr wurbe ber Dünger, der nun fo gut wie ' 


auf meinem Hofe verfault war, auseinander ges 


fahren, und ich baute in diefem leichten zur drite 


ten Claſſe zu rechnenden Ader, 150 Scheffel 
fehr gute Kartoffeln. Sobald bie Kartoffeln ihre 
Heife erhalten und herausgenommen waren, ließ- 
ich den Ort Landes nur einmalumpflügen, und bis 
13 kage nach Martini ruhen (diesmal nicht aus 
Verſetz, ſondern durchZufall), daraufmit 23SSchefs 
FE Rocken beſaͤen. Mir hatten einen weichen 


Water, und ich glaubte zum Anfang des Fruͤh⸗ 


uhrs nicht die Saat wieder zu. befommen. Sch 

erdtete aber 17 Stiege Garben, drofch davon 

23 Scheffel Berliner Maaß; das Stroh war 

TR 6 Fuß fang, jede Aehre 3, 4 bid 5 Zoll, und 

asEtroh von ber Stärke y Heinen Rohrhalms. 
2 
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Ich habe nach ber Seit verfchiedene aͤhnliche 
Verſuche gemacht: es find mir felbige zwarnicht 
fohlgefchlagen, doch‘ habe ich nie ſolchen Roden 
an Stärke und Länge von Stroh, Aehren und 
Bröße von Korn wieber.gebauet, 

. Sa ber beitten Tracht habe. ich auf dieſem 
Lande vortrefflichen Hafer gebauet, und noch in 
der vterten Tracht zeichnete fich biefe Stelle aus. 
Ob das Schneewaſſer unter dem Duͤnger, 
oder ber weiche Winter, an dieſem vorzuͤglichen 
Dervortreiben den meiſten Antheil hatte, babe 
ich nicht ergründen Finnen, wenn mir gleich der 
Werth des Schnees unter dem Dünger nicht uns 
befannt ift, und ih in jedem Winter, wenn 
Schnee gefallen ift, meinen. Dänakef reichlich 
bamit verfehen. laſſe. 

kiepn... 

ben 15. Octob. 1799. 
a Berlun. 


Dieſe Frage Jonnte, fo. wie fie geſtellt war, nicht 
wohl von Andern, old die Schlagwirthfchafe 
ten haben, beantwortet werben. Zu diefen ge- 
hört nur der fcharffinnige Verfaſſer ber leuten 
Beantwortung. Indeſſen verdient dad, was 
bie andern beyden Aufſaͤtze fagen, auch alle Auf⸗ 
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urkſamkeit. Daß die friſche Jauche de Miſtes 


hie Vurzeln ber Pflanzen toͤdtet, iſt eine Erfah⸗ 
ng, die der größte Theil der Landwirthe und 
Bärtner gemacht haben wird. Indeſſen paßt 
died nicht auf Den in Mecklenburg häufig von 


wir bemerkten Gebrauch, den Mift im Sommer 


kur. Werrächtliche Zeit hindurch auf der Braache 
obesauf Tiegen zu lafſen, den einige dortige Land⸗ 


wire and Erfahrung, als mätlich, und blos. 


durdy Den Drang ber Umftände- herbeygeführt, 


N 


anfehen. Dem bier ift Fein frifher Miſt, 


fondern ſaͤmmtlich vom vorigen Winter ber. Den 


Derfaffer bed zten Aufſatzes wird jeber für eis 


nen ſehr practifchen Dann anerkennen. Und 


Da3, was er überhaupt ber die Frage, ob der - 


Miſt durch freye Einwärkung der Atmofphäre an 
Duͤngkraft gewinne oder verliere? — fagt, vers 


dient erwogen zu werben. Es ift gewiß ein für | 


die Landwirthſchaft fehr wichtiges Problem: wann 
eu woburch der Mift feine größtmögliche Kraft 
erhalte? deſſen Auflöfung für jeden practifchen 
Lerdwirth ſehr wuͤnſchenswerth iſt. Diefe Aufloͤ⸗ 
g kann aber weber durch theoretiſches Raiſon⸗ 
ment, noch durch einzelne Erfahrungen bewerk⸗ 
üeliget werden. Es gehört eine große Maſſe 
 gefammleten Erfahrungen und dann eine 


wir —_ 
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Reihe von comparativen Verſuchen dazu welche 
letztere aber, wenn ſie kein truͤgliches Reſultat ge⸗ 
ben ſollen, wie ich jetzt ſelbſt erfahre, ſehr ſchwer 
anzuſtellen ſind. Alle Erfahrungen, die hierauf 
Bezug haben, werben uns und den Leſern dieſer Ans 
nalen gewiß fehr willkommen feyn. Bloße Theo⸗ 
tien aber verbitten wir; benn biefe werden fich, 
wenn wir nur erſt Thatſachen genug haben, son 


ſelbſt fchon finden, U 
| Thaer. 
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VII. 


Practifche Bemerfungen über das 
Verpälenig der ZugsOchfen . 
Ä gegen die Pferde, ” 





nter mehreren zur Rettung der Dchfen eins 
gelaufenen Anffäßen haben wir biefen vorzügs 
lich practifchen-ausgewählet. Gelegentlich wers 
ben wir auch von ben Äbrigen etwas mittheis 
len. Inbdeſſen fehlt es auch den Pferden nicht 
an Vertheibigern; und Hr. Wilrich hat und 
felbß eine Beantwortung ber ihm gemachten 
Einwürfe zugeſchickt. Wir verfparen.diefe aber 
noch, um von ihm zu erfahren, ob er zugleich 


—— ” II 


noch andre Einwuͤrfe beantworten wolle. Wird 


denn die Sache durch dieſe Widerſpruͤche endlich 
entſchieden werben? — Keineswezgs! — dad 
wäre auch gar nicht zu wuͤnſchen. Was hat 
denn der Streit für Nutzen? — Sehr vielen! 
Denn nun kann ein Landwirth bie Bortheile 
and bie Nachıheile, welche die Pferde auf der 
due nnd die Ochſen auf der andern Seite has 
wen, figen und kennen lernen, und beurthei⸗ 
Wen, ob wach feinen Ortsverhaͤltniſſen dieſe 

_ over jmme nehtheiliger find. Eine Thorbeit 
were es, eine yon bepden Thiersarten, als Ars 
beitsvich, ganz aus der Welt verbaunen zu 
wollen. Aber dahin kaun es kommen, daß je⸗ 
der, der zu überlegen fähig iſt, beſtimmt ſagen 
Han: mir find Ochſen ober mir find Pfer⸗ 

be näglicher! Wisher iſt das nicht der Ball ges 
wefen, wenn ich kenne mehrere Wirthſchaften, die 
fon mit Klugheit und Energie geführt wur⸗ 
ben, wo man die Ochſen gegen Pferde vertauſch⸗ 
te, uud dieſe nach einigen Jahren zum Theil 
jeen wieder weichen mußten. Da$ alles 
zit zum geringen Nachtheil der ganzen Witth⸗ 

. fhoft. Mau hatte fi durch einfeitige Vorſtel⸗ 
langen uͤbereilen laſſen. Dahet werden uns, und 
wie wir hoffen, auch nuſern Leſern, noch mehtete 
Aufſatze von bepden Partheyen ſehr willkom⸗ 
men ſeyn, zumal wenn fie mit folder Gruͤnd⸗ 
lichteit und Sachkenntniß, wie bet folgende⸗ 

ufhrieben find» Thaer.1 

. 1 
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J Unter allen Auffägen zur Veantwortmg der | 
Frage: ob es beffer ſey, zum Ackerbau Pferde 


ober Ochſen zu gebrauchen, iſt/ mir nie einer zu 
Gefichte gefommen, ber mit mehrerer Parthey⸗ 
lichkeit für bie erfteren, und mit größerem Vor⸗ 
urtheil wider bie letzteren entworfen wäre, «als 
ber in dem 2ten Stuͤck des 1ſten Jahrganges 
‚der landwirthſchaftlichen Annalen, von Hrn. 
Wilrich. Selbſt die anbebeutendfien Umſtaͤn⸗ 
de, die dieſen armen Geſchoͤpfen zur Laſt gelegt 
werben koͤmten, find darin hervorgeſucht, und 
les, was ſich nur wider fie fagen ließe, hie 
> auf den Grund erſchoͤpft. Es Fällt daher gewiß 
einem jeden in bie Nugen, daß ber Ht. Merf. 
jenes Aufſatzes gänzlid wider die Ochſen einge⸗ 
nommen feyn muß, weil er ihnen auch in feinem 
Punkte Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 


"Sollte es wol möglich ſeyn, daß es no 
einſi chtsvolle Oekonomen gäbe, die den Gebrauch 
der Ochſen beybehielten, wenn dieſe, wie Here 


Witlrich behauptet, aller guten Cigenfcheften 


beraubt wirn? Gewiß niht! Im Gegen 
theil glaube ich, daß Jedermann. licher - Pferde, 
als Ochſen halten würde, wenn auch ber Vor⸗ 
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weil auf beyden Seiten gleich wäre, weil jens 
sicht allein fuͤrs Auge, fondern auch in anderer 
Rädficht mehr Vergnuͤgen gewähren. Es ift 
deher nicht Leicht eine befondere Vorliebe für die 
Ochſen gebenfbar. | 
Odhuerachtet nun Ar. Engelbrecht, wel⸗ 
m ich in Anſehung eines großen Theils feiner 
raten und Berechnungen vollkommen bey⸗ 
plühte, bereits bemuͤhet geweſen, die gekraͤnkte 
Ehre dieſer Aberaus nuͤtzlichen Thiere zu reiten; 
fo halte ich es dennoch fuͤr Pflicht „ auch das 
Meinige aus Ueberzeugung dazu beyzutragen, 
und berufe mich dabey keck auf eigene genngfame 
Erfahrung. 

Ohne mich anf nähere Beleuchtung und ſpe⸗ 
eielle Beſtreitung der Wilrichſchen Behauptungen - 
einzulaffen, will ich mich bloß darauf einſchraͤn⸗ 
tn, folge durch eine getreue Darftellung der 
Berandlung meiner Ochfen, und ber Arbeiten, 
Ve damit verrichtet werden, fodann durch eine 
genaue Bergleihung ber Unterbaltungatoften der 
dchſen gegen die der Pferde zu widerlegen, 

Als ich am Maytag 1795 ben hiefigen Haus— 
ylt uͤbernahm i ſchaffte ich ſogleich ein Geſpann 
Herde ab, und kaufte dagegen 4 große Zug« 
ofen Leider! fand ſich, daß biefe ſchlecht 
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breffiret waren, und nicht allein beym leich teſten 
Ziehen oft aufwarfen, ſondern auch einen aͤu ßerſt 
trägen Gang_hatten. Hierzu kam, daß ich ars 
faͤnglich feinen guten Ochſenknecht bekom men 
konnte, welcher doch durchaus erforderlich iſt, 
wenn man Vortheil bavon haben will. 


Unter dieſen Umſtaͤnden wurde es mir ſchwer, 
die noͤthigen Arbeiten zur gehoͤrigen Zeit zu vol⸗ 
lenden, und ich hätte mich beynahe genoͤthiget 
gefehen, bie Ochfen wieder abzufchaffen, oder _ 
deren für 4 Pferbe wenigſtens 6 zu halten, mite 
‚ bin die Angaben des Hrn. Wilrich für richtig 
anzuerfennen, 


Nachdem ich endlich einen Knecht gefunden, 
der vorzägliche Neigung zu den Ochſen Hatte, 
ging ed beffer. Ich ließ num unter meiner eiges 
nen Yufficht drey junge Ochfen und einen flarfen 
verſchnittenen Bullen abrichten, und ſeitdem muͤſ⸗ 
fen felbige immer mit deu Pferden in der Reihe 
pflügen und alle andere Arbeiten mit biefen egal 
verrichten, ohne gewechfelt ober durch andere 
abgelöfet. zu werden. Blos zu weiten Kornfubs 
ren brauche ich fie gar nicht, und zum Eggen 
nur im Nothfalle, weil ich außerbem zwey Spann 
Pferde halte, und es alfo ändern kan 
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Was dieſe beyden letzteren Arbeiten betrifft, 
fo kam ich freilich nicht umhin, ber Meynung 
des Hm. Wilrich beyzupflichten, daß naͤm⸗ 
lich bie Pferde wegen ihrer groͤßern Geſchwin⸗ 
digkeit hierinnen Vorzuͤge vor den Ochfen haben; | 
allein dies ift auch das Einzige, ‚worin fie es 
deſen zuvorthun. Dagegen find bie andern Vor⸗ 
zagr der Ochſen fo groß, daß man in biefer Ruͤck⸗ 
fichi weoleinige Geduld mit ihnen haben — es ihnen: 
auch wol verzeihen kann, daß fie, wie Hr. Wil⸗ 
rich ihnen vorwirft, flatt der Kutſch- und Reits 
pferde, nicht zu gebrauchen find, indem folches; 
wie er gar richtig bemerkt, nicht Ablich ift. — 
Die Lage bes hiefigen Guts ift durchaus eben, 
und bie Laͤnderey befteht, incl. verfchiedener neu 
ausgebrochener Wiefen und Haideplaͤtze, aus 
420 Morgen theils Marfch- theild Sandboden, 
zu deren Bearbeitung ich zwey Gefpann Pferde 
ud ein Gefpann Ochfen halte. Diefe drey Ges 
me haben das ganze Jahr hindurch ihre volle 
hit; denn im Winter muͤſſen fie, außer den 
Piis und Kornfuhren, viele andere Arbeiten 
Krrihten, als: Teichſchlamm, Thon und Erbe 
fren und dergl., wobey die Ochſen nicht allein“ 
ka jo oft, fondern auch eben fo ſchwer fahren 
zifen, als bie Pferde, \ i 


\ 
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Bor den Pflug werden hier, ſowohl in Ber 
Marich, als auf dem Sandboden, nur 2 Pferde 
und folglich aud) 2 Ochſen gefpannet. Mehre⸗ 
red Zugvieh vorzufpannen, halte ich felbft im: 
ſchweren Boden für fhäblich, weil dann gewoͤhn⸗ 
lich die Zurchen zu breit gezogen werben. Es 
ift mir daher ſehr auffallend geweien, : in den. 


leichten Sandgegenden der Luͤneburger Haide bie 


und ba 6 bis 8 ſtarle sugeeqhſen vor dem Pfluge 
zu erblicken. 

Was die Ochſen im Noihfelle leiſten koͤnnen, 
davon habe ich noch in dieſem Herbſt ein Beyſpiel 
nefehen. Als ich den legten Hafer hatte aufbin⸗ 
den laſſen, und es gegen Abend fehr nach Negen 
ausſah, wuͤnſchte ich felbigen noch einzufcheuren, 
um bie Erndte völlig zu beenbigen, konnte aber ' 
nicht ehenber Wagen dahin ſchicken, als da es 


bereits ziemlich finſter war, Es waren noch 44 


Stiege draußen, Die ih auf 2. Magen vertheilen 
mußte... Ic) ſandte daher erſt ein Spann Dfers 


bs ab, und befahl, Die Hälfte aufzuladen. Diefe. 


famen aber mit 17 Stiegen zuruͤck, indem bie 
Knechte ſich nicht mebr fortzubringen getrauet 
hatten. Den Ochſenknechten gab ich, da fie ſpaͤ— 
ter wegfuhren und durch's Holy mußten, eine Las 
terne mit, Diefe hatten ben ganzen Reſt vor 
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27 Stiegen, ein ungeheures Fuder, aufgeladen, 

und brachten es, ber ungemein kothigen Wege 

ungeachtet , glücklich nach Haufe ‚. mußten es 

aber auf dem Hofe ftehen laffen, weil es am ans 

dern Morgen erft zur Hälfte abgeladen werben 

wehrte, um damit in bie. Scheure fommen zu 

Yub altem bisher Sefagten erhellet zur Ges 

möge, da es immer möglich ift, mit den Ochfen, 

im Anfehung der gewöhnlichen Adler-arbeiten, eberi 

fo viel ans zurichten, als mit den Pferden, und 

baf fie daher gewiß mit Vortheil gehalten wers 
den firmen. Es kommt dabey aber bevptfach 

lich an: u 

I) auf einen guten bchſenchecht. 

Sa den mehrſten Gegenden Niederſachſens ars 

keiten die Leute lieber mit Pferden als mit Och⸗ 

fa, welches wol befonders daher rühret, weil 


die Ochſen felten zweckmaͤßig behandelt werben,‘ FJ 


i daher in dein Ruf der Faulheit ſtehen. € 
hit deshalb ſchwer, gute Knechte zu’ bekommen. 
Gewssnlich find es ſolche, die durch ihre eigene 
Faniheit dazu bewogen werden, indem ihnen die 
Irögheit ber Dchfen gerade willlommen if, 
2) Auf zweckmaͤßige Behandlung der Ochfen, 

in Anſehang der Sütterung u. Reinigung. 


‘ 


Wer viele Arbeit haben will, der muß auch 
fo füttern, daß bie Ochfen beftändig in gutem 
Stande fepn, und. hinlängliche Kräfte zur Arbeit 
behalten koͤnnen. Die meinigen werden folgens 
dermaßen erhalten: — 


u — Vom October bis zu Ende des Meymonate 
I befommt jeber Ochſe wöchentlich ı Himten Schroet, 


- 


‚fo aus Hafer, und Wirken zu gleichen Theilen 
beſteht, und, täglich 9 Pfund Heu,‘ welches 


mit" einer binlänglichen Quantität Hafer= Stroß 


zu Häderling gefchnitten wird. Diefes wird in 


öftern, doch mäßigen Portionen gereicht, und 
jebes Futter mit Waffer, worin etwas Schroot 


eingeruͤhret ift, angefeuchtet. Auch bekommen 


fie zu Zeiten ein wenig Salz: 

Dom Junius bis October werben fie entwe⸗ 
ber auf eine nahe vor bem Hofe belegene gute 
Weide getrieben, wo fie ſich lediglich nähren 
maͤſſen, „ber ich laffe fie mit Klee und Gras im: 
Stalle füttern, wobey ihnen gar kein hartes; 


- Sutter. gereicht, wird. Damit ihnen_aber ber 


plögliche Wechfel des Futters. nicht nachtheilig 
werden möge, fo laffe.ich fie ſchon vorher daranf 
vorbereiten, Ich beſaͤe naͤmlich im Herbſt ein 
Quartier Rartoffelnland im Garten, welches im 
folgenden Sommer mit beaumem Kohl. bepflanzt 


—.:. 





werben fol, ohne es umzugraben, mit Rocken. 

Diefen lafje ich dann im May, fobald er mähbar 
if, zwifchen den Haͤckerling ſchneiden, und für 
die Ochfen füttern. Daun folgt der junge Klee, 
welcher, fo lange er noch) zu wiich iſt, auf glch 


Ge Art verfüttert wird. 

Im September mache ich e8 chen fo, um fie 
vor: ın das trockne Sutter zu. gewöhnen, da 
ich em namlich in ben legten 14 Tagen der 
grünen Fürterung, zwiſchendurch ein wenig Hak⸗ 
Terling zwiſchen den. Klee fchneiben laſſe. 


Sowohl im Winter old im Sommer müffen - - 


fie, fo viel wie möglich, veinlich gehalten werben, 
Ich laffe ihnen zu dem Enbe nicht allein jederzeit 
eine gute Streu machen, fondern fie auch gehd« 
rig pußen, zu welchem Behuf der Ochſenjunge 
eben fo gut Striegel und Kartätfche hat, als bie 
Pferdeknechte. Freilich kann man es nicht ers 
langen, daß die Ochfen in gleichem Grade fauber 
halten werben, wie bie Pferde, weil fie fich 
mer in den Koth legen als biefe, auch bie Na⸗ 
Da des Ochſenmiſtes es nicht. wohl. möglich 
Bey biefer Behandlung haben ſich nicht allein 
‚we Ochſen jederzeit wohl befunden, fondern 
ih habe auch den Vortheil, daß ſie in;der Arbeit 


' - 
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mit ben Pferben gleichen Schritt halten Finnen. 
Daneben fiub fie in einem -fochen Stande, daß 
ein Schlächter fie zu allen Zeiten gebrauchen kann, 


Da ich nun alle Jahr einen jungen Dchfen aus 


meiner Heerde zumöhnen laffe, fo kam ich dage⸗ 
gen immer einen Altern verfaufen, welches einen 
artigen Vortheil gewaͤhret. 
3) Auf die Art der Zuwoͤhnung ober ab- 
richtung der Ochſen. 

Herr Wilrich behauptet S. 373 ber Aus... 
nalen; die Zamöhnung ber Ochfen fen viel mühs 
famer und befchwerlicher, als die ber Pferde, 
auch oft höchft gefährlich. 

Es iſt nicht zu Iäugnen, daß bies bey der 
gewoͤhnlichen barbariſchen Procedur, da die ar⸗ 
wien Thiere oft halb todt geſchlagen werben, wol 
der Fall ſey. Allein anders verhält es fich bey 
ber Methode, wie ich fie abrichten laffe. 

Wenn nämlich ein junger Ochfe das Zichen 
lernen fol, fo wird er einige Wochen vorher in 
den Ochfenflall gebracht, und mit den Zugsochfen 
gefüttert, "damit er fi) an diefe gewoͤhne. Damm 
wird er einige Tage binburch mit diefen aufge⸗ 
f&hirret und im Stalle gelafien. Wenn er nun 
das Gefchirr kennet, und ſich nidyt mehr Davor’ . - 
fürchtet, fo laſſe ich ihn ein paar Tage beym 
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meſabren ober Pfluͤgen ledig neben ben Zugs " 
schien ber — ober auch nur allein auf dem Hofe 
beram laufen. Daum wird er vor einen maͤßi⸗ 
gen Klotz geſpannt, welchen er ohne Anſtrengung 
fortbringen faun, und fo läßt man ihn wieder 
in Paar Tage frey herum gehen. Spammer 
- were nun mit vor ben Wagen, fo wird es 
ſar ubitig ſeyn, ihn mit Stockſchlaͤgen zu res 
gelie. Noch im vorigen Fruͤhiahr habe ich 
einen fer wüben und muthwilligen gjaͤhrigen 
Ochſen, ber ein halbes Jahr vorher verfchnitten 
war, auf diefe Art abrichten laffen, ohne daß 
derſelbe einen einzigen Schlag belommen hätte, 
Er zog gleich fo gut, als wenn er Jahre lang 
im Geſchirre gegangen wäre, | 
Sollte es aber dennoch der Fall fen, daß 
un Ochſe eigenfinnig. wuͤrde und ſich niederlegte, I 
RR, wenn mon ihn mit ein Baar Hieben nicht 
weber aufbringen Tann, alled weitere Schlagen 
vegebens und ſchaͤdlich. Er wird dadurch nur 
mc) eigenſinniger. Das beſte Mittel iſt, daß 
- mm eine handvoll Stroh anzündet, und ihm. 
auter die Naſe hält. Ei fpringet dan fogleich 
f, und wird ſich fohald nicht wieder nieder 


Gen. Si. Lando. at 3. 10 68. I 


I 
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“- 7 &o-leicht nun der Ochfe auf obige Weiſe 
zur Arbeit abgerichtet werden kann, fo nöthig 
ift es jedoch , ihm gleich Ahfangs einen muntern 
und hurtigen Schritt anzugewoͤhnen. Vernach⸗ 
läiftaet man dieſes, fo wird in der Folge immer 
bie Peitfche gebraucht werben müffen, um ihn⸗ 
anzutreiben, welches man nicht nöthig hat, fo 
lange er den trägen Gang hicht kennet, und fich 
daran gewöhnet hat. Vllbſt der munterſte Och⸗ 
ſe kann im Anfange verdorben und faul gemacht 
werden, weshalb man bey der erften Abrichtung 
ja nichts hierunter verſaͤumen darf. 
4) Auf die Rage und den Bar ber Ochſen. 
Schmale, Iangbeinigte und bännhalfigte Ochfen 
taugen fo wenig in's Geſchirre, als plumpe, 
ſchwerfaͤllige und träge. Jene haben nicht Staͤr⸗ 
Te und. Ausdauer genug, um ſchwere Arbeiten zu 
verrichten, und biefe find zu langfam, und auf 
: Teine Weiſe aus ihrem trägen Schritt herauszu⸗ 
bringen.-, Eine natärliche Munterfeit, ein ſtar⸗ 
: ter Hals und geſchmeidige Glieder, ſind Haupt⸗ 
erforderniſſe. 

Meine Ochſen find nicht gar hoch auf den 
Beinen, haben breite Stirnen, ſtarke Hälfe, - 
breite mufenlöfe Schultern, gerade Rüden, und 
einen gedrungenen Körper. Sie find in meiner 
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genen Heerde von gewöhnlichen hiefigen Land⸗ 
fiben und friefifchen Bullen gefallen. Natuͤr⸗ 
ih fehe ich aber beym Aufziehen ber Ochſenkaͤl⸗ 
ber fehr auf den Bau und die Natur der Kühe, 
wand fuche dann hernach diejenigen zu Zugsochfen 
uud, die ſich am beften zur Arbeit ſchicken. 
Deeerachtet ich glaube, daß in gut verfer⸗ 
. kigten Kumpen bie Ochſen am bequemften arbeis 
ten, fo yieyen ober fchieben Doch die meinigen vor 
bem Kopfe, weil die Kumpen hier nicht gut ges 
macht werben. Die hier allgemein üblichen Joͤ⸗ 
che, vorzüglich bie doppelten, wo nämlich zwey 
Ochſen tu Einem Joche ziehen müffen, ſcheinen 
mir nicht zweckmaͤßig zu ſeyn, weil nicht allein 
die Ochſen ihre Kräfte nicht gehörig anwenden 
- Banen , fonbern auch, befonders beym Regen: 
wetter, die Schultern ber Thiere durch die Joͤche 
lade wund gefcheuret, und fie daburch auf eis 
wm Tage zur Arbeit unbrauchbar gemacht 
werden. I 
Nachdem ich nun Aber die Behandlung der 
Den genug gefagt habe, gehe ich endlich zu 
der Berechnung ſaͤmmtlicher Koften über, theile 
ſache aber in zwey Claffen ein; nämlich: 1) in 
de Koften der Aulage, und 3 der Unterhal⸗ 


ing. 
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1) Koſten der Anlage. 
A. Der Pferde und deren Geſchirres, 


Vier Stuͤck gute 4⸗ bis sjährige Ackerpferde often, 
ein Jahr gegen das andere gerechnet, A Stuͤck 
70 Thl. -= ⸗ 280 Thl. — Mer. 
Vier Pflug⸗Sielen, Städt 
6 Thl. . 0 Ns 24 — — — 
Vier complete Zaͤume, 2St. 
1 Thl. 12 Mgr. — 3— n— 
Bier Halfter mit Ketten, 
aSt. iĩ Thl.. 4⸗— — 
Zwey Hinter⸗Geſchirre a St. u 
Io. _s €: 20 — — — 
Zwey Halstragen mit Kop⸗ 
pen 5 5 2 a — 
Ein Sattel mit Zubeher 5’ au 


Dier Paar Zugletten, a Paar 
2 Thl. z 8 2 8 — — — 
ni Paar hanfene Zugſtrik⸗ 
Paar 8 Mgr. ⸗ — — 32 — 
Zwey — haͤnfene Leit⸗ 


ſeile, aSt.15 Mer. >» —— 30 — 
Ein leberner Leit⸗Riemenn-1 — — — 
Summa 350 Thlr. 26 Mgr. 


1 x 


— 


— 0.0013 


B. Der Ochfen und deren Seſchirres. 


Zwey Stuͤck angelernte 4: bis siährige Ochſen, 
a Stuͤck 6 Louisd'or⸗6o0Thl. — Mgr. 
Zwey Stuͤck zjaͤhrige rohe nn 
Ochſen, a 48omniöb’or s 232 40 — — — 

Ber Kopfbretter mit Hılım 
wir Binde⸗Riemen, a St. 
2. = s 1212 — 
Vier Krag Riemen über die | 
Ochſen, mit Rinken und 
Schmlln, a5. 8 Mgr. 2 u — 

Zwey Daldtragen wt op 
pelting ⸗ 


⸗ 2 — 24 — 
Verpꝛaar haͤnfene Zugſtricke, Zn 
"a Paar 12 Mor. ss: ,I[— 12 — 
Vier Paar bergl. zum Pfluͤge I — 12 — 
Zuey hänfene Leitfeile, & ei. Ä Be 
15 Per. ⸗ — — 30 — 


vier Kettens Halfter Matt 2 . 
YAmmen, à St. 24 Mgr. s 2 — 24 — 
Bar Reiten an bie Krippe, 

ymdabinden, a5t. 24Mgr. 2 — 24 — 
Er Reitfiffen mit Steig⸗ | 

bigeln ss 2 3323 9 I — 24 — 


Summa 116 EN. 18 18 Mor. 


De Anlage ber Pferde und ° 
kt Geſchirres alfo mehr, 234 zhi. 8 Dr, 


— 
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2) ofen der Unterhaltung. 
A. Der Pferde und deren Geſchirres. 
Wenn die Pferde in gutem Stande erhalten wers - 
‘den, und das ganze Fahr hindurch arbeiten 
ſollen, fo muͤſſen fie an Zutter.haben: 
Auf daB Gefpann wöchentlich 12 Himten Hafer, 
a is Mgr., macht jaͤhrlich 260 Thl. ige. 
Auf jedes Pferd täglid) Io 
Pfund Heu, macht jährlich 
für dad Gefpann a Gentner 
18 Mer. = = = 5 66 — 13 — 
Dos Stroh zu Haͤckerling will | 
ich, ungeachtet die Pferde 
deſſen weit mehr verzehren, 
alb die Ochfen, nicht in Ans 
ſchlag bringen, fondern ges 
»gen einander compenfiren. 

Auf die Unterhaltung des Ge⸗ 
ſſchirres kann man jaͤhrlich 
an Sattler⸗, Seiler⸗ und 
Schmiede⸗Lohn werigſtens 
rechnen = = 58 Io u mn — 

Der halbe Hufbeſchlag (da 
bie Pferde hier nur vorn 

befchlagen werden) Eoflet 
jest a St. jahelich 2 Eu 


” 


18 Mar. ⸗ 10 — — — 
Der Knecht bekommt rt | 
> an Kohn s 24 — — — 


Der Ackerburſche beögleichen 1 — — — 
Latus 386Thlr. 13 Mgr. 


—* 
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Transport ‚386 a 13 Mer. 
Die Auſchaffung der ‘Pferde 
und deren Geſchirres betrug - 
350 hl. 26 Mgr., wovon 
die Berzinfung billiger- 
moßen alibier berechnt | 
wuba4sp. C. mit = s 14 — 1 — 
Den Teine Ungluͤcksfaͤlle 
tiaweter, jo kann ein 4 bis 
Sjähriges Pferd höchftens 
noch 12 Fahre Dienfte leis _ 
ſten, mirhin iſt aach Ablauf - - 
Derfelben das ganze Capital 
ber Anlage verlorn. Man 
foun benmad auf jedes 
Yard jaͤhrlich wenigſtens 
1 Lonisd or Verluſt rechnen, 
weldesanfa’Pferbe betraͤgt 20 ⸗ — — 
Summa 4230 Thl. 14 Mgr. 


B. Der Ochſen und deren Geſchirres. 


Beme 4 Ochſen erhalten, wie ich bereits ange⸗ 
fire, vom October bis Day incl. woͤchenl. 
Himten Schroot, ſo halb aus Wicken und 
eb aus Hafer befteht, beträgt in 35 Mochen 
140 Himten (ben Hofer zu 15 Mgr. und die 
Sicken zu 27 Mor. gerechnet), a Himten 
Mg _ > ⸗8B1Thl. 24 Der. 


Latus 81Thl. 24 Mer. 








» 
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Transport 831 Tl 24 Mgr. _ 
Taͤglich 36,9 fund Heu, bes Ä 

trägsin 35 Wochen Bor nn 
Lentner, 2 18 Mgr; =: 40 — 3 — 
Vom Junius bis Ende Sep⸗ = 

tembers erhalten fie nichts, 

als grünes Futter, entweder - 

auf der Weide ober im 

Stalle. Um von den Geg⸗ 

nern der Zug⸗ ochſen keine 

Vorwärfe zu befonmnen, 

will ich das Weidegeld, mels 

ches auf Fettweiden à Stuͤkk 

boͤchſtens 10 Thlr. beträgt, 

hoch genug zu 12 Thl. ans u 
ſetzen, oder flatt beffen auf 

jeden Dchen ı Morgen 

Klee a 12 Thl. vechnen, 
macht ss. 5 - 45 ms u — 
Die Unterhaltung des @ 

ſchirres kommt hoͤchſtens 

jaͤhrlich, da die Zugſtricke 

und Leitſeile das mehrſte 
betragen, auf = 5 . 
- Den Hufbeſchlag kennet man 
bier nicht, wofür alfo auch 
nichts berechnet wird. 
Der Knecht befommt jährlich 

an kon = 5 5 5 24 — — — 


Der Junge desgleiche 
— — — — — 
Latus 210 Thl. 9 Mar, 


— — ——— — 





Transport 210 0X. 9 Mer. 


Die Unfchaffung der Ochfen 
und deren Geſchirres bes 


trug 116 Thl. 18 Mör., 
wovon die Zinfen zu bes 
rechnen mt = so = 4 — 24 — 
" Summa 214 Thl. 33 Mgr. 
Dielaterhaltımg der Pferde — 
ws deren Geſchirres alſo 
wi 5; s :9 205% 17 Mar. 


Gegen vorkehmde Berechnung wird wol ſelbſt 


ber entfchiebenfte Dchfenfeind nichts zu erinnern 
haben, da ein jeder finden wird, daß ich cher 


den Pferden, als ben Ochfen, zum Vortheil ges . 


rechnet habe, bie übrigen Angaben aber auf 
Zhatfachen beruhen, bie durch den Augenfchein 
beiwiefen werden koͤmen. 

Beun man alles biefed beherziget unb daue⸗ 
ben bedenkt, daß die Ochſen mit ben Jahren 


nicht am Werth verlieren, fonderngemwinnen ; daß " 


Diefelben nicht fo Sftern und mancherley Krankheis 
ten uub Zufällen unterworfen find, als die Pfers 


de, und baß ber Ochſen⸗Miſt im Allgemeinen 
ben Pferde⸗ Mift weit vorzuziehen iſt, ſo wird 


man gewiß keinen Anſtand nehmen, ihnen Ges 


cechtigkeit wiberfahren zu laſſen. 
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Mancher Zweifler koͤnnte mir vieleicht den 
Einwurf machen, daß, wenn auch ber Gebrauch 
. der Zugsochfen ‚ unter den von mir angegebenen 
Verbältniffen, in flachen fandigten Gegenden 
vortheilhaft wäre, ſolches doch nichts für bie 
Nutzbarkeit berfeiben in bergigten Gegenden bes 
wife. 
Sollte aber ber Häufige und faſt burchgaͤnp⸗ 
gige Gebrauch der Ochſen in Franken und Schwa⸗ 
ben, wo man ſie auf dem ſchwerſten Klayboden 
mit Vortheil zu halten glaubt, gar nichts hier⸗ 
unter entſcheiden? — 

Ich, meines Orts, wuͤrde gerne noch vier 
Pferde abſchaffen, und dagegen ein Geſpann Och⸗ 
fen zulegen, wenn es hier zu Lande nicht ſo 
ſchwer hielte, gute und thaͤtige Ochſenknechte zu 
bekommen. Dies iſt die einzige Urſache, welche 
wich bisher daoon abgehalten hat. © 

Poggenhagen. . 

oo. 4 Deich mann. 
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Einige Nachrichten von ben in 
dem Herzogthume Braunfhweig 
ihren Arten des Zehentens, 
und von dem Verfahren in deren 
Verabfolgung und Erhebung 
Bon 
9.5 Dinge, 


Vrivatichrer der Defonomie und Kameral s Wiſſen⸗ 
ſchaft su Helniſtaͤdt. 





Wem der Laudmann von feinen, mit dem Auf⸗ 
wande vieler Zeit, Mühe und Koflen, erlangten 
Feldfruͤchten, imgleichen von ben Zuwachſe feis 
ws Haushaltsviehes alljährlich” ben zehenten 
Theil einbäßen, und on benjenigen überlaffen 
muß, der Hiezu nicht das geringfte beygetragen 
bat; fo fühlet er gemeiniglich den Druck biefer 
Wgeabe haͤrter, als ieber anderer, ber er unters 
werfen iſt. WUllerdings muß ihm auch die Erſte 
infonderheit befchwerlich fallen; da ihm dadurch 


— 
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die Freiheit in Einſſmmlang ſeiner Zeldfruͤchte 


zu der ihm bequemften und zutraͤglichſten Zeit 


befchränkt wird; ba er, mit einem beträchtlichen 
Theile dieſer Fruͤchte, zugleich eben ſo viel an 


"einem nöthigen Häffemittel zur ferneren Kultur 


feiner Aecker (naͤmlich an Dünger) verlieret 9; 


und da ihm überhaupt ein folches Verhättniß der - 


bibliſchen Wahrheit: was der Menſch 


ſaͤet, wird (und ſoll) er auch erndten, 
gaͤnzlich zu widerſprechen, und eine unbillige 


Schmaͤlerung ſeines Eigenthums rechts zu ſeyn 


— 


ſcheinet. Ob nun daher der zehentpflichtige Un⸗ 


terthan zu dieſen Veſchwerden ein ſo vollkomme⸗ 
nes Recht habe,! als ihm einige öfonomijche und 
flaatswirthichaftliche Schriftfteller zugeflchen, 


wird ſich bey der hiernaͤchſtigen Erklärung bes , 
Urſprungs des Zehenten veroffenbaren. 


Es ſcheint Über die Gränzen dieſer Abhands 


lung binauszugeben, darin auch allgemeine, 


das Zehentwefen in Deutfchland betreffende hi⸗ 
florifche und juriſtiſche Notizen - aufzunehmen. 
*) Daher hat für ihn ein zehentfreyes Ackerſtuͤck 


einen nicht blos um „tel, fondern gemähnlich 
mm Itel und wol gar um Itel hoͤhern Werth, 


als ein anderes zehentpflichtiges Städ von - 


| vlig gleicher natürlicher Güte. 


\ 
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Sie koͤunen doch aber hier deshalb nicht ganz 
. entbehret werden: weil eines Theils ſich bie zu 
ertheilenden Nachrichten von ber Zehentverfaſ⸗ 
fung in den herzoglichen Braunſchweigiſchen Lans 
den auf jene Notizen, zur Bezeichnung ſowol ih⸗ 
vor Vebereinſtimmung damit, als auch ihrer Ab⸗ 
wölyeg davon, beziehen; und andern Theils 
mcn Beetrag hoͤchſt wahrſcheinlich auch in bie ' 
Hände marcher Lefer kommen wird, denen -die 
allgemeine Beihaffenheit des beutfchen Zehent⸗ 
, wefens nicht fo bekannt if, als fie ed, zur Be 
obuchtung ihrer dahin gehörigen Gerechtſame und 
Pſſachten, eigentlich ſeyn ſollte —, und denen daher, 
sbus ſelche Vorbereitung bazu, eutweder ber Ins 
halt, ober ber Zweck manches Grundſatzes nicht 
verflänblich geung fepn wuͤrde. Hiernach werde 
ich mich bemühen, zuvoͤrderſt | 
1) den Urfprung Der Schenten, 
2) ihre Verfchiebenheit, - _ 
3) die fie betreffenden allgemeinen rechtlichen 
und herkoͤmmlichen Grundfäße *), 
ia zafarımnengedrängter Kürze, und hierauf 


9 Die hiebey von mir Senußten Schriften finb: 
Bochmeri ius eccles. protestantium: Halae 
Magdeb. 1747. Tom. IH. ad Lib. III. et 
Ti. XXX. Desretalium, Schmidi dissert. 
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Q) die uͤblichſten Arten ber Zehenten im Her⸗ 
zogthume Braunſchweig; 

8) die ihre Entrichtung und Erhebung be⸗ 
ſtimmenden Landesgeſetze und Obſervanzen, 
auch 

.6) einige Unregeltmäßigtsitin und ungebuͤhrliche 
Anmaßungen, ſowol von Seiten der Zehent⸗ 
herren, als auch ber Zehenbpflichtigen, 

— kenntlich zu machen, und zuletzt | 
’ 7) einige gutachtliche Vorſchlaͤge 
hinzufuͤgen. 
. I. \ 
Urſprung der Zehenten, 
Die jährliche Abgabe des zehenten Theile vom 
Fruͤchten oder fonftigen Einkommen, die den Ju⸗ 
den durch Die mofaifchen Geſetze, zur Unterhalt: 
"tung des Öffentlichen Gottesdienſtes und ber Pries 
ſterſchaft, hernachmals aber auch von ihren Kd⸗ 


— 


de Nonis. Iena 1753. Hederichii dissert. 

de eo, guod circa decimas novales in Ger- 

mania, et praecipue in dioecesi et ter- 

| ritorio Coloniensi iustum est. Bonnae 

1782. und Schnauberts Erläuterung bee 

‚in Deutſchland üblichen Lehnrechts in einen 

“Kommentar uͤber die Boͤhmerſchen Principia 
iuris feudalis. @ieffen 1784. 
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aigen, zu den Staatsausgaben, auferleget wurde, 
giag don da in das Chriſtenthum uͤber. Hier 
war fie anfangs ein fteywilliger Beytrag zum 
Unterhalte der Religiondlehrer und zur Unters 
“fügung ber Armen, hierauf eine don Kirchenver⸗ 
Yannlıngen und von Paͤbſten, auch hiernaͤchſt 
von den Fraͤnkiſchen Kbnigen, zur Unterhaltung 
der Küchen und der Geiftlichfeit, auch zur Were 
forgung der Armen und Erlöfung der Gefange⸗ 
nen, augtordotie Auflage, und in ber Folge der 
Zeit theild eine von ben Landesherren feftgefeßte 


Berleurung ber Interthanen für die Stantsbebärf: 


nie, theils auch, ſeit den Alteften. Zeiten, eine 
vou den Gutsherren bedungene, von ihren Hin: 
terſaſſen für die ihnen zur Benutzung überlaffes 
nen Güter zu entrichtende Vergeltung *). Hiers 


=) In Peiner von bieſen drey Quellen der ge⸗ 
ſerlichen Zehenten liegt eine ungerechte 


Bedruͤckung. Zu allen Zeiten war es Unter 


thanuenpflicht, die Erforderniſſe für den oͤffente 
hen Gottesdienſt, für die Armen und für bie 
Staatsverwaltung, durch ihre Beptraͤge, her⸗ 
beyzuſchaffen; ſo wie gleichfalls nichts gerech⸗ 
kr iſt, als daß die Inhaber ihnen verliehener 
Antzungen bie dafhr bedungene Vergeltung 
entrichten. Alles dieſes konnte gewiß damals, 
als tig erwaͤhnte Natural: obgabe an. Fruchten 


.. 
Ten 
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aus ergiebt ſich der urſpruͤngliche Unterſchied 
azwiſchen freywilligen und geſetzlichen, 


feſigeſetzt wurde, hieburch weit leichter und beque⸗ 
mer, als mit baarem Gelde, bey dem ehemaligen, 
geringen Vorrathe hievon, und kaim auch noch 
jeßt, ungeachtet deffen Vergrößerung, von bes 
mehrſten Praͤſtantiarien ſolchergeſtalt geleiſtet 
werden. Am wenigſten kann die Abgabe des 
Zehentens an den Guteherrn, bey Erwägung 
ihres Urfprungs, für eine unbillige Belaͤſti⸗ 
gung und eine Beeinträchtigung bes Eigen⸗ 
hums geachtet werben : beun ben zum bloßen 
- Raftviche feines Gutsherrn erniebrigten Leibe 
eigenen. widerfähre doch gewiß bie wichtigſte 
Wohlthat, wenn ihm Orundfläde und allerley 
Haushaltsvieh von jenem, ohne alle Bezah- 
Yung, blos unter dem fehr Teidlichen Vorbehalte. 
- der jährlichen Ablieferung des zehenten Theile 
son dem Ertrage ber erſten, und des zehenteñ 
Stuͤcks von dem jungen Zuwachſe bes letzte 
Aberlaffen werden. Da num die beutfchen Bay 
ern auf eben dieſe Art ans ihrem ehemaligen 
Sclavenftande faſt ſaͤmmtlich zu ihren gegens 
wärtigen Beſitzungen gelanget find; fo verofe 
fenbaret ſich hieraus, wie ſehr fie, in Ruͤck⸗ 
ſicht hierauf, zur frohen dankbaren Zufriedens 
beit mit der gebachten Abgabe verbunden, un 
zu irgend einer Beſchwerde baräber gar nidhe 
berechtiget find. So werben aber auch Hier, 


i 
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wie oftmals, Beſchwerlichkeiten ſtaͤrker und 
Unger ampfunben, als der Genuß empfangener 
Worithaten. 


Ungeachtet nieiner Üeberzengung hievon, bin 


ich jedoch mit denjenigen völlig einverflanden, 
bie die Aufbebung der Naturalsabgabe der Ger 
treidezehenten anrathen: und dies aus chen dem 
Grunde, nach welchem ber dem Landmanne in 
der Mitte der vorigen Jahrhunderts auferlegte 
Zwang, den größten Theil feines Braachfeldes 
unbenußt, und dem Viehe, befonders den Scha⸗ 
fen, zur Weide gänzlich zu überlaffen, welcher 


damals, zur Beförderung der durch den Zojähr 


rigen Krieg faft gänzlich vernichteten Viehzucht, 
rechtmaͤßig und heilfam war, aber es jeßt nicht 
mehr ift. Dorterfordert eben fo, wie bier, nuns 
mehr das allgemeine Befte des Staats, daß 
de in jenen beyben Ianbwirthfchaftlichen Ver⸗ 
hitmiffen Tiegende Berfperrung ſolcher Yülfss 


mittel, wodurch Ackerbau und Viehzucht einen . 
höheren Grad der Vollkommenheit erreichen . 


koͤmen, moͤglichſt weggefchafft werde, 
Um.) Ried, Landw. 219.186. 8 
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und im Betreff ber letztern, zwiſchen geiſtli⸗ 
Gen und weltlichen Zehenten. Dieſe find 
a Deutfchland älter, ald jme; denn bie Ge 
fhichte fehret, daß ſchon zu den Zeiten, ald noch 
kein tirchliches Zehentgebot vorhanden war, Ze 
Yaten von den Bauern an den, König und an . 


— 
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ihre Gutöherrfehaft find entrichtet worden. Melt: 
liche Zehenten find hernachmals an Kirchen und 
geiftliche Stiftungen durch gleidye Mittel, wie 
andere weltliche Gerechtfame und Güter, gekom⸗ 
men; nämlich durch Schenkungen, Wermächte 
niffe, Velehnungen, Deräußerungen und PBerz 
jaaͤhrung, auch durch auferlegte Beftrafungen *). 

Hingegen haben auch Laien Firchliche Schentn 
erlanget, Die ihnen theild von den Fraͤnkiſchen 
‚Königen, vermöge der Yon diefen ſich zugeeignes 
ten Befugniß, auch Äber Kirchengäter zu diſpo⸗ 





% So Fonnte > B. einſtmals ein, wegen eines 
entdeckten Liebeshandels zwiſchen ihm und einer 
Tonne, mit dern Kirchenharne beftrafter edler 
Herr zu Warberg feine Entfedigung davon 
nicht anders, ale durch die Abtretung feines 

wichtigen Kornzehentens auf ber Zeldmerk zu 
Sällingen, im Fuͤrſtl. Amte Iersheim, an das 
LorenzsKiofter vor Schöningen, erlangen, und . 
nichts weiter bavon retten, als daß man feinen: 
Dfaffen in Warberg den jaͤhrlichen Genuß eis 
nes Wifpels Weizens von gedachten Zehenten _ 
zugeſtand. Diefen empfängt noch jetzt der das 
fige Prediger alljährlich von jenem Kloſter. 

Freplich mußte ein fo fredder Eingriff in ein 
nur den Mönchen allein zufichendes Reſervat 
von ihnen hart beſtraft werben, 
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= wiren, entweder für die von benfelben bem Stans 


te bereitö geleifteten, oder in Zukunft zu leiftens 
den Dienfte, theild von den Bifchöfen und ans 


dern Vorſtehern geiftlicher Güter, aus verſchie⸗ 


denen, auf benöthigten Schuß, oder fonftige 
As: und Dienftleiftungen, oder auf befondere 
bemgende Zeits oder Lokalumſtaͤnde fich beziehens 
ben Bruegmgsgründen, find verliehen worden, 
Zumeilen Yat auch ihr Beſitz der Zehenten darin 
feinen Urfprang, daß fich die vom Abel, bey der 
Erbauung der Kirchen und Kapellen auf ihren eige⸗ 
nen Gütern, von den denfelben beygelegten Grund⸗ 
flüden, die Erhebung bes Zehentens-vorbehalten 
babe. Außerdem find auch die Laien durch 
Beaäußerungen, Berjährungen ıc. auch wol zum 
Zeil, beſonders in ben Zeiten der Fehden, burch 


Sewaltthaͤtigkeiten und andere unrechtmäßige 
Qütel, zum Befig geiftlicher Zehenten gelanget. . 


| Fr 
Berfchiebenheit der Zehenten. 


Yußer dem vorbemerften, fich auf ben Urs 


Wng grändenden Unterſchied zwifchen geift» 
liten und weltlichen Zehenten, beru: 
I ihre Verſchiedenheit 

4 theils auf ben sehentharen Gegenſtaͤnden; 


— 
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B. theils auf derfelben mehreren ober minde⸗ 
rren Betraͤchtlichkeit; 

C. theils auf der Art ihres Abtraged; 

D. theils auf dem bey ihrer Erhebung zu beobe 
achtenden geſetzlichen oder herkömmlichen 
Merfahren; und 

E. theild darauf, ob fie fchon laͤngſt vorhan⸗ 
den waren, ober erft neu entſtanden find, 

Durch die Beträchtung aus dem erftien Ges 


ſichtspuncte werden bie Begriffe von Zehen = 


ten zu $eld (Decimae praediales) und von ' 
Sehenten zu Dorf (Decimae animalium) 
befiimmt. Jene erfolgen von dem Ertrage der 
Grundjtüce, biefe von dem Zuwachſe am june 
gen Viehe, auch einigen andern ländlichen Pro⸗ 
ducten. Daher bey den erften bie Benennun« 
gen: Rornzehenten, Braachzehenten, 
Flachs zebenten , Weinzehenten I, 


“ und bey ben legten: lebendiger Zehenten, ' 


- 


Blutzehenten, Fleichzehenten, mit der 
Unterabtheilung in Lämmerz, Gaͤnſe⸗, 
Huͤhner⸗, Immen⸗3ehenten ꝛc. 

Nach der zweyten Beſchaffenheit der Ze⸗ 


| henten werden fie m große und Eleine Je 
henten (maiores et minores) abgetheilt. 
Bas zu jedem berfelben gehöre, wirb theild nach 


. 


‘ 


ben Berträgen, theild nad) den Landesgefeen 
und Obfervanzen, und, im Falle deren Erman⸗ 
gelung und des Zweifels, nach der Analogie, 
naͤmlich dahin beſtimmt, daß zu den großen Ze⸗ 
henten das Getreide, der Wein und in der Re⸗ 
ei alle Fruͤchte, Die. der Halm trägt; zu 
den Heinen Zehenten hingegen die Zuzucht am 
Dice, Sartens und überall: folche Früchte, die 
auf Bäumen wachfen, zu rechnen ſeyn. 
Verſchieden find fie ferner drittens in 
Ruͤckſicht auf die Art ihres Abtrages: bern die⸗ 
fer gefcbiebet entweder durch die Ublieferung der - 
zehentbaren Sache ſelbſt in Natur, der zehenten 
Garbe, des zehenten Bundes, des zehenten 
mes, ber zehenten Gans ꝛc. Matural⸗ 
zehenten, Decimae propriae) oder eines 
Surrogats (Decimae impropriae). Die 
ſes beſtehet entweder in einer baaren Zahlung, 
Ber in einer gewiffen Quantität ber zehentbaren 
Erche, welche beyde für jedes Jahr, ſtatt des 
fenfigen veränberlichen Ertrages, ein für alles 
wi gleichförmig fefigefegt find. Gemöhnlid 
wird das erfte bey einigen Arten des Zleifchzes 
henten, z. B.; von Huͤhnern, Fohlen, Werken, 
md das letzte bey einigen Getreidezehenten vor⸗ 
Afenden: da benn dieſe die Sadzehenten 


/ 
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‘ 


genannt werben. In der Regel kann der Zehents 

“herr, ftatt des bis dahin entrichteten und von 
ihm angenommenen Surrogats, den Naturalzes 
benten fordern ): weil der Zehentpflichtige ur⸗ 
‚ "fpränglih zum Naturalzabtrage verbunden war, 
- oder doch ſolches nothwendig vermuthet werben 
muß. Der hernachmalige Vertrag, nad) wel⸗ 
chem ber Zehentherr dem Zehentpflichtigen ben 
Paturalzehenten, gegen Präftation des Surros 
gats, überließ, hat Die Natur bes Miethcons 
tracts, Allg weſentliche Stuͤcke dieſes Contracks 
find dabey vorhanden: indem ber Zehentherr ſich 
das Surrogat als ein Locarium ftipuliret, und 
"dafür Die Sehentfrächte in Natur dem Zehen 
Hflichtigen zum Gebrauche Äberlaffen hat. Es 
ift ferner anzunehmen, baß biefer Bertrag nicht 
auf gewiffe Zeit, viel weniger auf immer einges 
gangen fey: wofern nicht das Gegentheil gehoͤ⸗ 


*) Inſofern vie Behenten nicht gleich anfangs bey 
ihrer erften Einführung als Sackzehenten bes 
aſtimmt find, oder nicht alle. concurrirende Um⸗ 
fände auf eine erblihe Pacht hinweiſen. @. 
L. Boehmer in D. de origine et ratione 
‘decimarum in Germania (. 28. Pufen= 
dorf. Observ. T. a. Obs. 137. 

j A. d. H. 
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rig erwiefen wird, Hiernach ift der Zchentherr- . 
keirgt, von Zeit zu Zeit ben Naturalzehenten 
wisder zu verlangen. Bekannilich begründet ber 
Hirtbeontract an fich ſelbſt Feine. Verjährung; 
daher bad Recht des Zehentherrus, ben Naturale 
phenten zu fordern, ein Recht freyer Willführ iſt. 
Kntuahmen von dieſem allgemeinen Grundfate 
Int: wem ausdrückliche Landesgeſetze entgegens 
fiehen; nen ber Zehentherr ſich ausdruͤck⸗ 
Lich anheiſchig gemacht hat, das Surrogat für 
immer, fiatt des Naturalzehentens, von den 
Behentpflichtigen anzunehmen; voenn ber Zehente _ 
pflicbtige wechfelöweife (alternative) zum Abs 
trage des Zehentens in Natur oder des Surro⸗ 
gets verbunden ift: da es denn allein. von ded 
letzten Witten abBänget, welches von. benden ev 
leiften will, und der erfie nicht das Eine, mib 
Tusihliefung des Andern,, verlaugen kann; 
ze aus dem Widerſpruche der Zehentpflichti⸗ 
ea und ber Beruhigung des Zehentherrnd dabey 
er Verjährung erwachfen iſt; und-in dem Falle 
&.2r vorhandenen unvorbenklichen. Berjährung. 
Uedrigens fiehet die Auffändigung des Surro= 
&:3 nicht allein den Zehentherren, fondern auch 
ka Sehentpflichtigen, frey. 
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Ein wichtiger Unterſchied bey- den Zehenten 
beftehet viertens darin: zu welder Zeit 
und auf welche Art die Zehentherren dieſel⸗ 
ben zu erheben berechtiget‘ find. Im Betreff 
der Fleiſchzehenten tritt der Seitpunct des 
Natural:Abtroges, in der Negel, alddann ein, 
wenn das junge Vieh fo weit erwachfen it, da 
ed ohne die Mutter leben kann, baher gewöhnlich, 
z. B. bey den Lämmern, auf alten Walpurgis, 
bey den Gänfen auf Michaelis: und wird bey dene 
Abzehenten folchergeftalt verfahren, baß man 
das 1ote Stuͤck in Natur nimmt, bie uͤbrig⸗ 
bleibenden einzelnen Srüde, zwiſchen ı und Io, 
oder zwifchen zo und 20 und fo weiter, auf 
zeichnet, unb dem Zehentheren fein Antheil hies 
von in bem folgenden Sabre folchergeftalt vers 
Bleibt, daß man zu jener aufgezeichneten Stuͤck⸗ 


zahl fo viel hinzu rechnet, bis es ro Städ find: 


worauf denn 1 Stuͤck in Natur entrichtet, und, 
was übrig bleibt, wieder fürs tünftige Jahr 
aufgeſchrieben wird. 
Bey dem Getreidezehenten ſetzet bie 
allgemeine Regel feſt: daß der Zehentherr ſo⸗ 
gleich, als die Fruͤchte von dem Boden abgeſon⸗ 
dert find, ben Zehenten Davon zu ziehen berech⸗ 
tiget ſey. Auch gilt es bey ihnen im Allgemeinen, 
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baß dem Zehentheren das Recht zufiche, von eis 
sem Grundfläde auf das andere, die beybe nur 
einen Befiger haben, und mit einerley Frucht 
beſtellet find, fort=, und folchergeficit die auf 
dem erften übrigbleibenbden einzelnen Garben oder 
Bunde zu denen auf dbem’andern Stuͤcke zuzus 
va, und Davon ben Zehenten - zu, nehmen. 
Bann Yagegen Die Hecker mit verfchiedenen Frucht⸗ 
arten beient ſigd, fo findet folhes Fortzaͤhlen 
nicht Statt, md befommt der Zehentherr alds 
dann eben fo, aldin dem Falle, da Jemand nur 
on einziges Aderkäck befipet, von den, nach 
dem Abjehenten, etwa übrigbleibenben einzelnen 
Garben oder Bunden feinen Antheil, gewöhnlich, _ 
wach der Obfervanz, von weniger ald 5 Stuͤcken 
aichts, won ber mehr, aber nicht 10 Stuͤck bes 

Bagenben Anzahl, eines. 

Hauptſaͤchlich aber äußert fich eine bettächts 
Ehe Verfchiebenheit in der Art der Erhebung 
de Setreidesehenten, nach dem Unterfchiede ih⸗ 





= Eigenfhaft ald gemeine Zehenten, 


Kr Schleppzehenten, oder Wahl: und 
librzehenten. Bey den erften wird, 
m der herkoͤmmlichen Regel: „So wie der 
Riſtwagen, gehet auch der Zehent⸗ 
degen,“ ſolchergeſtalt verfahren, daß man mit 
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Abzaͤhlen der Haufen da, wo gewöhnlich bie 
Auffahrt des Miftes auf den Acker gefchichet, 
ben Anfang macht, in der angefangenen Reihe 
. der Haufen forte, und von den leuten Haufen zu 
den nächflen eziten Haufen der foigenden Reihe 
übergehet, und. in: gleicher. Maaße Reihe vor 
Reihe zaͤhlet, den zehenten Haufen — er beftche in 
Hoden (iu 10 Städ Garben oder Bund), oder 
in Mandeln, oder in Stiegen —, wofern aber Dies 
fer. Tote Haufe aus merklich. Eleineren ober fonft 
ſchlechteren Garben oder Bunden zufammengefegt 
if, mit böffen Uebergehung, den vorhesigen gten 
oder ben folgenden ı ıten Haufen dem Zehenten 
zutheilet, von: ben Abrigbleibenden einzelnen. Haue - 
fen bie rote Garbe oder Bund, und von den 
etwa zuletzt noch vorhandenen einzelnen Garben 
oder Bunden den vorangezeigten Theil nimme, 
Die. Ziehung bes Schleppzehenten® ges. 
ſchiehet zwar mit glekher Beobachtung des An⸗ 
fangs und der Folge im Zählen, aber nicht mis 
Ahtheilung ganzer Haufen, fondern mıy einzels 
“ner Gasben oder Bunde zum Zehenten, nämlich 
fo: daß von jeder Hode 1, von jeder Stiege 2, 
und von jedem Mandel wechſelsweiſe ı und 2 
Stuͤck genommen werben: wobey der don Sei⸗ 
ten des Zehentherrns beſtellte Zehentmaaler befugt 


u A 
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if, dieſe Städe aus den gefeßten Haufen — je 
doch ohne Zerftörung berielben — zu wählen 
und Yu nehmen,‘ Bon den beyden unterfcheidet 
fi) das Berfahren in Erhebung des Köhr- oder 
Vahlzehentens dadurd, daß dem Zehent⸗ 
Yun hiebey das Recht zuſtehet, nicht allein bag 
Wrablen nach feiner freyen Willkuͤhr anzufangen 
wor \erafetsen, ſondera auch den fich hieraus 

‚ ergebenben Betrag bes Zehenteng, 3. B. von 60 
Stiegen 6 derfeiben, auf demjenigen obern, mitt: 





“ been oder untern Theile, mwofelbft er bie beften-- 


Fruͤchte vorſtudet, ſich ſaͤmmtlich zuzueignen. 
Endlich ſind auch fuͤnftens die Getreide⸗ 
zeheaten nach dem Unterſchiede zu betrachten: ob 
fie auf den Grunöſtuͤcken, von denen fie erfolgen, 
föen Lingft und immer hafteten, oder ob dieſe 
erſt neuerlich, und feitbem fie ur⸗ und artbar 
yemacht wurben, denfelben find unterworfen wor⸗ 
ee. Im erſten Falle nennt man ſie alte Ze⸗ 
ſtaten, im letzten Neubruchs⸗, Rottz 
LAevalzehenten. Was für einen Neubruch 
ner Rottland zu achten ſey, und wem, ber Re⸗ 
nach, der Zehente davon gebühre, wird unter 
ker nächfifolgenden Nummer angeführet werden. 
Uebrigens wird hier noch zu bemerken feyn, 
bıiman die fir den Zehenten abgetheilten, „und 


.' 
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bie bey dem Schleppzehenten aus ben eingeſamm⸗ 
leten Garben oder Bunden zufammengejehten 
Haufen, vermitteld eines auf ihrer oberfien 
Spite von der Frucht zufammengefchärzten Büs 
ſchels, oder eines aufgeftechten Zweiges, zu ber 
zeichnen, dieſes Merkmaal die Eule, und des⸗ 
bald Denjehigen, welchen der Zehentherr etwa 


"zur Bewachung der Zehenthaufen beftellet hat, 


den Eulenhüter zu nennen pflegt; auch daß 
die vorfegliche Zerftörung folches Merkmaals von 


den Polizeggefeen überall für eine. ſtrafbare 


Handlung erklaͤrt wird. 


= 


3 


de, rechtliche und herkoͤmmliche 
Grundſaͤtze. 


In der naͤchſtvorherigen Nummer ſind bereits 


verſchiedene, auf die daſelbſt angezeigten man⸗ 


cherley Arten von Zehenten ſich inſonderheit be⸗ 
ziehende Regeln enthalten, die zu ihrer hinlaͤng⸗ 
lichen Beſtimmung noͤthig waren. Hier werde 


cch mich mit allgemeinen Regeln zu beſchaͤftigen, 


und benfelben zuvoͤrderſt den allgemeinen Begriff 
don Zehenten zum Grunde zu legen haben, 


EN 


Allgemeine, die Zehenten betreffem | 
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Sie find eine auf zehentbaren landwirth⸗ 
fhaftlichen Erzeugniffen. unmittelbar 
(immediate “et proprie) auf den zehents 
baren Gegenftänden, von denen dieſe ers 
folgen, aber mittelbar (mediate er - 
remote) haftende dingliche Laft oder Ab⸗ 
yhe (Onus reale). 

Hieraah gehören ber Zuwaͤchs an jungem Viehe 
bey den dleiſchzehenten, und bie Feldfruͤchte bey 
den Getreibegehenten „ zur erften, hingegen das 
alte, gebährende Vieh und die Grundftüdle zur 
weyten Klaffe. 

Auf jenen Hauptbegriff gründen ſich die fols 
genden barans fließenden allgemeinen Rechtsre⸗ 
sea. 

A. Wer die zehentpflichtigen ländlichen Er- 

jeugniffe unmittelbar empfängt und befitt, kann 
w Entridytung des Zehentens angehalten wers 
ka Daher ift der Pächter, ber Erbenzinss 
Ram ıc. zu deſſen Abtrage, der Verpächter, ber 
krhenzinsherr 2c. aber, ber jene Erzeugniffe uns 
nittelbar nicht bekommt, nicht verbunden. 

B. Jedes in ber sehentpflichtigen Feldmark 
Kiegene Grundſtuͤck ift im Zweifel dem Ubzehenten 
werworfen. Cine Befreyung hievon dafelbft 
lam eben fo wenig vermuthet werben, als wenig 


I 
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fie wegen irgenb einer Art des Standes odet 


Religion Statt findet. Wer hierauf Auſpruch 


machet, muß daruͤber binlänglichen Bewers bey⸗ J 


bringen. 
C. Was ein lehentpf ichtiges Srundftäd trägt, 


tft zehentbar: es mag Namen haben, wie «8. 


will, unter oder über der Erde wachſen, in 
Koͤrnern oder Murzelgewächfen beftehen: die 
Frucht mag zeitig oder unzeitig abgefchnitten 
und der Saamen benugt werben, auf welcherley 
Art e& immer gefchehe, Hieraus folgt, daß, in 
der Regel, auch von Kartoffeln, Kohl, Tabad, 
Krapp, Eichorien, Flachs, von allen Zutterfräus 


‚tern ıc., ber Zehente entrichtet werden muͤſſe; 


und daß dagegen 'eine Verjährung nur alsdann 


Statt habe, werm_biebey ein Widerfpruch von 


‘Seiten der Zehentpflicytigen, und die Beruhi⸗ 
gung von Seiten des Zehentherrns vorhergegan⸗ 
gen iſt. 

D. So oft das zehentpflichtige Grundſtuͤck 


gzehntbare Früchte trägt, fo oft kann auch der Ze⸗ 
hente davon erhoben werden, Wenn baher das Feld 


mehr ald einmal in einem Jahre zum Fruchtbrin⸗ 


‘gen, 3. B. zu Stoppelrüben nad) abgeerntetem 
Wintergetreibe, genugt wird, muß jedesmal von 
dieſen Früchten der Behente gegeben werben, 
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E. Wird die Geflalt des Grundſtuͤcks (facies 
fundi) verändert, 3. B. aus einem Acker eine 
MWiefe gemacht: fo ift ſolches dem Zehentheren 
nicht nachtheilig; denn auch alsdann gebühret 
ihm ton deffen Ertrage der Zehente. 

F. Das zehentherrliche Recht darf durch Feis 
ne Unternehmungen der Zehentpflichtigen beeins 
trächtiget werden, und muß überhaupt die Ze: 
hentpräftation dergeſtalt eingerichtet feyn, daß 
der Zehentherr dagegen gefichert bleibe, Wenn 
daher ber Zchentpflichtige das zehentbare Grund: 
ſtuͤck über die gewöhnliche und gehörige Zeit abe 
fihtlich, am ben Zehentherrn zu beeinträchtigen, 
ober aus grober Nachläffigkeit, unbebauet liegen 
läßt, Fann er angehalten werden, daffelbe jur 
Eultur auszuftellen und andern zu überlaffen. 

G. Nach der Regel, und daher auch im Falle 
eues Zweifels, muß.von den zehentpflichtigen laͤnd⸗ 
lichen Erzeugniffen ber Sehente Theil abgegeben 


- werben N, 


*) Es giebt in Deutfchland Felbmarken, von des. 
nen theild, außer ben eigentlichen Zehenten, 
auch noch mehr ober weniger, als der Zehente, 
nämlich ber Hte, oder 8te, ober 5te Theil ber 
Zruͤchte⸗ theils dieſer allein, ohne jene Abgabe, 
entrichtet werden muß. Dieſe legte Beſchaffen⸗ 


"on 
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H. Die Wahl der Garben,. Bunde, Haus 
fen ıc. der Feldfrüchte kommt dem Zehentherrn 
zu, und er ift daher nicht verbunden, dasjenige 
anzunehmen, was bie Zehentpflichtigen für den 
- Zehenten beftimmt haben. 

J. Die Zehenten müffen, ohne Abzug der auf 
. bie Fruͤchte verwendeten Koften, und vor ben 
Steuern und andern Abgaben, an bie Zehent⸗ 
herren verabfolget werden. 

K. Sie find aber zum Abtrage der auf ihren 
Zehenten haftenden Öffentlichen Lanbesfteuerg, 
nicht die Zehentpflichtigen, verbunden. 

L. Der Zehentpflichtige barf feine Frächte erſt 
alsdann in feinen Gewahrfam bringen, penn er. 
beöhalb zuvor bey dem Zehentherrn Anzeige ges 
than, und diefer den Zehenten audgezeichnet (aus⸗ 
gemaalt), obgleich noch nicht abgeführet hat. 

M. Nach) den gemeinen Rechten und der Re 
gel ift der Zehentpflichtige nicht ſchuldig; den 
abgetheilten Zehenten in den Gewahrfam des Zes 


beit hat es mit. einigen dem Kloſter Amelungs⸗ 
_ born, imgleichen dem Kiofterramte Unfeburg 
zugehoͤrigen Zehenten. In folhen und andern 
Fallen Finnen Zweifel über den Betrag dei 
Zehentens entſtehen: da bemm bie gegebene Re⸗ 
gel anzuwenden iſt. 


hentherrns zu Tiefer, ſondern biefer muß benz 
felben auf dem zehentbaren Grundftäde in Ems 
pfang nehmen, und das echt feines etwanigen . 
Uufpruches auf jene Präftatioa beweifen. 


- N. Den Noval⸗ ober Rottzehenten iſt derje⸗ 
nige zu fordern und zu erheben berechtiget, dem 
das Eigenchum des Landes, wojelbft ſich ber 
Neubruch eder dad Kottland befindet, und das 
Recht zuftehet, folchen nad) feinem Gefallen zu - 
augen, befien Benutzung aber ı einem andern übers 

laſſen bat *). | 


” ©. Für Neubruch, Rottland tann, im FAR 
ſtiſchen Sims, nur dasjenige Feldſtuͤck geachtet 
werden, was über Menſchen Gedenken 


” Dies iſt im Allgeneinen uns ohne 
Radfiht anf fpecielle Zälle, ohne 
Bweifel, die natuͤrlichſte und richtigſte Nichts 
ſchnur in der unter ben Rechtsgelehrten ſehr 
fireitigen Trage : wen ber Rottzehente gebuͤhre 2 
ob dem Lanbesherrn, oder den Biſchoͤfen, oder 

nen Pfarrerin, ober den Zauffirchen, ober ben 
Univerfalsjehentherren? worüber nähere unb 
einzelne Beſtimmungen in ber gegenwärtigen, 
anf kurze Aphorismen eingefipränften Ab⸗ 
handlung nicht Statt finden Finnen. 

Luz, Rich, Land. 273.1. St. 
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( uͤſte und unbebauet gelegen hat, und nenerlich 
— — —Iſt iſt ur⸗ und tragbar gemacht worden. 
Hiezu kommt, nach allgemeiner ob⸗ 
ſervanz, 
P. daß nicht dem Eigenthumer bes Fleiſch⸗ — 
ſondern des Getreidezehentens die Unterhaltung des 
Saamemviehes (Bullen, Kempen) für das den 
Inhabern der zehentpflichtigen Grundftäce zuges 
hörige Haushaltsvieh oblieget. 


4 
Ueblichſte Arten bes Zehentens im 
Herzogthume Braunfhweig. 


Inn allen vier Difricten dieſes Herzogthums 
find Beyfpiele vom Zleifchzehenten, ebenſowohl 
als GSetreidezehenten, vorhanden. Jene werben 
gewöhnlich von Laͤmmern, Gäufen und Hähnern, 
felten vom andern Viehe, auch wol hie und da 
- von ber Bienenzucht, an ben mehreften Orten in 
Natur, an einigen aber durd ein unveraͤnderli⸗ 
ches Surrogat an Gelde; und dieſe, in der Re⸗ 
” - gel, von allen Feldfrächten, ohne Ausnahme, in 
7 Natur entrichtet: wenipftend ift mir das Sur⸗ 
Izgat eined Sackzehentens irgendwo dafelbft nicht 

befanut. Nicht immer ift ber Beſitz bepber Ze⸗ 
bhenten — zu Geld und zu Dorf — mit einander 


wm 
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verbunden; ſondern zuweilen zween Zehentherren, 
dem einen dieſer, dem andern jener, zuſtaͤndig: 
fo wie auch nicht immer die fänmtlichen ‚zehents 
pflichtigen Aecker einer Feldmark dem Abzehen⸗ 
{m eines einigen Zehentherrns, ſondern mehrer, 
ſolchergeſtalt aaterworfen ſind, daß einer derſel⸗ 
ben nur von dem in einem gewiffen Reviere bele⸗ 
genen Aeckern ben Zehenten, - und ein anderer nur“ 
einen gewiſſen Antheil von bem_-ganzen Betrage - 
deb Zehentens — ein Viertel, oder’ ein Drittel, 
ober bie Hälfte — auch wol blos den Zehenten 


von einer gewiffen Sruchtsart, z. B. Flachs, zu 


erheben hat. Auch find, außer den gemeinen 

Kornzehenten, allda die vorbefchriebenen Schleppz, 

Köbr: and Rottzehenten gleichfalls im Gebrauche. 

Diefe Zehenten find größtentheils Zubehoͤrun⸗ 

gen der Fuͤrſtl. Cammer: und Kloftergäter, bey 
welden letzten ſich beſonders viele und wichtige 
Getreide zehenten befinden 9). Zu ben Eigenthuͤ⸗ 
mern ber fonftigen einlaͤndiſchen Zehenten gehbren 
ferner die Univerfität zu Helmftädt, bie Cathe⸗ 

2 2 


3. B. bey ben „Stiftern Ahaigelutter und 
Steterburg, bey ben Kloͤſtern Riddagshauſen, 
St. Laurentii ung St. Crucis ıc. 


‘’ 


. bed Strohes Jemandem zur befondern Berechnung 
. mpertranet. Von Seiten ber Fuͤrſtl. Cammer 


- 
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dralftifte St.’ Blaſii und St. Eyriaci zu Braune : 


ſchweig, imgleichen bie Abtey Gandersheim, eis 
nige andere geiftliche Stiftungen, bie Inhaber 


verſchiedener Nittergüter, einige Patricien⸗Fa⸗ 
milien und andere Privatperſonen. Unter dieſen 


letzten vier Klaſſen befinden ſich auch einige aus⸗ 


laͤndiſche Eigenthuͤmer, z. B. der Hr. Graf von | 
Veltheim zu Harbke, einige Hildesbeimiſche 


Kloͤſter ꝛc. 
Die Benutzung der Zefenten geſchichet quch 


hier, wie überall, dadurch, daß ber Zehentherr 


entweber feinen Fleiſch⸗ und Getreibezehenten für 
feinen eigenen Haushalt eiuſammlet und verwen« 


det, ober biefelben einem ober mehreren Paͤch⸗ 
tern, auf ein ober inehrere Jahre, gegen ein feſt⸗ 


geſetztes Locarium an Gelde oder Naturalien, 
uͤberlaͤßt, oder die Beſorgung der Erhebung ſei⸗ 
nes Getreidezehentens, deſſen Ausdruſches und 


des Verkaufs ber davon erfolgenden Fruͤchte und 


und Kloſterrathsſtube wird bey den unter derſel⸗ 
ben Direction ſtehenden Zehenten darauf ſorgfaͤl⸗ 
tigſt Bedacht genommen, daß die Haushaltun⸗ 
gen der Cammer⸗ und Kloſterguͤter mit den zu 
ihrem 1 fortbaurend guten Betriebe erforderlichen 


5 
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Getreidezehenten verfehen ſeyn, und immer blei⸗ 
ben mögen ; zugleich aber auch darauf, baß bie 
Pachtnutzung dee zu weit-entlegenen, ober von 
gedachten Haushaltungen füglich zu entbehrenden 
Gerreidezehenten ben zehentpflichtigen Untertha⸗ 
wen vorzuͤglichſt, fo viel nur ohne unbillige 
Vertärzumg der Iandesherrlichen Einfünfte ge: 
ſchehen Kann, verfchaffek werben möge. Hie⸗ 
Durch gelangen bie zehentpflichtigen Gemeinen 
vielfältig zu dem Beſitze und Genuſſe ſolcher Zes 
henten; woza fie auch, in Abficht ber den ans 
dern vorbenannten Zcheutherren zugehörigen Ze⸗ 
benten, durch die hiernächft unter der sten Nu⸗ 
mer amzuführenden hiefigen Landesgeſetze, oft⸗ 
mals verholfen werden. Die Naturalsabgabe 
des Zehentens ift-mit der Merpflichhung der Ze⸗ 
Ientpflichtigen zu beffen Ablieferung in ded Zee 
hentherrus Gewahrſam gewöhnlich nicht, und 
nur in ſehr wenigen Faͤllen, verbunden. Zur 
Verrichtung des Abzehentens werden gewoͤhnlich 
dor der Ernte dem Zehentherrn von der zehent⸗ 
pflichtigen Gemeine drey ihrer Mitglieder all⸗ 
jährlich in Vorſchlag gebracht, wovon derſelbe 
eins waͤhlet, welches hierauf von der Obrigkeit, 
wter deſſen Gerichtsbarkeit dir Zehente belegen - 
Rt, zum Zehentmaaler beflellet und beeidiget = 


= 
P 


wird. Hiebey bleibt dem Zehentherrn frey, noch 

"außerdem eine andere Perſon zum Gegenzehent⸗ 
maaler, nach ſeinem Gefallen, zu waͤhlen, und 
deren ‚gleichmäßige Beltellung und Beeidigung 
daſelbſt zu veranflalten. , Zum Lohne empfängt 
tin Zehentmaaler gemeiniglich theils baares Gelb, 
theild Noturalien: z. B. Io Thl., 1 Schod 
Rocken, 1 Schod Gerften, .3 Faß Vier, 


5, 

" Bandbesgefeke 9) und Obſervanzen, 

weldhe die Entrihtung und Erbes. 
"bung ber Zehenten beſtimmen. 


Zu defto Deutlicherer Kenntuiß und Ueberſicht 
der im Herzogthume Braunfchweig geltenden, die 
Zehenten betreffenden," gefeglichen und herfümms _ 
lichen Grunbfäge wird es nuͤtzlich feyn, biefelden 
guter die folgenden 5 Rubrifen zu bringen. 

I. Bon ben zehentbaren Gegenftänden. 
IL Bon den Gerechtfamen unb Pflichten ber 
Sehentberren. 
-_ II. Von den Gerechtfamen unb Derbinbfiche 
Seiten ber Zehentpflichtigen.. ' 
%) Bon sen. bieher gehörigen Landtages s Abfihies 
den, Iandesherrlichen Verordnungen und Res. 
ſcripten werben hier kurze Auszüge-gelicfert. 


- 
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IV. Bon bem-Derfahren bey der Abfekung 


ber Zehenten, deren Verabfolgung und - 


Erhebung. 
V. Von der Verpachtung der gehenter infon- 
berheit. 
Ya Betreff 
L der: ebentbaren Gegenfänte 


ia feſtgeſezrt: 


1) daß alle und jede auf den zehentpflichtigen 
Grundſtuͤcken befindlichen Fruͤchte, ohne irgend 
einigen Unterſchied, das Land mag vorher mit 
der Egge beftrichen feyn, oder nicht, dem Abzes 
Werten unterworfen ſeyn; hiernach alfo, 

2) in ber Regel von den fännmtlichen im. 
Braachfelde beftellten Gewächfen, ald Flache, 
Küben, Ruͤbeſaat, Kohl, ingleichen vom grünen 
Wilfutter, Klee, auch grünem Graje, das fos 
gleich abgefutkert wird, der Sehenten abgegeben, 
hingegen jedoch alsbann 

3) Ausnahmen Statt finden follen, wenn 

a) entweder eine anvorbenkliche Verjaͤhrung 

(praescriptio immemorialis) an Geiten 
‚der ‚Zehentpflichtigen obmwaltet; 
b) oder auch nur, nad) der Obfervanz, von 
dem in der Braoch beſtellten Wickfutter und. 
andern Futterfräusern, die grün abgefuttert 


a — 


“ werben, biöher Tein Zehenten iſt gegebes 
worben, wogegen Diejenigen, welche bes 
felben bisher in Natur oder mit Gelde ent⸗ 

richtet haben, ſolche Abgabe anf gleiche 

. Weife zu leiften, ferner ſchuldig bleiben; und 

e). im Falle ber gefchehenen Beftellung des ze⸗ 
hentpflichtigen Ackers mit Taback: indem 

alsdaun ber Zehentherr, den Zehenten hie: 
von in Natur zu verlangen, nicht befugt, 
fondern fi mit dem Empfang 13 gGr. 
Zehentgeldeö für jeden Morgen, ald worauf | 
der Zehente von einem Morgen, im Durch⸗ 
ſchnitte aller drey Zelder, aufs hoͤchſte zu 
ſchaͤtzen ſey, begnügen ſoll. 

4) Der Rottzehente ſoll entweder dem Lan⸗ 
desherrn, oder den Gutöherren zugehören, je 
nachdem das Ausroden mit des erften, ober dev. 
legten Verguͤnſtigung gefchehen ift, 

5) Fuͤr Rottland ſoll dasjenige nicht geachtet 
werben, was bereits vor Allters zehentbar war, 
und, hernach verwildert, bewachſen und wieber 
euögerobet if. u 


U. Die Gerehtfame und Pfligten 
ber Zehentherren 
find folchergeffalt, wie folget, beſtimmt. 
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1) eben: Zehentheren ſtehet frey, feinen Ze⸗ 
henten entweder für ſich felbft nach feinen Wohns 
fine und Hofe oder fonft in feinen Gewahrfam, 
es fey ins ober außerhalb der zehentpflichtigen 
Felbmark, zu fähren, oder einem andern in der 
Nähe. Sefeffeuen, gegen ebenmäßige Zuhanbfuhr, 
für ein oder mehrere Jahre, taufchweife, zu 
überlaffen. _. 

2) Wenn keines von beyden gefchiehet, kann 
er ſeinen Zehenten der ganzen zehentpflichtigen 
Gemeine, oder auch zwey, drey oder mehreren 
Mitgliedern derfelben, gegen ein Locarium au 
Gelde, ober Korne, auf ein oder mehrere Jahre, 

verpachten, und nach deren Ablaufe, auf andere 


ihm gefällige Art darüber disponiren. 


3) Wofern aber fich Bärft. Aemter oder auch 
Gerichtsherren feit Menfchen s Gedenken in dem 
Beſitze der Ziehung gewiſſer Zehenten befunden ' 
haben, fo foll es dabey ferner verbleiben, und 
die Zehentherren nicht befugt ſeyn, foldhe ihre 
Zehenten anders wohin zu verbingen, jedoch je⸗ 
dem Zehentherrn dasjenige "davon gegeben wers 
ben, was er biöher dafür erhalten hat. 

4) Der Zehentherr kann zwar feinen Zehen⸗ 
ten gleich anfangs an einen Auswärtigen verpachs 
ten, muß aber demſelben alsbann der zehents 


170 





pflichtigen Genieine, ober einigen Feldmaalsge⸗ 
noffen überlaffen, wenn biefe fich zu rechter Zeit, 
ehe der Pachtcontract mit jenem vollzogen iſt, 
dieſerhalb melden, ſolchen Contract erfällen wol⸗ 
in, und dem gedachten Pächter oder Zehents 
heren Die etwa bereits gehahten Koſten erſetzen. 


5) Dem Zehentheren bleibt unverwehrt, ſei⸗ 
hen Zehenten an wen er will in ber zehentpflich⸗ 
tigen Gemeine zu verdingen, und borf fich biefe 
benfelben nicht ausfchließlich zueignen, und ges 
gen des Zehentherrns Willen, abführen, wenn 
fie auch gleich eben fo viel Locarium, als jener, 

. zu entrichten erbötig if, 


-.6) Bey folcher von dem Zehentheren gefchehes 
nen Derpacdhtung hat es fein Derbleiben, und 

kann Die Gemeine fich die Pacht nicht anmaßen, 
wenn ſie fi) gleich dahin erfiärt, daß fie den 
Zehenten ein Fahr nad) dem andern auf. der Reis 
Be oder wechſelsweiſe führen wolle. 


7) Bey der Derpachtung an eine ganze Ges 
meine, ober einzelne Mitglieder berfelben, foll ber 
Behenten in dem Dorfe, auf deſſen Feldmark er 
gewachſen ift, verdinget und bahin geführet wer: . 
ben: es wäre benw, daß ber Zehenten andern 
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‚Resten außerhalb ber Feldmark vor ober innere 


balb so Jahren, ohne gebührlichen Wiberfprudy .. 
wäse verbungen worden, in welchem alle der 
Zehentherr bie Befugniß hat, den Zehenten ned - 
ferner am andere außerhalb ber Feldmark Wohse 
neunde za verbingen. ' 


8) Wenn weber bie ganze Gemeine, noch ein 
Mitglied des Dorfes, zu welchen die zehents 
pflühtige Feldmark gehört, den Zehenten in Pacht _ 
zu nehmen geſonnen ifl, oder die dafigen Einwohs 
ner ſich ermädhtigen, daß fie den Zehenten nur 
nach ihrem Gefallen annehmen, und ben gebuͤh⸗ 
renden Werth bafär nicht geben wollen, und 
dann, wenn ihnen folches von dem Zehentherrn 
nicht zugeflanden wirb, ben Zehenten im Selbe 
liegen und verderben laſſen, follen fie deshalb bes 
fraft unb zur Erfegung des Schadens angehals . 
ten werben, amd dem Zchentheren frey fliehen, 
feoen Zehenten außerhalb der Feldmark zu vers 
Dingen, . | 
9) Den Zehenten von wäften Zelbmarken, bie 
von umliegenden Dorffchaften bebauet und bes 
fiellt werben, kann der Zehenthers einer folcher 
Dorfſchaft, oder auch einzelnen Einwohnern der⸗ 
ſelben, nach feiner freyen Willlaͤhr, verdingen. 
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Die Heftgen geſetzlichen und herkömmlichen 
Norfchriften 
III. über bie Gerechtfame und Ders 
bindlichkeiten der Zehentpflichtigen 
beſtehen darin: 

1) daß die Abfuͤhrung einzelner Barben, vor 
gefchehenem Ubzgehenten, bey Dermeibung 10 Mas 
riengülben Strafe und bed Erſatzes des bem Ze⸗ 
bentherrn zugefügten Schadens, verboten ift. 

. 2) Jeder Schentpflichtige darf, fobald die Ab⸗ 
theilung des Zehentens von feinen Früchten, ob⸗ 
gleich beffen Abholung noch nicht gefchehen iſt, 
die ihm zugehoͤrigen uͤbrigen Fruͤchte zu ſich neh⸗ 
men und abfuͤhren. 
- 3) Wer zehentbare Fruͤchte austaufcht, wege - 
ſtiehlt, oder untächtige, ‚Eleinere ober geringere 
Garben oder Bunde an die Stelle legt, wohin 
der Zehente fallen mögte, fol 10 Mariengäl« 
den Strafe erlegen, und ber Zehentmaaler bes 
fügt ſeyn, andere tüchtige Garben von dem übris 
gen Getreide zum Zehenten zu nehmen, 

H Die Zehentpflichtigen follen auf ihren. Aek⸗ 
fern feine andere Haufen ſetzen, als von To 
ober 20 Barben ober Bunden *), auch durchs 

”, Zolglih aud feine Mandel. Dies wird jer 
boch jeßt nicht mehr genau beobachtet. 
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aus keine fogenannte Enbelftiegen oder. Freyhok⸗ 
Im. Die Uebertretung fowol im erften als let: , 
ten Falle foll mit 10 Thl. beſtraft werden, und 
der Zehentherr berechtiget ſeyn, Die von mehr 
als 10 oder 20 Garden oder Bunden gemachten 


Haufen, fo wie auch bie ungebührlichen Eudel⸗ . 
fliegen ober Hoden, wegzunehmen. 


5) ft der Zehentpflichtige einiges Brodkorns 
Bendthiget, und verlanget bderfelbe das einzelne 
Abzehenten feiner Früchte, fo fol ihm der Ze⸗ 
hentherr hierin willfahren; jedoch ber erſte als 
dawn verbunden ſeyn, den Zchentn in des letz⸗ 
ten Schenre zu liefern, | | 

6) Wenn durch den Unfleiß eines Ackerbeſitzers 
Bas Getreide einerley Art in einer oder mehreren 
VDannen noch nicht fammtlich, fondern mır zwey 
Drittkeile in Stiege gefest find, und hiedurch 
das Abzehenten verzögert wird, fo follen der ober , 
die Nachläffigen dieferhalb beftraft, und außere 
dem fchuldig ſeyn, ben Zehenten von ihrem Ges 
treide in des Zehentherrn Gewahrſam zu bringen. 


7) Die Gemeinen follen den oder diejenigen, 
wichen ber Zehentherr aus ihrem Mittel den Ze⸗ 
Imten gönnen will, nicht abſchrecken; auch die 
bemittelten Mitglieder berfelben Die Aermeren 


t 
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und Unvermdgenden nicht durch —* 2 | 
bote von ber Pacht verdrängen. 


8) Die einzelnen Perfonen in den Gemeinen, 
von denen wuͤſte Feldmarken bebauet werden, 


ſollen von der Erpachtung der Zehenten von bies 


fen’ Feldmarken nicht ausgefchloffer feyn, wer 


fie auch gleich Feinen Acker auf befagten Feldmar⸗ 


ten beſitzen, aber doch wirkliche Mitglieder ſol⸗ 
cher Gemeinen find. 

9) Die zehentpflichtigen Landleute und Ge- 
meinen haben bey der Verpachtung der Zehenten 
ein Näherrecht vor einem Pächter, der an ber ze⸗ 
hentpflichtigen Felbmark Leinen Antheil hat: das 
mit das auf dem Selbe gewachfene Stroh von 
ben Zehentpflichtigen in die Kultur bes Ackers, 
worauf es gewachſen iſt, wieder verwendet wer⸗ 
den moͤge. 


IV. In ber Abſetzung ber Zehenten, 
beren- VDerabfolgung und Erhe⸗ 


bung _ 
ſoll nachbeſchriebener Maaßen verfahren werben. 
. DI: Wegen Verſaͤumniß des Zehentausmaalens 


ſoll der Zehentmaaler 1 Mariengälden Strafe 


erlegen, und den daher entfiandenen Schaden 


erfehen. . 
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3) Wenn berfelbe beym Abzchenten Stiegen 
uwfdßt und nicht wieder zurecht legt, .ift er 
gleichfalls im 1 Mariengälden Strafe verfallen. 

3) Das AUbzehenten ſoll nicht verzögert wer⸗ 

den, unb deshalb, guf den noch nicht | 
vermeffenen und vertbeilten Zelbe 
marfen, fofort, wenn das gefammte Winters - 
korn einerleg Urt abgebraht und in Stiege ges 
ſetzt, umb ſolches dem Zehentheren von Seiten . 
der Zehentpflichtigen angezeiget if, am folgenden 
Tage geſchehen. Erfolgt dab Abzehenten bier 
auf alsbann nicht, fo follen die Zehentpflichtigen - 
nochmals darum anfuchen, und wenn es Dennoch 
am naͤchſten Tage hierauf des Mittags noch nicht 
geſchehen it, befugt feyn, den Zehenten ſelbſt 
abzufesen, und ihr Korn, ohne weiteres Anmel⸗ 
den, einzuführen. 

4) Eben biefes fol auch in ubſcht des Som⸗ 
merloms, wenn eine Art oder Species deſſelben, 
als Gerſten oder Hafer, auf den vorgedachten 
Felbmarken, in Stiege gebracht iſt, Statt haben. 

5) Auf ben bereits. vermeffenen 
und vertheilten Felbmarken hingegen 
Midas einzelne Abzehenten folchergeftalt nache 
kiaften feyn, daß nicht das Abbringen eines gan⸗ 
wu Feldes zu erwarten ift,. fonbern wenn nur in 


einer Wanne einerley Art Korn ik 
abgebracht und in Stiege geſetzt worben, bie Zee 
hentpflichtigen foldhes den Zehentherren ober’ dem 
Bevollmaͤchtigten berfelben anzumelben, und dies 
fe verbunden feyn ‚follen, das byehenten alör 
dann zu-veranftalten. 

6) Der Zehentherr kann auf ben nahe bey feis 
nem Wohnfitze belegenen Jeldmarken baB Abzehen⸗ 
ten auch einzeln verrichten laſſen. | 

7) Die obigen Vorſchriften wegen des Ans 
meldens und ber Zeit des Abzehentens find dahin 
näher beftimmt worben: daß,‘ wenn bie Zehents 
pflichtigen dem Zehentherrn oder deſſen Bevoll⸗ 
maͤchtigten um die Abſetzung des Zehentens erſu⸗ 
het haben, dieſen legten bey dem Rocken 
der ganze nächfifolgende Tag zum Abzehenten 
eingeräumet und geſtattet ſeyn, bey bem Weiz 
gen, Berfte nd Hafer aber ſolches höchs 
ftens binnen 24 Stunden, nach gefchehener Ans 
fage, verrichtet werden folle, Geſchiehet dieſes 
nicht; fo ſollen bie Zehentpflichtigen nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn, es zum zweyten Male zu melden, ſon⸗ 
dern ihnen frey ſtehen. , nach Ablaufe gedachter 
Zeit, wenn naͤmlich bey dem Rocken der Tag, 
an welchem es gemeldet und der auf ſolchen ge⸗ 
folgte ganze Tag verfloffen find, bey dem Weizen, 
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Gerfen und Hafer Hingegen; nach Verlaufe 
hoͤchſtens 24 Stuhden, ben Zehenten felbft ande 
zuſetzen, und ihr Kom einzufuͤhren: es wäre 
sun, daß, nach geichehener Anfagung zum Abs 
” eenten, Regenwetter Einfiele: da es alsdann 
dabey fein Berbleiben Haben fol, daß | 
: 8) der Zehenthere Zum Abzehenten nicht vers. 
bunden, fondern ſolches erft, nach erfolgtem Ab⸗ 
trocknen der Fruͤchte, auf nochmaliges Anfagen 
von Seiten der Zehentpflichtigen, zu berrichten 
fey : jedoch foll der Zehentherr, bey veränderliz 
der Wittermig ober andern bewegenden Umſtaͤn⸗ 
den *) die Zehentpflichtigen nicht zur Ungebühe 
aujbalten, M 
9) Diejenigen Geldfrächte, denen ber Regen 
befonders nachtheilig it, als: Echfen, Linſen, 
Wicken ze. *), ſollen imerhalb 8 Stunden, nach 
dem Anmelden, abgezehntet; widrigen Falls den 
Zehentpflichtigen unverwehrt bleiben, dieſe ihre 
Fruͤchte, nach Zuruͤcklaſſung des Zehentens, weg⸗, 
und in ihren Gewahrſam zu bringen. 


#) Sicher würde z. B. der außerordentlich große 
Mangel am Vichfutter im diesjährigen Fruͤh⸗ 
linge (1799) zu rechnen ſeyn. 

“+, Dahln gehören gleichfalls Winters und Som 
merrübefaamen. 

Gap. Ried, Landw. ar J. 18 St. m 
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10) Wem, nach ‚orbentlicher und. richtiger. 
"Segung der Stiege, einzelne. Garben pder Bun⸗ 
de übrig bleiben, und deren über. 5 Stuͤck find, _ 
empfängt: der Zehentherr davon 1 Städ, yon 
5 ober weniger Stüden aber nichts, 
Was im Herzögihume Braunfchweig 
V. bey der Verpachtung der⸗Ze⸗ | 
benten infonderbeit N 
beobachtet werden muß, iſt im ben folgenben Des . 
.geln kurz zufanmengefaffet. 

1) Bey der Verpachtung des Zehentens an 
eine ganze Gemeine, ſoll dieſelbe ſchuldig ſeyn, 
2, 3 oder 4 Caventen darzuſtellen, die dem Ze⸗ 
hentherrn annehmlich ſind, oder von ihm aus 
der Gemeine benannt werden, die dafuͤr haften, 


daß zwiſchen Michaelis und Martini dem Ze⸗ 


hentberrn dasjenige, wofür ber Zehenten verdun⸗ 
gen iſt⸗ und zwar an gutem, reinem und untabels 
haftem Korne, berichtiget werbe. 

.2) Die Obrigfeiten follen zwar barauf acht 
haben, daß die Bauern in der Zehentverdingung 
von ben Zehentherren ‘nicht unbillig uͤberſetzt, 
oder der Zehenten andern in der Nachbarfchaft, 
unter dem fälfchlichen Vorwande eine® gebotenen 
hdͤberen Locarinms, nicht zugewendet werde; und 

allenfalls eine Taxation des Zehentens, burch 
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kein Feldmarksgenoſſe iſt, mit Vorbehalte dez 
Geuehmigung der Fuͤrſtl. Sammer, bie Pacht 
a 

ec 5) Die Gerichts herren, infonderheit wenn fie 
Mr ber Feldmark intereffiret find, und alfo zu 
den Zehenten felbft beytragen muͤſſen, follen vom 
dem Zehentverdinge nicht ausgeſchloſſen ſeyn; 
jedoch dabey ohne ben allergeringſten Zwang, 
ohne Abſchreckung anderer Leute, die um den 
Behenten zu handeln geſonnen find, und ohne 


Rädficht auf einige Beriätung, verfahren ‘ 


werdet: . . 
6) Wenn eine ganze Gemeine, : ‚oder zwey 
Deittheile derfelben, fich zu eben derjenigen Ze: 


bentpacht eibietet, ‚wozu einer oder einige aud - 


Diefee Gemeine ſich wirklich, nicht vorgeblich, 
erboten haben ; ſo ſoll der Gemeine das Näher = > 
oder Vorrecht zur Pachtung folchergeflalt geſtattet 

werben, daß a) bie Gemeine das werglichene 
Pachtgeld baar vorausbezahle, ober, b) were 
ber Zehenten für reines Korn verdungen ifl, wen 
gen deffen Abtrages annehmliche Sicherheit bes 
felle, und zu ſolchem Zwecke zween Leute, bie 
das Korn liefern, unter ſich ausmache, und 
ch wenn ber geringſte Mangel hieran erſcheint, 
die Obrigkeit dem Zehentherrn Zu bem Ausge⸗ 


. 
.. 


2,87 Yon bein ‚Behenthesen kanftig salva ‚am- 
ticipatione, bis auf Johahnis jedes Jahrs An⸗ 
Ünadsgenemmen: werhen-bärfe, bey der Abrig⸗ 
keit bed. Orts einen Termin zum Pachthandlung⸗ 
mit. Worfadyng. der ‚zeheutpflichtigen- Gemeing, 
3 bewirken, ;biefer Termin: aber -fodenn. auch 
nor ‚berilitte des Monats Julius von bey Ohrig⸗ 
keit Rah. Qets angeſetzt werden ſoll. Hofer 
nan in foldiem. Termine Die Gemeinen mit Ihrem 
ßehentherren nicht ſchluͤſſig werden mögten; fo 
follen fie für diefesmal ihres. Zehentpachtrechts 
verluſtig feyn, unb den Zehentherren, ob fie 
gleich. darch die Ausbietung des Zehentens zu er⸗ 
kentnen gegeben Haben, daß fie in dem Zalle, 
wenn bag. Gebot aunehmilich ſeyn werde," für 


dasmal nicht gefonnen fenn, die Behenten für 


fih.felbft zu ziehen, gleichwol noch immer frey 
bleihen, wenn dad, Sehot nicht annehmlich iſt, 
ı don, ber Verpachtung wieber abzugehm,und ihre 
"Zehenten, ſeihſt zu ziehen: «8 wäre denn, daß 
uch) bem.WBerpachtungätermine, wenn in dem⸗ 
felben keine andere Pachtluftige, die mehr, als. 
Die Gemeine, geboten, fi) angefunben Hätten, 
erft noch ein Dritter fich finden ſollte, ber mehr, 
als zupau ſich⸗ die Gemeine erklaͤrt hatte, geben 
wollte, als in welchem Falle ben, Gemeinen das 


| Hehentberordnungen, zuſtehende Vefugniß, Ihre 

Zehenten auch auf mehrere Jahre zu verpachten, 
einzufcpränten. Es ſoll Daher dan Zehentſeflich⸗ 
tigen, wenn fie, bey Verpachtusg ber Zehenten, 

von dem ihnen zuflehenden Räherrechte Ge= 
brauch machen wollen, oblitgen, ſich zu eben fo 
viel Pachtiahren, ala wozu ſich sin Dritter ers 
Bietet, J verſtehen. 


6. 
| Einige Unregelmäßigfeiten und uns 
gebuͤhrliche Anmaßungen „yon Seis 

ten der Zehentherren fowol, als 

als der Zehentpflihtigen 
Habſucht und Argliſt haben auch hier, wie in 
ſo vielen andern bürgerlichen Merhälmiffen, von 
jeher mancherley Mittel gefucht und gefunden, 
echte und Merbinblichleiten — ungeschtet ihreg 
genaueſten Beftimmung — zu verunſtalten, je⸗ 
ne aufs weiteſte außzubehnen, biefe. aufs engfe 
zu beſchraͤnken. Dieſes Vorpurfs machen ſich 
nicht blos die Zehentpflichtigen, ſondern auch 
ſelbſt die Zehentherren zuweilen ſchuldig. Ueber⸗ 
. al haben daher bie Polizeygeſetze ben bag ber- 
Erhebung und Derabfolgung der Zchenten wahr⸗ 
aaommenen unredlichen Kunſtgriffen und es 
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anzunehmen, eben wenig ſind ſie auch berech⸗ 
tiget, ſich gerade die beſten zuzueignen. Und 
boch · geſchiehet ſolches zuwellen von ihrer Seite, 
beſonders In- der Ziehung des Schleppr 
gehentens bey. einer. wahrgenommenen gertir 
geren Güte der in ben -Zehenten :fallendbun‘: Hai 
fen, Serben oder Bimde. Beſtehen jene Ay 
eben fü viel zuten, als ſchlechten Süden, und. 
find ‚dtefe von: mirtelmäßkger Beſchaffenheit; fo 
iſt ihre Verwerfung, und die’ Aninaßung, Jam 

Behenten:die beſten Barden oder Bunde ‚allein, 

ober - ‚gwößtenthei zu: when, offenbare Unges 
secptiglet, = “ 


Noch weit weniger iR es zu rechtfertigen 
wenn das Recht des Kohrzehentene auf 
ſolchen: Ackerſtuͤcken; bie mit zwey verſchiedenen 
Frucht⸗ arten, z. B. ein Theil imnir Meizen oder 
Gerften; ber andere mit Roten ober "Hafer, be⸗ 
ſtellt ſind, ſo weit ausgebehnet wird, daß der Bes - 
hentherr nicht von jeder diefer Frucht⸗arton den 
ihm! gebuͤhrenden Autheil, ſondern ben ganzen 
Betrag: des Zehentons von dieſem Ackerſtuͤcke 
allein von derjenigen Aruchtrört, 3. Wi. Weizen 
ober Gerſten, nimmt, die den srößerentertaufed 
werth date... tt lt 
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Zehentverpachtung anwenden, um dem Zehent⸗ 


berm die Hinlaͤnglichkeit ihres demnauͤchſtigen 


Pachtgebotes glaubhaft zu machen, daß ſie ent. : 


weder einen’ober mehrere ihrer Mitglieder, ober 
außerhalb ihrer. Feldmark ‚wohnbafte Schein 
pachtcompetenten vorher an beaſelben abfenden, 


Die mit derMWerſicherung/ nach "bee. ihnen genan- 


belännten Beschaffenheit: dieſer Feldmark ein Ders 
felben vollkommen - amgemneffenes Locarium zu 
_ entrichten, ſich doc) zu ungleich weniger erklaͤ⸗ 
ven, als die Gemeine, in dem Berpachtungss 
termine zu bieten, entfchloffen if. . 


Einige gutachtliche Vorſchlaͤge. 
Es hat ſich bey den Verpachtungen ber den 
Fuͤrſtl. Cammer⸗ und Kloſterguͤtern zugehörigen 
Getreide zehenten mehrmals ereigner, daß zehent⸗ 
pflichtige Gemeinen, bie .in den deshalb. abge⸗ 
haltenen Terminen ſich zu einen Apnehmlichen Lo⸗ 


carium durchaus nicht erklaͤren wollten, hierauf, 


nach gepflogener Pachthandlung mit einem an⸗ 
dern Competenten, bie Schließung der Pacht 
mit Diefem, durch allerley Vorwaͤnde, und cub⸗ 


lich mit dem Erbieten, zu einem ‚gleichen Loca⸗ 
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weitem nicht erreichendes, Locarinum jenen Germeis 
gei uͤberlaſſen werben muͤſſen. Zeigen die uͤber 
die Pachthandlungen abgefaßten Protecolle, daß 
bie obbemeldeten geſetzlichen Vorſchriften von 


Seiten der Fuͤrſtl. Eammer » und Kloſterguͤter . 


beobachtet find, von den zehentpflichtigen Gemeinen 


., aber: nicht; fo iſt es gewiß vollfunimen: gerecht, 


baß biefen in Beinen Falle, und unter keinerley 


Entſchuldigung, in ihren ungebährlihen Geſu⸗ 


chen gewillfahret, fondern ſie damit anverzuͤglichſt 


abgewieſen, und dadurch für die Zukünft zur 


beſſeren Befolgung ber gebachten Vorſchriften, 
‚amd zu billigeren Eutſchließungen bewogen 
werden. 


. Shen. bdiefes muß aud), wegen ber Verpoch⸗ 


tung der, andern Eigenthuͤmern zugehoͤrigen, Ge⸗ 
treidezehenten, nothwendig Statt finden: well 


das Gegentheil eine ungerechte Echmalerung des 


Eigenthums ſeyn wuͤrde. 
Da es ber Wohlſtand ber linblichen Unter⸗ 
thanen ſo weſentlich erfordert, dafuͤr moͤglichſt 


zu ſorgen, daß ihnen von ben Beduͤrfniſſen zur 


Fuͤtterung ihres Viehes und zur Duͤngung ihrer 
Aecker nichts entzogen werden möge; fo glaube 
ic) den Vorfchlag wagen zu dürfen, daß in dem 
jeerdesmaligen Falle ber Ueberlaſſung eines Getreis 


— 
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wird dann das Locarium immer mit dem wirlli⸗ 


chen Pachtwerthe der Zehenten in einem ſolchen 
billigen Verhältniffe ſtehen, daß Verpaͤchter und 
Pächter Damit zufrieden ſeyn koͤnnen. War in 
dem einzigen Selle, da im ber Folge der Zeit, 
durch verbefferte Cultur der Feldmark, ihr Ers 
trag, und folglich auch der Betrag des Zehentens — 
vergrößert werden ſollte, wuͤrde, in jener Bere‘ 
faffung; der Zehentgerr ‘weniger, als den ihm J 
gebuͤhrenden Antheil, bekommen; dieſe Einbuße 
aber gewiß dadurch erſetzt werden, wenn er 


durch die Erbyerpachtung von den ihm ſonſt mit 


zur Laft fallenden Remiſſions faͤllen gänzlich ent⸗ 


lediget wird. 
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IX. 0.2. 
Quartals⸗Bericht 

über landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten aus Niederſachſen. | 





4 


Die regnigte, um Michael eingetretene Wit⸗ 
terung, dauerte bis nach der Mitte Octobers faſt 
wennterbrochen fort, fa. daß dadurch die Been⸗ 
Digung der Erndte des Spinmergetreides nicht 
nur aufgehalten, ſondern auch auf feuchterem 
Boden die Beftellung des Wintergetreides in Dies 
fem Zeitraume gänzlic) verhindert wurde, - Ars 
ißten-Drtober fing aber. das Wetter an, fid) zu 
fiten, und wenn gleich. zu Ende biefes Monats 
ab und an einiger Regen fiel, fo trodnete ber 
Acker doch dermaaßen ab, daß die Beftellung 
unter guͤnſtigen Umſtaͤnbden, wenn gleich etwas 
ſpaͤt, vollfuͤhret werden kennte. 

Den groͤßten Theil des November Monats 
fd bas Vieh auf der Weide noch immer nothe 
duͤrftige Nahrung. Zu Ende deſſelben trat ober 

Ric, Landw. 3:3. 16 St. 
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ſchon folcher Froſt ein, daß ed allenthalben in 
den Siall genommen werden mußte. Ein ge⸗ 
linder, mit Thauwetter abwechſelnder, Froſt, 
hielt die exſte Haͤlfte des Decembers hindurch 
an. Sn der Mitte dieſes Monats warb der 
Froſt heftiger, und dauerte fo, mehr und minder 
ftrenge, an einigen Orten mit Schnee, an andern 
ohne folchen, fort, bis er in der Nacht vom; 
aoften bis often feinen hoͤchſten Grab, nämlich 
12 Grad unter © nad; Fahrenheit, erreichte. . 
Der Wind kam immer aus Often, größtentheils 
norbwärts, doch forang er zuweilen nach Suͤ⸗ 
den herum, in welchen Falle ſich die Kälte 
merklich verminderte, Am aten unb Zten Ja⸗ 
nuar fiel durch den größten Theil Niederſachſens 
ein erfiaunlich Hoher Schnee, der an manchen 
Orten die Wege ganz unbefahrbar machte, und 
ſich beſonders an der weſtlichen Seite‘ der Hek 
ten, Dämme und Gebäfche gewaltig aufthuͤrmte. 
Unfern bisher erhaltenen Nachrichten zufolge, 
Muß er gegen deu Harz zu, und ih dent oberen 
Theile von Holſtein ˖minder ſtark gefallen ſeyn. 
Die Kälte dauerte mit einem ſtarken empfindli⸗ 
chem Minde Bis zum 1obet- heftig fort. Um 
i2ten fing es an gelinder zu werden, und bey 
Rage zu thauen. Am 15ten-aber trat völliges 
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Xhaumeiter ein, und der Hohe Schnee ging ba, 


‚wo er ſich nicht beſonders aufgethärmet hatte, 


ohne Regen ſchuell weg, fo daß bereits am 19ten 
bie Felder groͤßtentheils frey waren. Da der 
Doben vor dem Schnee tief, eingefroren war, fo 
sog das Waſſer nicht ein, fonbertt floß da, we 
es Abzug fand, fehnell ab; weswegen von dem 
bißherigen Schnee nicht beſonders viel Beuchtigs 
keit im Lande feyn wird. Da aber, che ber 
Troſt aus dem Boden war, am 23ften aufs 
neue Froſtwetter, jedoch gelinde, eintrat; ſo iſt 
die Saat noch) nicht in Bewegung gekommen. 
Die Wintergetreide.- Saat ift in dieſem Herbs 
fie, mehr wie gewöhnlich, zu verfchiedenen Zeit⸗ 
punkten, und unter ſehr verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 


den in die Erde grkommen. Vor Michael war 


bie Witterung zur Saat ziemlich guͤnſtig. Weil 
aber an den meiſten Orten die Erndte ſich ſo ver⸗ 
zoͤgert hatte, ſo iſt im Ganzen wohl wenig Ges 
treide vor Michael ausgefäet worden. Mon Mis 
chael big zum 20ſten October Hat wol nur fehr 
trockenes Land, und felbit biefes nur unter hoͤchſt 
angänftigen Umſtaͤnden, beſtellet werden Finnen. 
Ja legten Drittel bes Octobers und zu Anfange 
Rommbers war die Witterung aber höchft ers 
wänfht zur Ausſaat, und wer fo lange gewartet 
B N2-- 
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hatte, konnte ſie unter ſehr guten Aſpecten voll⸗ 


fuͤhren. Wir wollen daher, nach der Periode 


ihrer Beſtellung, die Saat in drey Claſſen ſetzen, 


und in der Fortſetzung dieſes Quartal: Berichts 
ihr Derhalten, mit gätiger Beyhuͤlfe unferer 
‚Herren Correfpondenten in verfchiebenen Gegen 
ben und auf verfchiebenem Boden beobachten. 
Da nämlich in diefem Herbſte, an. ben ımeiften 
Drten, die Saat wol zu verfchiedenen Zeiten in 
bie Erde gebracht worben, und auch bey ben 
fleißigften Wirthen, "die wor Michael zu fen 
angefangen hatten, eine Unterbrechung bat lei 
den müffen; fo kann biefes Jahr bie Entfcheis 
dung ber Frage: ob es bey ungünftiger 
Witterung rathſam fey, bie Ausſaat 
‚bis zu einer befferen zu verſchie⸗ 
ben; oder ob eine frühere Ausſaat, 
falls fienur einigermanßen zu bes 
fhaffen möglich if, ‚auch bey nafe 
ſem Wetter dennoch vorzuziehen 
ſey? — vielleicht näher bringen, 


Wir unterfcheiben alfo die Saat, welche x 


1) bey ziemlich trockener Witterung vor 
Michael beftellet worden; 
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2) während der naffen Periode nad) Michael. 


in die Erbe gebracht worden; 
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3) erſt nach biefer regnigten Zeit und nachdem 
ber Acker ziemlich wieber abgerrocknet war, 
ausgefäet worben. 

In dieſe Teste Elaſſe zählen wir jeboch dieje⸗ 
sige Saat nicht mit, welche fo fehr verſpaͤtet 
worden, daß fie vor eingetretenen Froſte noch 
nicht aus ber Erbe war. Denn dies konnte, be 
einer guten Wirthſchaft, nur in fehr naffen Ges 
genden der Fall ſeyn. Indeſſen verdient doch 
auch der Erfolg. diefee Saat, wo ſich Gelegen⸗ 
heit dazu finder, beobachtet zu werben. : 
| Bis jetzt läßt ſich frehlich noch wichts Ente 

ſcheidendes ber ben „Erfolg biefer verfihiedbenen 

Saatzeiten in biefem Jahrẽ urtheilen. Inbeſſen 

- wollen wir. body das -mittheilen, was. im Allge⸗ 
meinen hierüber von: unfern Herrn Eorreſpon⸗ 
deuten beobachtet worden iſt. 

Die frühe Saat auf trocktnen und warmen: 
Feldern ift unter fehs gutem Wnfcheine in ben: 
Winter gekommen; ob fie fich gleich wicht fo: 
ſtark beſtaudet Hatte, wie nach der langen Wache 
Humözeit zu vermuthen gewelen wäre, Die 
auf feuchterens, kaͤlterem Boden verlar aber 
im October ihr frifches Anſehen, warb gelbs 
bg, und manche Spiten flarben ad, Im 
Novenber erholte fie fi) zwar fehe, doch fagt 


n 
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. der größte Theil unferer Correfpondenten, fie babe 


— keine frifche dunkelgruͤne Farbe wieder erhalten, 





Diefe fehhe Saat auf Ichmigten, thonigten 
und überhaupt feuchten Feldern litt aber in dies 
tem Herbfte, in mauchen Gegenden, vorzuͤglich 
vom Schnecken⸗ Fraße. Im Hilbesheimi⸗ 
ſchen, Braunſchweigiſchen, in der 
Grafſchaft Hohnſtein md, in den Mar⸗ 
ſchen waren einzelne Aecker und ganze Breiten 
fo kahl abgefreſſen, daß man fie umzupfluͤgen 
und aufs neue zu beſtellen ſich bewögen fand. 
Man hat bemerkt, baß fie befonderd auf ben 
mit Erbſen und Wickes defommerten Feldern 
hauſete, diegebranchten aberinerfähutte. Au 
auf Kleeſtoppel⸗Felbern hat: fe fich Bäufig ges _ 

- zeigt; und man glaubt im Hildesheimifchen be⸗ 
merkt zu haben, daß fie da einheimifch merde, 
wo viel Kleeſaamen gebauet wird, Bey Tage 
fiehet man diefe kleine, ein-bis drey Viertel Zoll 
lange Gchuerle (Limaxagrestis, Linn.), an:eis 

"nigen Orten der Freſſer genannt, wenig; 
fie vorkriecht fi) in den Boden und unter bie 

Erdkloͤße. Bey Nacht aber kommt fie hervor 
und frißt. Nach einem Reife fand man fie in - 
großer Menge erfiarret auf bem Adler liegend. - 
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Sie uͤberzieht, wo. fie banfig it, den Acker mit 


Schleim. _ - 

Man Hat in Enland ben Vorſchlag eiben, 
ſich auch) gegen dieſes Thier des nächtlichen Wal⸗ 
zeus zu bedienen, welches man mit’ gutem Er⸗ 


folge gegen bie Erbflöbe, welche auch bey Nacht 


bervorlommen, gebraucht hat. : Huf die. Anfra⸗ 
ge in unferm Eircular, ob dieſes Wittel wol ixs 
genbiwo verfucht fey, antwortet ein kenntnißrei⸗ 
Ger, ſcharfſianiger Correſpondent: er habe füls 
ches nie verfuchen wollen, a) weil Land, welches 
nur eimigermaaßen biadig fen, vor Winter nicht 
yewalzt werden bürfe, da man nicht wiſſe, wie 
viel Regen fallen werde. b) Weil man nur bie 
Oberfläche von etwas Binbigem Boden und die 
Natur ber Ackerſchnecke kennen dürfe, um im 
Voraus überzeugt zu fen, daß das Walzen 
nichts Helfen werde. Diefe Gründe gegen das 
Balzen bey reguigtem Wetter, find wol unwibers 
ſprechlich. Nach einigen foll indeſſen bie Schnede 
auch bey trockener Witterung erſcheinen, und da 
wärbe ich das Walzen doc) verſuchen. 

Einige dconomifche Schriftiteller behaupten 
aber, der Schaden, welchen die Schnecken anrich« 
ken, ſey unbebeutend. Sie fräßen den Boden 
awer auf betvächtlichen Strecken ganz kahl, aber 
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Die Wurzel des Getreides bleibe im Junern bes 
Bodens frifh und gefund. Wenn baher "die 
Schnecken nach eingelretenem Froſte verſchwun⸗ 
ben wären, fo trieben friſche Sproffen hervor, 
und der Acker fen im Fruͤhjahr fo gut beflanden, 


wie ber nicht abaefreffene. Daher fey die Schnels - 
‚te bey zu dichtſteheuder, gailer Saat,. eher nuͤtz⸗ 


Uch als ſchaͤdlich. Merfchiedend Correfpondens 


ten benachrichtigen uns,‘ daß in ihrer Gegend ei« 


nige Selber, . des Schnedkenfraßes wegen, umges 
pflägt worden, andre Dagegen, der großen Be⸗ 
ſchaͤdigung ungeachtet, liegen geblieben feyn. 


Dieſe waͤrden alfo eine treffliche Gelegenheit-has 


ben, bie zweifelhafte Frage zu entfcheiden : ob 
men ,. von Schneden ſtark abgefreffene Aecker, 
wieder umpflügen folle, ober nicht ? - 
Wir kehren zuruͤck zur Saat, und zwar num 
zu derjenigen, die bey der naſſen Witterung: in 
ber erſten Haͤlfte des Octobers eingebracht wor⸗ 
den. Auf ſehr ſeuchtem Boden war dies nun 
wel unmoͤglich, aber auf manchem lehmigten 
Boden iſt es doch, weil die Zeit da zu ſeyn 
ſchien, geſchehen. Sie kam langſam, ungleich, 
ein zeln und kraͤnkelnd hervor; manche Koͤrner 
fand man ungekeimt und in der Milch verfaus 
lend. Die Spigen wurben bald gelblich, und 
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farben ab. Je lehmigter oder thonigter der 
Boden, deſto aͤrger war dies. Dennoch kam 
dieſer Saat die guͤnſtige Witterung zu Ende 


Octobers noch zu rechter Zeit zu Statten, und 
man macht ſich Hoffnung, daß bey dem eingetrete⸗ 
nen trockenen Froſte und darauf gefallenem Schnee 


noch Stamm genug in der Erde ſich halten, und 
im Srübjahre frifch hervorfeimen werde. Dem 
einffimmigen Urtheile unferer Correfponbenten 
wach, iſt jedoch ber Anſchein diefer mittleren 


"Saat vor Winter fchlechter und mißlicher, wie 


der, der ganz fruͤhen und ſpaͤten geweſen. 

Diefe legte; welche zu Ende Dctoberd und 
Anfangs Novembers ausgefäet worden, hat fi ich 
an den meiſten Orten ganz vorzuͤglich angelaſſen, 
indem die derozeitige gute und verhaͤltnißmaͤßige 
warme Witterung ihr Keimen und Auflaufen ſchnell 
befͤrderte. Sie fland freylich beym eintreten« 
ben Froſte nur noch im ihren erften Blättern, 
and hatte ben Acker nicht überzogen. Aber bie 
Erfahrung hat, wenigſtens in mehreren Gegen» 
ben „ gelehrt, daß die Saat, welche der Froſt 
gerade in dieſem Stande trifft, am ſicherſten 
durchwintere, am ſchnelleſten, bey wieder eintres 
iwber Wärme, fproffe, und am reinſten vom 
Unfrante ſey. Dies leidet allein auf hochbeleges 
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sem ofen Boden eine Ausnahme, wofelbft ber 
firenge Oftwind, ehe Schuee fiel, die Erde weg⸗ 
führte, "und die Wurzel entblößte., Aus ber 
Bremiſchen Geeſt beforgie man von biefem Um⸗ 
ſtande vielen Nachtheil. Jedoch ſagen bie neuer 
ſten Berichte, es laſſe ſich, nach aufgegangenem 
Froſte, Kein erheblicher Schade davon verſpuͤren. 


Ueber das Schickſal derjenigen Saat, wel⸗ 
che noch nicht hervorgekommen war, wie der 
Froſt eintrat, iſt man an mehreren Orten zweie⸗ 
felhaft. Doch ſagen einige Nachrichten, es 
habe ſich am 1sten Januar, wie der Schnee 
weggegangen, gezeigt, daß ſie unter ſelbigem, 
alſo durch den bartgefrornen Boden, bervorges 
fommen fey. 


Ohne allen Zmeifel ift ber bisherige Froſt 
der Saat keineswegs nachteilig, fondern viel⸗ 
mehr fehr wehlthätig geweſen. Die meinige hat 
unter dem Schnee ihre Jarbe fehr verbeſſert, und 
fieht dunkelgrün und Eraftvoll aus. Der Bo⸗ 
den ift nicht gu naß. Abgeſtorbene Pflanzen 
finde ich nur da, wo mehrere Körner auf einen 

.Sle gefallen find. Hiermit flimmen auch bie 
fänmtlichen fpäter eingelaufenen Nachrichten 

Überein, Allein noch ift die Saat vielem aus⸗ 


“m 


gefeht, und wir Können den Winter nech nicht 
als geendigt anfehen. 

Die Winterrübfens und Rap⸗Saat land an 
einigen Orten vortzefflich und friſch; an anders 
Deten hat man jedoch: viele gelbe und braune Vlat⸗ 
tr daran bemerft.- 





Faſt vom allen Orten her begeugt man jetzt Die 
größte Zufriedenheit mit ber vorigjährigen Erubs 
te, wenigfiens in Anfehung. bes Winterkorns. 
Sie übertrifft in Anfehung des Rock ens noch 
die Erwartung, weldye man fich im Herbie das 
_ von machte. Auf gutem Boben giebt man von 
ben meiften Drten der, „von fetiem Rocken bas 
gte'md zote-Rorn; vom magern bad Gte und 
-te an. Biber ſelbſt in ben Sandgegenden der 
kuͤneburgiſchen und der Bremiſchen Bee, wo 
man Rocken drey bis cvierntal hintereinander bes 
ſtellet, Hat man im Durchſchnitt das 4te, und 
bey befferer Cultur, wol das ste Kom erhalten, 
weiches auf:diefem Boben und bey biefer Beſtel⸗ 
langſart ungewöhnlich viel ift. 

Der Weizen ift zwar im Allgemeinen nicht⸗ 
fo gut ausgefallen; und ſcheffelt, da er vom 
x Bügen niedergebruͤckt, und vom Unkraute fehr 
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hurchwachſen war, minder gut. Sein Ausfall 


iſt doch aber wenigſtens mittelmäßig. 
« Der Hafer iſt, wenn ich einen Durcchfchnitt 
and den Ungaben unferer Torrefpondenten ziehe; 
im Ganzen weit baffer gerathen, ald im Herbſte 
ber Anſchein war. Er fcheffelt beſſer, als man 
hoffen durfte. Und ob gleich manches Fuder naf 
eingefommen tft, ſo iſt er der Kälte wegen doc) 
nicht. ausgewachſen, und giebt gutel Körner. 
- Die Gerfie ft: vielleicht am wenigſten gut 
eingefchlagen, jedoch auch nicht völlig mißras- 
then. Man giebt im Durchſchnitt das pie 
Korn an. Ä 

Erbfen, : befonbers bie früheren, lohnen 
wenigſtens im Magdeburgiſchen, Braunſchweigi⸗ 
ſchen und Hildesheimiſchen, ſehr gut. Die Boh⸗ 
nen ebenfalls; nur hat es viele Muͤhe gelofiet, 


- fie zu trocknen. 


Der Bachweilsnz nie nicht erfrores 
war, ſcheffelt mittelmaͤßig. 
Sommerruͤbſen, ben ſich an den meiſten 


Orten ſchlocht anließ, hat ſich noch aut: herange⸗ 


zogen und gute Ausbeute gegeben, weshalb ber 
Preis auch gefallen äft.- - | 

Nach der Summe aller erhaltenen Nachrich- 
ten koͤnnen wie mit Zuverlaͤſſigkeit fagen, daß 


en 
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- nicht nur hinreichendes Auskommen, ſondern 


noch betraͤchtlicher Ueberfluß an Getreide in Nie⸗ 
derſachſen ſey. Vorzuͤglich iſt dies der Fall mit 
dem Rocken. Hieroon haben ſelbſt die ſchlech⸗ 
teren Gegenden des Luͤneburgiſchen und Bremi⸗ 
ſchen ihre Eonſumtivn geerndtet. Wenn gleich 
manche einzelne Landiwirthe und ſelbſt ganze Dorf⸗ 
ſchaften zufaufen muͤſſen, fo ift dies in dieſen Gegen⸗ 
den alle Jahre der Fall, und es giebt dagegen andre, 
die, was ſich ſeltener zutraͤgt, beträchtlich Rocken 
verkaufen· ldimen. Die Stäbte muͤſſen freylich 
ihren Bedarf zum Theil aus fruchtbareren Ge 
genden erhalten. Der Rocken wird, ungeachtet 
man ihn jetzt allenthalben haͤufig zum Pferde⸗ 
futter, ſtatt des theureren Hafers, gebraucht, beb 
weitem nicht vor der. Erndte confumirt werden, 
und bie Ausfuhr beffelben außerhalb Niederſach⸗ 
fen pflegt nicht fehr bedeutend. zu ſeyn. 
Der gewachfene Weizen. würbe ebenfalls 
nicht aufgezehrt werben, wenn er nicht einen fo 


ſarken Abzug nach England hätte. In diefem, 


vormals fo. viel Kom ausführenden Lande, If 
befanntlich in diefem Jahre abermals der größte 
Mangel, und die Preiſe fleigen von Kage zu 
Rage, vermuthlich bis zu einer enormen Höhe. Die 
buch bad Eis verhinderte Ausfuhr ans "ber 


— 
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Elbe hat den Prels des Weizens feit dem L2tem 
December in Hamburg zwar beirächtlicdy wieder 
herunter gebracht; allem er fteigt nun auch ſeit 
4 Wochen wieder aufs neue, unb wirb bey Er⸗ 
öffuung der Schifffahrt in großer Menge dahin 
ausgeführt. werben, zumal da in den Preußifchen 
und Ruffifchen Hafen an der Dftfee, wo boch die 
MWeizene Ausfuhr erlaubt ift, nach erhaltenen 
Nachrichten, bie Getreibe-Preife höher faſt, wie 
bey ums ftehen. = 

Auch am Hafer wird fein Mangel ſeyn, 
da derſelbe im Ausdruſch weit beſſer ausfaͤllt, 
und ber fpät eingefahrene nicht ſo verdorben iſt, 
als mar im Herbſte erwartete. Ueberbem be⸗ 
dient man ſich, mit ſchon geſagt, mehr und 
mehr des nach Verhaͤliniß wohlfeileren Rockens 
zum Pferdefutter. Jedoch geht auch der Hafer 
viel nach England, 

Gerſte wögte- fidh beſonders zur Saatzeit 
wieder ſehr ſelten machen, da ſelbige unter allen 
Getreidearten im Allgemeinen wol am ſchlechte⸗ 
ſten gerathen iſt, und man den Weizen bey dem 
zu erwartenden noch hoͤheren Preiſe wol nicht 
viel zum Bier gebrauchen wird. 

Buchweizen iſt jetzt ſchon allenthalben 
ſelten. en 


S 
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Einen merklichen Einfluß auf die Preiſe hat 
das Preuſſiſche Ausfuhrverbot, weiches unter 
ben 2 oſten November auf alle Getreibearten 
euögebeimt worden, gehabt. So wie die Preife 
mach felbigem im Prenffifchen beträchtlich fielen 
(in Magdeburg der Wifpel Weisen von 60 auf 
a7 ber Rocken von 44 auf 36, bie Gerfte von - 
34 auf 29, der Hafer von 34 auf 29 Thlr.), 
fo fliegen fie in ben benachbarten Provinzen Nies 
berfacdhiens. Es geziemt und nicht, über bie 
Zeo eckmaͤßigkeit eines folchen Ausfuhrverbots nach 
einer Erndte, die ohne allen Zweifel einen be⸗ 
träcptlicher Ueberſchuß über die einlaͤndiſche Con⸗ 
furatien geliofert Hat, abzuſprechen, da wir von 
den Staatsverhaͤltniſſen dieſer Monarchie zu 
wenig unterrichtet find. Wenn aber die Preuſ⸗ 
filche Getreide: Policy bey ihren häufigen Korn⸗ 
ſyerren blos ben Zweck Hätte, bie Preife zum 
Bertgeit ber Manufacturen, des Militärs und 
ber Eonfumenten Aberbaupt herunter zu haltens 
fo muß mtan beforgen, daß fie diefen nur ſehr 


‚temporär, unb nur fo langelein wahrer Dans 


gel zu befhrchten iſt, erreichen werde. Bey ber 
fo beträchtlich ſteigenden Bevdͤllerung biefes 
Staats giebt es gewiß) fein anderes Mittel, in 
ber Folge mäßige Preiſe zu erhalten und den 


- 


Mangel abjuwehren, als daß man ben Ackerbau 
aufnmnuntere, ber auch im Preuſſiſchen noch ein 
ſo weites Selb offen Hat. Wenn ‚aber Ausfuhr: 
verbote, bey einem Ueberfluſſe an Getreide, . 
Preiſe erzwingen, die unter ben Werhältniffen 
bes Geldumlaufs find, und DBeforgniffe wegen 
des Abſatzes erregen,. fo wird der Trieb zu Ders 
befferungen von Erheblichkeit gekähmt, und daB 
Nattonalvermögen — welches nirgends ficherer, 


und wenigftend für den Staat zu höheren Zinfen, 


als in die Verbefferung des Grund und Bodens 
belegt werben fänn,. — bem Acker entzogen, 
Mie- gefährlich es über fep, den Ackerbau mit 
ber Vermehrung ber Population, der Gewerbe - 
und Manufacturen nicht gleichen Schritt hal⸗ 
ten zu laffen, lehrt in ben neueften Zeiten das 
Bepfpiel Englands, welches vormals eine fo 
ſtarke Kornausfuhr hatte, und nun bey bem ges 
ringſten Miswachſe den größten Mangel erleidet, 
Dieſes Reich hat indeffen Hilfsmittel, die ans 
dern, nicht ven Meeren und Schiffen ‚umgeben 
ven Staaten fehlen. 

Doc), ‚wie gefagt, der nieberfächfifche Band 
wirth verdankt zum Theil jeher Sperfung der 
angrängenben: Preuffifchen Provinzen bie Erhal⸗ 
tung guter Preiſe. Allemal ſteigen die Preiſe 


in Hiederfachfen, ſobald es heißt: das Prenffis 
ſche fen gefchloffen; wenn gleich die Einfuhr vom 
daher unbeträchtlich ift. Auf nichts het Allarım 





. einen fo großen Einfluß, als auf die Kornpreife, 


Jeder Käufer will nun feinen Worrath machen, 


‚weil er wahren Mangel ‚beforgt; und jeder Vers 


Jaufer, den es verdrießt, fchon zn wohlfeil vers 
kauft zu haben, hält zuruͤck, fp viel er kann. 
Daram haben Verordnungen, bie eine Verringes 
zung des Preifes bezwecken, - fo oft eine entges 
gengefetgte Wirkung, Jedermann glaubt, fie 
gründen ſich auf zuverläffige Nachrichten von 
wirfiich vorhandenem Mangel, und jeder fucht 
ſich faͤr feine Perfon dagegen zu fihern.. 
An ben meiften Orten flieg, nach dem in den - 
Ehur Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Landen neuer⸗ 
dings ergangenen Verbote des Branntewein⸗ 
brennes aus Rocken, ber Preis dieſes Getreides, 
weiches der größte Theil unſerer Correſpondenten 
der durch dieſe Verordnung erregten Beſorglich⸗ 
keit beymißt. Wenn gleich mehrere gleichzeitige 
Umflände hinzutraten, die dieſe Steigerung vers 
aula ſſen Tonnten, fo ift ed doch gewiß, daß man 
den Gang der oͤffentlichen Meynung, von welcher 
die Kornpreiſe hauptſaͤchlich abhängen, nicht ber 
rechnen Tanfı. Ob in einem ſo wenig gefchloflenen, _ 
Uan. d. gib. Land, ar). 10 St. O 
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und iä Knfehung des Rombandels: von feinen 


Nachbarn fo abhängigem Lande durch .ein-foldes - 
Verbot die Kornpreife verringert werben Tonnen, 
ſcheint noch feßr problematifch; da ed wol ge 
wiß iſt, daß ber Eonfumtion bed Braunteweins 


dadurch nicht vermindert wird, 
Doch ich wende mich, nach biefen allgemeis 


. nen Betrachtungen über das, was Einfluß auf 


die Preife gehabt: haben Kann, zum wirklichem 


Stande derfelben feit dem ıflen November, 


Die Rede ift hier immer vom Getreide in ber bes 
fien Güte, " 


In Hamburg galt ber Weizen (die Laſt) 


ben ıflen November 150 Thl.; den Iſten Des 


cember 160 Thl., und flieg am 12ten bie auf 


330 Thl. Darauf fiel er aber, vermuthlich der , 


gehemmten Schifffahrt wegen, Anfangs Januars 


er fchon wieder im Steigen, Der Rocden war 
im beftändigen Steigen. Den ıflen November 


‘. 112 Thl.; ben ıften December 120 Thl.; ben 


zaten December 132 Thl.; ben ıften 3 Sanıar 
134 Thl.; ben ı4ten Januar 140 Thl. Die 
Berfte war von 94 auf 100 Thl., und ber as 
fer zu demſelben Preife geftiegen. 


wieher auf 190 Thl.; ben 14ten Januar war . 


N 
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- Lauͤbeck waren bie Preiſe, wie gewoͤhn⸗ 
lich, geringer; das Verhaͤltniß aber ungefaͤhr 
baſſelbe. Der Weizen den ıfien November 
110 Thl.; ben. ıflen. December 130 Thl.; 
ben ıaten December 180 Thl.; den ıflen Ja⸗ 
mar 160 Thl.; den 14ten Januar 160 Thl. 
Der Rocken galt am 1ſten November Loo Thl., 
mb ſtieg allmählig’ bis zu 120 Thl. Doch 
fland ex am 12ten December auch fchon einmal 


anf 122 Thl. Gerſte iſt daſelbſt von 92 auf 


102 Thl. geſtiegen. Hafer in dieſem Quartale 
auf 96 Thl. geblieben. | 
Die Preife in. Bremen waren beträchtlich 


Beringer, und .baher wurben weniger Sahne 


Getreide dafelbft gemacht, 


Die Haüfeeftädte beherrfchen, wie wir ſchon 


wehrere Male bemerkt haben, Kauptfächlich bie 
Seife durch gauz Niederfachfen, obwol ihr Eins 


fu nicht allenthalben gleich. ſtark und gleich 


ſchnell if. Steigt das Getreide dafelbft, fo 


ſteigt e8 10 bis 14 Tage fpäter. inBraunfihweig, 


und Brannfchweig giebt dem ſuͤdlichen Nieder⸗ 


ſachſen den Maaßſtab. Fällt es dort, fo faͤllt 


"3 auch hier. Iſt die Veränderung des Preifes 

aux noräbergehend,, ſo iſt der Einfluß nieht vers 

Yaltuigmäßig, aber bach immer merklich. Denn 
— O 2 _ . 


. 
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die Brauuſchweiger erhöhen Ihren Einkaufspreis 
fo laugſam wie möglich. So fand ber Wei 
gen p. Wifpel in Braunfhweig zu Me 
fange Novembers auf 60 Thl.; gu Anfonge Des 
cembers auf 61 Thl., flieg gegen Ende bes Mo⸗ 
nats auf 65 Thl., fiel aber‘ im Jannar wieber 
.. auf 62 Thl. herab. Dem Rocken galt Anfango 
Novembers 44 Thl.; Anfangs Decembers 45 
hl, und ſeitdem abwechſelnd 46 und „47 Thl. 
Gerfte ift feit dem November von 34 auf 38 Thl. 
geſtiegen; ber Hafer von 31 Auf 30 Thl. ge⸗ 
fallen, Erbfen galten bafelbft der Wiſpel 48 
Thl. Bohnen- 45 bis 46 Thl. Dieſe Braun 
ſchweigiſchen Preife theilen fi, nach Verhaͤlmiß 
der Entfernung, wmehr'.ober: minder flarf und\ 
ſchnell, allen füdlichen Gegenden Niederſachſens 
mit Dies ift wenigfiens:immer ber Ball, wenn 
bieffeits der. Elbe Ueberfluß und Ausfuhr ins Muß 
and if. 

Mm Hannover Mat ſch ber Preis ziemlich 
gleich erhalten... Der Weizen flieg Yon ıflen 
November bis zum Iſten Januar ber Himten 
von 1Thl. 18 Mgr. auf 1 Thl. 22 Mer., war 
den zoften Jannar aber wieber auf 1 Thl. 25 Mer, 
gefallen, Der Rocken iſt nur von 1 XhlL.2 Mori 
anf 1 Thl. 3 Mgr. geſtiegen. Gerſte gilt 34 Mär, 


N 
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Hafer 25 bis 26 Mor. . . Buchmwelzen :ı Thl. 
24 Mgre; ein unverhältuißmäßiger Preis, Erbe 
fen 1 Thl. 4 Mgr. Deinen 1Thl. 3 Mer. 


Sn Götting en koſtete der Weizen Ende 
Octobers x Thl. 18 bis 20. Mgr.; Ende Novem⸗ 
bers 1 Thl. 15 bis 17 Mgr.; Ende Octobers 
1 Thl. 12 Mor.; Ende Januars 1 Al. 14 bis 
15 Mer. \ "Der Noden zu dieſen Zeiten 1Thl. 
6 bis 7 Mgr.; ı Thl. ı Bis 3 Mgr.; 2 Thl, 
und zuiest ı xH. ı bis 2 Mar. Die Gerfte 
blieb die Zeit hindurch zwifchen 28 und 29 Mor., 
und der Hafer fiel von 27 auf 19 Mgr. und flieg | 
im Jannar wieder auf 32 Mer. Conventions⸗ | 
Mine 


Ia Kiel galt die Tonne. Weizen anfangẽ 
Abrenbers 6 Thl. Anfaugs Decembers 6 Thl. 
16 Schill. Anfangs FJanuars fiel fie aufs Thl. 
24Schill. flieg aber im’ Kieler Umfchlage wie⸗ 
der auf 6 Thl. 26 Schill, Auch der Rocken war 
Anfangs Fanuard von 3 Thl. auf 4 Thl. 24° 
Schill. gefallen, flieg aber im Umſchlage auf 3 
TH. 32 Schill. Eben ſo verhielt ſichs mit ers 
Re und Hafer, bie Anfangs. Januars betraͤcht⸗ 


lch gefallen waren, bis auf 2 Thl. 32 Schill. 


Umfang. aber bis nahe on 4Thl. Ringen 3 


. 
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In der Norbfedifchen Seite von Holftein 
flieg der Weizenpreis pro Tonne in dem Zeitrau⸗ 
me vom Iſten November bis zum 20ſten Jannar 
son 4 Thl. 32 Schill. allmaͤhlig auf 6 Thl. 
Der Rocken von 5 Thl. auf 5Xhl. 40 Sail: 


Nach Wahrſcheinlichkeit wird ſich der Weis 


zen nicht nur bey gutem Mreife erhalten, fonbern nu 


vorerft aud) noch hoͤher ſteigen, da Englands 
Beduͤrfniſſe ſehr groß zu ſeyn ſcheinen. Weil 
auf den Rocken die Ausfuhr aber keinen unmit⸗ 
telbaren Einfluß haben wird, und zuverlaͤſſtg 
betraͤchtlicher Ueberfluß vorhanden iſt, ſo moͤgte er, 
da hoffentlich der Anſchein der Saat nicht zu 
Speculationen auf kuͤnftiges Jahr verleiten wird, 
wol eher fallen, als fiigen. Eben fo wahr⸗ 
ſcheinlich iſt mir dieſes dom Hafer, zumal da 
man mit felbigem ſehr ſpaͤrlich umgehet. Gerſte 


aber duͤrfte ſteigen. Cs verſteht ſich indeſſen, 


daß ich mir keinen prophetiſchen Geiſt beymeſſe, 

Unvorhergeſehene Eraͤugniſſe koͤnnen bem Korn: 

handel einen ganz neuen Gang geben. Ich rede 

blos von Wahrſcheinlichkeit nach dem jetzigen 

Anſcheine der Dinge, fo wie ſolches aus der 

Summe der von uüäfern Herren Correfpondenz 
ten erhaltenen Nachrichten hervorgehet. 


Nach diefem Aufcheine iſt auch alle Beforglichs 
fit wegen Mangels an rauher Fütterung vera, 
ſchwunden, um fo mehr, da ber Gang ber Wittes 
rung ‚ein ſehr uͤbles Frühjahr‘ beforgen läßt, 
Berm gleich die Heuerndte im Allgemeinen kaͤrg⸗ 

‚ih war, fo ift ein deſto größerer Vorrath an . 
| Ströh, unb zwar an futterreichem: Stroh, eins 
gefcheuert worben. Das jenige, was vom Soms 
merftzoß, der Näffe wegen,. verborben if, wird 
doch von den meiften Orten her als unbeträchts 
Uch angegeben. Befonders aber ift bie Spars 
ſamkeit, bie ber vorige Winter gelehrt-hatte, in 
diefem Winter auf alle Weife ausgeibt worden. 
Mon Lkann fiher annehmen, daß burch -ganz- 
Nieberfachfen ein Fuͤnftel an Dich weniger in den 
Stall genommen ift, als im vorigen Jahre, 
Super dem, was im Srähjahre crepirt, was wenis 
gr aufgezogen ift, iſt auch allenthalben vieles 
der Winter "eingefehlachtet worden, Zur Eins - 
frenıng bat man alle mögliche Surrogate aufs 
geſucht, in bent Heidgegenden die Heide ſelbſt 
wach den Städten eingefahren, um den Pferden 
bamit zu freuen; in anbewn Gegenden. Laub und 
Moos Aus ben Wäldern und Schilf aus Teichen 
ind Guͤmpfen mit mdglichfier Anftvengung her⸗ 
vorgeſacht. Man hat das Dachftroh moͤglichſt 
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gefbart, und bie Dicher n mit Bingen belegt, oder 
ausgeflickt. Das Futterfirch hat man groͤßten⸗ 


theils zu Haͤckſel geſchnetten, und ſtatt des Heues 
viele Fuitergewaͤchſe, Kartoffeln und Rüben, auf⸗ 


gemengt. Ein jeder hat gefpart, und die Sum⸗ 


me davon muß einen-fehr beträchtlichen Ueber⸗ u 


ſchuß bringen. Bey einem nicht ganz ungänflis 
gen Fruͤhjahre muß daher allenthalben Stroh 
und Heu uͤbrig und zu verkaufen ſeyn. 


Die Klagen über ben mangelnden Abſatz ber . 
Pferde nehmen noch) immer zu. Wahrfcheinlich - 


wird fich dies im Srühjahre etwas geben, da fo 
viele, bie ihre Pferde abgefchafft hatten, wieder 
- welche kaufen werden. Indeſſen find dem Lanbr- 
wirthe die anfgezogenen und nicht abgeſetzten 
Pferde fegr ‚zur Laſt ‚gefallen, und er wird fie 
mit Schaden verkaufen muͤſſen. Daher ift es 
zu beforgen, baß bie, beſonders in verſchiedenen 
Gegenden, der Churlande, durch die treffliche 
Landgeſtuͤtseinrichtung ſich ſo ſehr hebende Pferden. 
Zucht, einen „beträchtlichen Abfall leiden wer⸗ 
de. Wer indeſſen etwas weiter ſiehet, wird 
ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, vielmehr. 
feing beften Stuten behalten,. und feinen: verbefe 


ferten Schlag noch mehr zu. pernolliommnen füs 


Gen, Wenn der Preis eines: Aptikels fo herab⸗ 
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geſmmken iſt, daß bie meiſten von der ferneren 
Betreibung deſſelben abgeſchreckt werden, fo 
ſteigt er nach einiger Zeit wieber um deſto höher. 
Man denke nur an den Preis der Schweine von 
1796 big 1799 zuruͤck. Mit dem ber Pferbe 
lann freylich eine: fo ſchnelle Abwechfelang nicht 
Gtatt finden, fonbern man muß auf eine längere 
Periode rechnen. Wielleicht verliert ſich jetzt, 
wo man bie Auswahl bat und gute Pferde wohls 
feil kaufen kann, die verkröppelte Race um beflo 
mehr, n " 





Der größte Theil der erwarteten Nachrichten 
aus Mecklenburg verfpätet fi) zu ſehr, als daß 
der Abdbruck dieſes Quartals Berichts TAnger 
aufgeſchoben werben koͤnnte. Nach den wenis 
gen eingelaufenen verhält fich der Zufland der 
Saat und alles andre faſt eben ſo, wie im 
uͤbrigen Nieberſachſen. 


den 28. Januar 1800. 


—B 
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An die Herren Correſpondenten 


„ber Annalen ber Nieder ſaͤchſi⸗ 


ſchen Landwirthſchaft. 


gelte, den Iften Februar 1800, . 





ir duͤrfen erwarten, daß bie Einrichtung und 


der Zweck des Quartals⸗Berichts, welchen win 


in jedem ‚Stücke liefern, denjenigen unferer Hrn. - 


Gorrefpondenten beſonders, bie und zu ˖ dieſem 
Behufe rzuͤtigſt mit Nachrichten verſehen, hin⸗ 
länglich bekannt ſey. Es ſoll balich. dieſer 
Quartals⸗Bericht 

erſtlich dem Landwirthe folche Rachel 
ten mittheilen, die ihm zu der jedesmaligen Jahts⸗ 
zeit inrereſſ mt fepn koͤnnen. Wenn diefe Nachrich⸗ 


ten ihm auch, feinen unmittelbaren Vortheil brin⸗ 


‚gen könnten, fo verſchaffen fie ihm doch Beleh⸗ 
rung und angenehme Unterhaltung über bie lands 
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wirthfehaftlichen Zeitläufte. "ir denfen ung, daß 
3.8. Hamburg, ki eintin Wirthshauſe, eine Anzahl 
betriebfanier und nachdenkender Landwirthe aus 


dem Galenbergfchen, Braunſchweigſchen, Bre⸗ 


. mifchen, Holſteinſchen, Mecklenburgſchen uf w. 


gr — 


zuſammentraͤfen. Was’wärben ſich dieſe, in 
Bezug auf die gegenwaͤrtige Jahrszeit und Con⸗ 
juneturen, einander erzählen und abfragen? Wie 
würden fie die jegigen Zeitumftände,: in Ruͤckſicht 
ihres Gewerbes, beuriheilen? Mas würden fie- 
für die Zolge mutimaßen? Welche Werabres 
dungen wärben fie vielleicht über den Abſatz ihrer 
Probucte mit einander treffen? — Alles was 
in einer folcher Unterhaltung etwa vorfallen koͤnn⸗ 


te, 'zählen, wie ıumter die‘ Gegenſtaͤnde unſers 


\ 


Quartals Berichte. Der Redacteur deſſelben be⸗ 
trachtet ſich als das Organ einer ſolchen ideali⸗ 


den Geſellſchaft. 
Zweytens ſollen aber auch die Quar⸗ 
tals⸗Berichte, zuſammengenommen, ein Jahr⸗ 


Such der landwirthfchaftlichen Geſchichte werden. 


Sie ſollen alle, die Landwirthſchaft betreffende, 
Eraͤugniſſe aufbewahren; bie glücklichen Vorfaͤlle 
und Sonjecturen fowohl, wie die unglücklichen; 


wiffe Schwierigkeiten überwunden hat; beſonders 


bie Urt, wie man gewiffe Vortheile benutzek, ges . 


den Wechſel der Preife Iondwirthfchafklicher Pros 
ducte,' nebft ben Urfachen ap: ‚dem gewöhnlichen 
Song .diefed Wechfels. ‚Bon: biefer Seite bes 
trachtet, duͤrfen wir hoffen, daß biefe Quartals⸗ 
Berichte, bey einer langen Fortdauer "der Anna⸗ 

len, ſelbſt der Nachwelt intereſſant und nuͤtzlich 
ſeyn, und ein Fach der Geſchichte ausfuͤllen wer⸗ 

- den, welches man bis iegt fat ganz vernech⸗ 
laͤſſiget/ bet. 

Weun unſre Herren Gorrefpondenten bie Quat⸗ 
tals⸗Berichte aus dieſen Geſichtspunkten guͤtigſt 
anſehen wollen: ſo werden ſie ſich ſelbſt ſagen 
koͤdnen, was und am Schluſſe eines jeden Quar⸗ 
told aus ihrer Gegend zu erfahren möglich und- 
angenehm iſtz usb wir Därfen ihnen nicht mig- - 
fo vielen Fragen, bie nicht auf alle Ortsverhaͤlt⸗ 
niffe paffen, nicht ans jeber Gegend beantwors 
tet werben Finnen, befchwerlich fallen. 

Die Nachrichten, welche wir auf dag naͤchſte 
Quartal, vor, dem ı sten April, zu dan 
ben wünfchen, beziehen fich 

1). auf die Durchminterung ber Saat von Weis ü 
zen, Rocken, Ruͤbſen⸗ und Rap⸗Saat mb 
ihren Anſchein, nach der im vorigen Quar⸗ 
—trals⸗Berichte angegebenen Verſchiedenheit 
| ber Saatzeit, 


N 


t 
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2) bie Beſchaffenheit des zu Sommer fruchten 
Befiwenıten Ackers, im Raͤckſicht feiner ge⸗ 
nugſamen Abtrocknung, Guhre ober Fahig⸗ 
Te, die Saat aufzunehmen. 0 

3) die Vefchaffenheit der Weiden und Wiefen, 
inſofern fi) ſchon davon urtheilen laͤßt. 

) den Aufchein ber Klee » und anderer Sutter: 
„kraut⸗Felder. 


| 5) den Zuſtand des Viches aller Art, nach uͤber⸗ 


ſtandenen Winter. 
6 den in dortiger Gegend Abriggebliebenen 


Vorrath, oder etwa entflandenen Mangel 
an Fuͤtterung. 

7) die Preiſe der Iandwirthfchaftlichen Probucte, 
die in bortiger Gegend in beträchtlicher 
Quantität abgefetst werben. 

8) die Preife des Rindviehes, der Schanfe, 
Schweine und Pferde, infofern in dortiger 
Gegend Handel damit getrieben wird, 


Anch wird es nus fehr angenehm ſeyn, von 
Einem jeben unſerer Correfpondenten, ber feine 
Aufmerfamteit darauf richtet, feine fpeciellen 
Bemerkungen über den Gang der Witterung und 


über ihren Einfluß auf“ Pflanzen und Thiere, 4 


Unfig zu erhalten, 


\ 


n 


222 , j 
| 
| 





21 zu ber er Zeit, warm bie Quartals Nachrich⸗ - 
ten einlaufen, Ber Redacieur alle feine zu dieſen 
Geſchaͤfte beftimmte Zeit auf die Redaction und 

Herausgabe der Annalen verwenden maß: fo 
wird man es verzeihen, wenn fich Die Auttvort 
auf beygelegte Briefe, Anfragen, Aufträge ıc. ver⸗ 
gögert. Huch erfuchter, Diefe nicht in Die Quar⸗ 
tal s Nachrichten zu verweben, fondern befon- 
bers beyzulegen; ba ‘fie fonft bey ber Menge leicht 
überfehen werden. 0 . 
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Anzeigen 


[U . 


Da ich faft täglich um bie teberfendung von 
Modellen englifcher und anderer Ackerwerkzeuge 
- gebeten werde, bis jeßt aber diefes Derlangen, 
bey Ermangelung eines gefchickten Mobeileurf, 
nicht Habe erfüllen koͤnnen; fo wünfchte ich, daß 
ein foldyer fich bey mir meldete, Nenn er bie 
gehörige Geſchicklichkeit befigt und fleißig ift, fo 
kann ich ihm ein reichliches Verdienſt verfprechen. 
Es ift nit nothwendig, daß er fih hier am _ 
Drte etablire, fondern es wird genug ſeyn, wenn 
er fih eine Zeitlang hier aufhält, um die In⸗ 
ſtrumente einmal fär fich zu mobelliren, und dann 
yon Zeit zu Zeit heruͤberkdͤmmt, um die neuen zu 
ſeheza. Wollte und Könnte er auch einige Werk⸗ 
zeuge im Großen verfertigen, fo wärben auch Dies 
fe bfat genug finden, 


Zelle A. Thor 
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Hr. Staudinger zu Großen: Flotbed (©. 
Annal. ıften Jahrgangs ıfles Stüd, ©. 123) 
- bar gegenwärtig pin hiureichend großes Zeld, um _ 
‚ den wiffenfchaftlichen Unterricht in der Sands 
wirthfchaft, den er feinen Zöglingen giebt, mit 
einem volftänbigen -practifchen zu verbinden, 
Auch bietet er erwachfenen jungen Männern, die 
nur einzelne Operationen der verfeinerten Lands -. 
wirthſchaft kennen lernen wollen, eigenes Zim⸗ 
mer, Koſt und Wette gegen billige Ueberein⸗ 


kunft an, 


J —— 
Annalen. 

| De 
iederfaͤchſiſchen gandwirthfcaft, 


herausgegeben 
| von 
K. Churf. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Zelle 
| durch 
NT. Ihaer und S. €, Beneke 





Zweiter Jahrgang. 
Zweites Std, 


— ⸗ — 


gelte, bei ver Ezpeditton 
nund' in Commitflon ſbei S. E. F. Schulae d. Jans. 
1800. 
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I. 


Befgreibung der Landwirthſchaft 
in der Grafſchaft Hohnſtein. 


Einleitung 


MWedhfelfeitige Mittheilung der Ideen und Ges 
danken iſt ohnſtreitig das wirkfamfte- Hülfds 
wittel zur Bekanntmachung, Verbreitung und 
Vervollkommnung einer jeden Wiſſenſchaft. 
AUber beſonders noͤthig und wichtig iſt dieſe 
wrechfelfeirige Mittheilung bey einer Wiſſe⸗ 
ſchaft, weiche ſich außer dem Nachdenken über 
| biefeihe, anf Erfahrung fügt, dergleichen bie 
| Banbwisthfchaft‘. ift, ‚ Nur von „der ‚Zeit an 
rbat fich bie Landwirthſchaft, als Wiſſenſchaft 
I peteachtet, worzäglich gehoben, ald man anfing, 
"über biefelbe zu fchreiben, und zwar in den 
dlonomiſchen Schriften nicht blos Theorien und 
Ang. d. Ried, Lanbw. ar. J. 26 St. — 
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oft freylich auch unausführbare Syſteme aufzus 
ſtellen, fondern vornämlid Erfahrungen aufzu⸗ 
zeichnen und mitzutheilen; als man anfing, jede 
nÄgliche Erfindung der Welt befannt zu machen, - - 
ja fogar die vorzäglichften, auf unfere Gegenden 
anwenbbaren Erfindungen oder Vorzüge anderer 
Nationen auf unfer Deutfched Vaterland zu vers 
pflanzen. Setzt‘ kennen wir nicht allein bie 
mannichfaltigen Arten, wie bie Landwirthſchaft 
in Deutſchlands verſchiedenen Provinzen betrieben 
wird, ſondern auch die beſſern und ſchlechtern 
Methoden der in der Landwirthſchaft mit Recht 
fo gerähmten Engländer, der Franzoſen und fo 
mancher andern Nationen mehr. Mir prüfen 
alles, und machen und bad Gute zu eigen. Db 
wir gleich oft Goldkoͤrner ſuchen, und Sand finden: 
fo finden wir aber auch da. bisweilen Goldkoͤrnec, 
wo wir fie nicht fuchten und am wenigften ers 
warteten... Died würde nun nicht möglich feyn 
kdnnen, wenn ein jeber feine Erfahrungen und 
gelungenen ober mislungenen Verſuche in ſich 
verſchließen, und fuͤr ſich allein behalten wollte. 
Zur Erweiterung und Vervollkommung der 
Landwirthſchaft haben alſo unſtreitig die Be⸗ 
ſchreibungen, ſowohl einzelner großer und kleiner 
Wirthſchaften, als Auch ganzer Länder und 
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Steinen befreiet ſeyn können. Wäre ber Acker⸗ 
bau freitich fett undenklichen Fahren fo betrieben 
worden, wie man in den neuern Zeiten wenigſtens 
den Anfang gemacht hat: fo würden auch unfere 
Aecker ſchon laͤngſt von dieſen uͤberfluͤſſigen Zier⸗ 
rathen befreiet ſeyn. Da dies aber nicht geſchehen 
if, fo muß wenigſtens nun ein jeder dad Seinige 
dazu beitragen, un auch hier Gutes gu wirken. 
Ehemols wurden die Steine J welche zur Ver⸗ 
beſſerung der Wege noͤthig waren, wenn Mangel 
an benfelben war, gebrochen, und die Steine auf 
ben Aeckern ließ man ruhig liegen. Wollte man 
vielleicht, nach Tullſcher Manier, Immer dem einen 
Xheile bes Ackers durch Bedeckung mit Steinen 
Drache geben, wenn man den andern mit Fruͤch⸗ 
ten beftellte? Dbder vielleicht ‚gar die Trodrig 
des Sommerd durch bie Feuchtigkeit mindern, 
welche die Kiefel: und. andern Steine dem Erbs 
hoben erhalten folln? — Setzt gehet man ernfls 
licher zu Werte, Man laͤßt die Steine auf den 
Aeckern zufemmenlefen , und fährt fie dahin, 
wo fie nuͤtzlicher find, auf bie Landfiraßen, und 
erreicht auf dieſe Art einen geboppelten Ende 
zweck. 
Auch darf ich hier nicht mit Stillſchweigen 
aͤbergehen, daß man an einigen Orten der Graf—⸗ 
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ng ſchaft ſeit mehreren Jahren angefangen hat, bas 


Land mit Mergel zu überfahren: Dan fand, 
daß dieſes wirklich eine merkliche Verbefferung 
fey, wenn man bem Lande nicht den Dünger 
entzöge,- daß aber im Gegentheil dad Sprichwort: 
her. Mergel macht reiche Väter, aber arme Kinder,” 
feine Richtigkeit Habe, wenn man in dem Wahne 
ſtehe, den Mergel flatt des Döngers zu gebraus 
hen, indem man dann bad Land, anſtatt es zu 
verbeſſein, verſchlimmere. 


| Regierungsverfaffung und deren Ein⸗ 


fluß auf die Landwirthſchaft. 

Die Grafſchaft Hohnſtein, urſpruͤnglich den 
Grafen zu Stolberg» Stolberg zugehörig, bat 
zwar ſeit langen Zeiten mit dem Churfuͤrſtenthume 
Hannober in Verbindung geſtanden, ſo daß Hau⸗ 
noder immer die Hoheits⸗ und andere Rechte 
ausübte. Da es aber der Drt nicht iſt, biefe. 


Verbindung „weitläuftiger auseinander zu fegen, 


ſo uͤbergehe ich dies,” und feße nur noch Hinzu : 
jetzt hängt dieſe Grafichaft ganz von der Negies 
sung zu Hannover ab. Bie Hat aber alle ihre 
Vorrechte behalten, welche fie ehedem hatte, 
Darum finden wir in derfelben eine eigene Ganzes 
ley, Conſiſtorium, Juſtiz⸗Amt, u. d. gl. Die 
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Gegenden beygetragen. Und bies veranloßt auch 
mich jetzt, die Befchreibung der Landwirthfchaft - 


in meineni Vaterlande, ber Grafſchaft Hohn: 


fein, zu unternehmen. Vielleicht koͤmmt in dies _ 
ſem Heinen Aufſatze bin und wieder eine Bemers _ 


tung, eine Beobachtung, eine Handlungsart 


irgend eines Xheiled der Defonomie vor, mas. 


und zwar fehr befannt iſt ‚ und daher gemein zu 
ſeyn fcheinen kann, mas aber Andern neu, und 
der Nachahmung würdig zu ſeyn ſcheint; dann iſt 


meine Abficht ſchon zum Theil erreicht. Und 


wärbden praltiſche Oekonomen dadurch veranlaßt, 
einige muͤßige Stunden auf die Beſchreibung der 
Wirthſchafts⸗ Methoden, ber lanbwirthſchaft⸗ 


lichen Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten 
ihrer Gegenden zu verwenden, fo wäre meine Ab⸗ 


ſicht ganz erreicht.) Nach diefer Erklärung 


werden mich meine Leſer auch billig beurtheilen, 
‚ Eine neue Aufſchluͤſſe und Erfindungen in ber 
Oekonomie erwarten, fondern blos Befchreibuns - 


gen der Tandwirthfchaftlichen Dinge, wie ich fie 
fand und bemerken konnte. 


m As dieſe Worte gefchrieben wurden, war noch 
wicht einmal die Ankuͤndigung biefer Annalen 


ec. Landwirthſchaft erſchienen. 
p2— 
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. fehaft feit mehreren Jahren angefangen hat, bas 


Rand mit Mergel zu überfahren: Man fand, 
Daß dieſes wirklich eine merkliche Verbeſſerung 
fey, wenn ntan dem Lande nicht den Dünger 
entzöge, daß aber im Gegentheil das Sprichwort: 
cher Mergelmacht reiche Väter, aber arme Kinder,” 
feine Richtigkeit Habe, wenn man in dem Wahne . 
fiehe, den Mergel flatt bes Dünger zu gebraus 
hen, indem man dann bas Land, anſtatt t zu 
verbeffern, verfchlimmere, 


fluß auf die Landwirthſchaft. 

Die Grafſchaft Hohnſtein, urſpruͤnglich ben 
Grafen zu Stolberg» Stolberg zugehörig, bat 
zwar ſeit langen Zeiten mit dem Churfuͤrſtenthume 
Hannover it Verbindung geſtanden, fo daß Hans 
noder immer die Hoheitd« und andere Rechte 
ausübte. Da es aber der Ort nicht iſt, dieſe 


Verbindung „weitläuftiger auseinander zu felgen, 
ſo uͤbergehe ich dies, und fee nur noch hinzu : 


jetst hängt dieſe Grafichaft ganz von der Negies 
rung zu Hannover ab. Bie bat aber alle ihre 
Morrechte behalten, welche fie ehedem hatte, 
Darum finden wir in derſelben eine eigene Ganzes 
ley, Conſiſtorium, Juſtiz⸗Amt, n.d.gl. Die 
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Gegenden beygetragen. Und dies deranlaßt auch 
mic) jetst, bie Befchreibung der Landwirthfchaft 
in meineni Vaterlande, der Graffchaft Hohn⸗ 


fein, zu unternehmen. Vielleicht koͤmmt in dies _ 
fem einen Aufſatze bin und wieder eine Berner: . 


tung , eine Beobachtung, ‚eine Handlungsart 


irgend eines Theiles der Defonomie vor, was... | 


und zwar fehr befannt iR, und daher ‚gemein zu 
ſeyn feinen kann, was aber Undern neu, und 
der Nachahmung würdig zu ſeyn fcheint; dann ift 
meine Abficht fchon zum ‘Theil erreicht, And 
würden praltiſche Oekonomen dadurch veranlagt, 
einige muͤßige Stunden auf die Beſchreibung der 
Wirthſchafts⸗ Methoden, der lanbwirthſchaft⸗ 
lichen Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten 


ihrer Gegenden zu verwenden, fo waͤre meine Abe 


ft ganz erreiht.*) Mach diefer Erflärung 
werden mich meine Leſer auch Billig beurtheilen, 
kine neue Aufſchluͤſſe und Erfindungen in ber 
Delonomie erwarten, ſondern bios Befchreibuns 


gen der landwirthſchaftlichen Dinge, wie ich fie 


fond und bemerken konnte. 


”) Als dieſe Worte gefchrieben wurden, war noch 
nicht einmal die Ankuͤndigung biefer Annalen 


dee Landwirthſchaft erſchienen. 
p2 
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Rage der 6 raffchaft Hobaſtein. 
Auf die Lage einer Gegend kommt i in odkono⸗ 
miſcher Ruͤckſicht immer ſehr viel an, Solglich 


wird es auch hier nöthig feyn ‚. vor. allen Dingen - 


von ber Grafſchaft Hohnflein etwas zu fagen; 
befonder& da fie ein gar zu Heiner Punkt in dem _ 
deutfcyen Reiche iſt, als daß einem jeden Oeko⸗ 
nomen Die Lage derfelben bekannt, oder doch für 


‘gleich erinnerlich feyn ſollte. Gie liegt im ober⸗ 
ſaͤchſiſchen Kreife, ob ſie gleich gewöhnlich wegen 


ihrer Verbindung mit dem Churfürftentpum Hans 


nover zum niederſaͤchſiſchen gerechnet wird. Nähe 
‚men wir dies Letztere ag, fo koͤnnten wir fie die 


füdliche Spitze des Churfaͤrſtenthums Hannover 


‚ und des nieberfächfiichen Kreifed nennen, Man 


pflegt diefelbe, obgleich / mit Unrecht, einzutheilen 
in bie Grafſchaft Hohnſtein hannoͤveriſchen und 
preußifchen Antheils. Da die Yuseinanderfegung 


dieſer Sache nicht zu meinem jeßigen Endzwecke 
gehört, fo übergehe ich dies, und erinnere blos, 


daß ich. immer nur von der eigentlichen Grafſchaft 
Hohnſtein, oder wenn man will, von dem eigent« 
lichen Antheil berfelben, rede.“) Dieſe befichet, 


*) Jedoch if die Wirthſchafts⸗Art der Grafſchaft 
| Hohnſtein nicht fo eigenthämlich, daß nicht 


ſch mm ſchon einigermaßen auf das Klima der⸗ | 





auffer zwey Flecken, Neuſtadt und Ilfeld, aus 


15 Doͤrfern, von welchen das größte ohngefaͤhr 
ein hundert umd einige dreißig, und das Heinfte 


‚18 bi8 20 Haͤuſer zählte, Gleichſam in ber 


Mitte derſelben liegt. die freye Reichſ⸗Stadt 


Nordhauſen, welche wegen ihres Handels und 


mannichfaltigen Gewerbe nicht unbelannt ifl, und 


weiche eben deshalb auf die Juduſtrie und dem 


Aderbau ber Graffchaft einen nicht geringen 
Einflaß hat. - Gegen Nordsweit und Suͤd⸗oſt 
fpigt fie ſich zu, und fldßt gegen Norden an den 
Harzwalb und gegen Süden an das Schwarz⸗ 


r 
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Durgifche. An der weſtlichen Seite laufen die 


gebirgigten Herrſchaften Lohra und Klettenberg 
hin, und an der dſtlichen zieht fie ſich zum 
Theil ganz nahe, zum Theil in einer Entfernung 
von einer Stunde, an dem Harzwalde herunter. 


⸗ 


Kim 
Aus der Lage der Grafſchaft Hohnſtein laͤßt 


felben fchließen. Da hier Berg und That fo. mit 


linander abwechſeln, daß man in dem ganzen 


bas, was hier gefagt wird, auch auf einen 
großen Theil der umliegenden Gegend, den 
Harz ausgenommen, gelten follte. 


- 


\ 
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Bezirke derſelben keine einzige Ebene, auch nur 
von einer Stunde im DI, antrifft; da ferner 


ber Harz, fowohl von Norden als von Ofen, 
gleichfam eine Vormauer bildet: fo läßt ſich 


{don von felbft vermuthen, daß das Klima mehr 


rauh als gemäßigt ſeyn muͤſſe. Doch macht 
hierinn die Naͤhe oder Entfernung des Harz⸗ 
waldes von den Oertern ſchon einen beträchtlichen 
Unterfchied, Die Winter find hier rauher und 
Fälter als in ebenen Gegenden Deutfchlands „ die 


mit und in gleichem Gräde liegen. _ Befonders - 


nehmen bie Nord⸗ und Oſtwinde, weil, fie 
"über das hohe und kalte Harzgebirge flreichen, 


ee Bi 


ebe fie zu uns fommen, einen ſolchen Grab von. 


Kälte und Rauhigkeit an, dag fie dem Hohn⸗ 
fteiner, ob er gleich mehr, ald der Bewohner der 
Ebene, an Kälte und rauhe Luft gewöhnt ift, im 
Minter oft fehr empfindlich, im Fruͤhjahr und 
Herbſt oft ſchrecklich werden. Denn eben dieſe 
Winde find es, welche uns ſchon oft die ſchoͤnſten 
Ausfichten zu einer gefegneten Erndte vernichteten 
und den frohen Muth des Landmanns in Trauer 
verwandelten, weil fie theild den Boden fo aus⸗ 
trocknen, daß das Wachsthum ber Früchte da⸗ 
durch verhindert wird, theils Nachtfröfte bewirken, 


* 
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welche beſonders ben Rocken, wenn er in der 
Blaͤthe ſteht, oft faſt gänzlich verderben. | 
Ehen beshalb befindet fich bes Hohnſteiner oft 


- in trauriger Verlegenheit, in Abficht der Bes 


ſtellung. Saͤet er feine Winterfrüchte fruͤhzeitig, 
das heigt, z4 Tage und wol noch früher vor 
Michaeli aus, fo tritt der Rocken oft gerade zu 
der Zeit in die Blaͤthe, wann jene‘ Nachtfroͤſte 
ihm ſchaben Im. Saͤet er fie fpät aus, fo 
verhindern fie Froſtwetter und rauhe Herbſtluft 
in ihrem Wachsthum, fo daB in diefem Galle, 
wenn nicht die Frühling: Witterung recht günftig 
iſt, faſt jebesmal eine fparfame Erndte zu fuͤrch⸗ 
ten iſt. Eben fo verhält es ſich in umgekehrtem 
Falle mit den Sommerfruͤchten. Werden ſie zu 
fräh beſtellt, fo hindert die kalte Witterung ‚oft 
ie gutes Fortkommen; werben fie zu fpät bes 
Reüt, fo werben fie bey einem früh eintretenden 


Winter oft nicht reif, ober bie Körner bleiben 


wenigſtens unvollkommen, 


Boben. 
Daß in einem ſo gebirgigten Bande, wie 


de Grafſchaft Hohnſtein iſt, nicht allenthaiben 


tinerley Boden angetroffen werben koͤnne, laͤßt 


fich ſchon von felbft vermuthen. Uber zu des 


— 
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wundern iſt es, wie mancherley Erbzarten ſich 
bisweilen auf einem und eben demſelben Acker finden, 
befonders an den Bergen. Es giebt wol nicht 
leicht eine Gegend, wo ber Boden nicht allein 
überhaupt fo verſchieden ſondern auch in jeder 
Blur, ja in einzelnen Aeckern fo vermifcht wäre, 


als hier, - Eigentliches Sandbland, wie man «8 - 


In Nieders und zum Theil auch id Ober: Sachfen 
aͤufig antrifft, findet ſich hier ganz und gar 

. nicht. Dagegen. befteht der hiefige Boden theils 
aus Thon⸗ erde, bald mehr, bald weniger mit 
-andern Erd⸗arten verfogt; theils aus Kalk⸗ erde 


in eben dem Verhaͤltniß; theils aus kieſigtem = 


Boden, bald mehr mit biefer, bald :mehr mit 
jener Erbsart vermifcht. Daher finden beide Eins 
theilungen, in ftarten ober ſchweren, mitleren 
und leichten, und in zuten, mitleren und ſchlech⸗ 
ten Boden, bei uns ihre voͤllige Anwendung. _ 


L 5 


Klaye Boden 
Um mich einem jeben Oekonomen beutlich zu , 
‚machen, verlaffe ich hier die gelehrtern und freis 
lich auch wol beftimmteren Benennungen bed Bo⸗ 


dens, in Thon⸗ Kieſel⸗ Kalle und Bitter⸗ erde 


mit ihren verſchiedenen Vermiſchungen und Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen einander; und. halte mich Dagegen 
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mehr an bie Sprache der praktiſchen Landwirthe, 
wodurch fie ihren Boden zu bezeichnen ſuchen. 
Dieſemnach treffen wir in unſern Gegenden 
Klay⸗ Boden an, in welchem, im Verhaͤltniſſe 
gegen die uͤbrigen Erdtheile, der Thon das Ueber⸗ 
gewicht hat. Dieſer Boden muß aͤußerſt vor⸗ 
ſichtg und behutſam bearbeitet. werben. Iſt er 
. Wirocden, fo gehet der Pflug entweder gar nicht 
ein, ober wenn er mit aller Gewalt umgebrochen 
“wird, fo it man doch nicht im Stande, ihn weder 
mit der Egge noch mit der Walze die Krume zu 
geben, weiche zu einer reichen Erndte erforderlich 
iſt. Bleibt gar auf eine ſolche trockene Beſtel⸗ 
lung der erweichende Regen aus, fo iſt bie Miß⸗ 
erndte gewiß. Iſt er zu feucht, fo iſt es ebens 
falls nicht beffer. Der Saamen wird, wie man - 
bier zu ſagen pflegt, beigefchmiert. Folgt kurz 
darauf ein Regen, fo fließt er zuſammen; und 
erfolgt Trockniß, fo bindet er, fo daß nur bei 
einer darauf Tintretenden und fortdaurenden feuch⸗ 
ten Witterung eine mäßige Embte erwartet wers 
den kann. Wenn ein aufmerkfamer und thätiger 
Landwirth in jedem Felbe vielleicht nur einige 
Stuͤcken von diefer Art Boden befigt, fo wird es 
ihm in ben meiften Jahren ein leichtes feyn, die 
Zeit gerade fo abzupaffen, daß er fie wohl 
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zubereiten Tann. Uber ein einziger Tag zu fruͤh 
oder zu fpät. beitelli, macht oft einen’ großen 
Unterfchied im Ertrage der Erndte. Man erfennt 
den Klay Boden vorzüglich daran, daß er bei 
trockener Witterung aͤußerſt feſt und hart wird, 
fo. daß man die Klümpe nur mit vieler Mühe 
zerftoßen Tann; bei naffer Witterung Dagegen, 
hängt er ſich an alles an, fo daß man ihn weder 
‚bearbeiten, noch auf bemfelben forttommen kann. 

Auſſerdem erfordert biefer Boden, went er 
Früchte liefern ſoll, eine flarfe Düngung. Wan 
tbut wohl, wenn man ihm immer den längften 
Strohmift giebt, den man hat; denn dieſer 
macht, daß fich der Acker in der Folge beffer 
bearbeiten umd mehr zertheilen läßt. - Kurzer. 
zetrotteter Miſt kann zwar, wie in jedem Boden, 
auch hier, in dem erften Jahre eine ftärkere Wirs 
fung hervorbringen als der lange, aber er unter⸗ 
ftäßt den Ackermann nicht genug, feinen wichtigs 
ſten Endzweck zu erreihen, — dem Samen 
hinreichende Krume zu verfchaffen. . Der Hohns 
feiner Tiebt diefen Boten fo weuig, wie jeder 
vernünftige Ackermann , weil er bei” vieler 
mühfemer "AUnftvengung und Arbeit, bei der 
genaneften Aufmerkfamkeit und dem größten Auf 
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wande von Dinger, ſich baeneh oft undanlbar 
bezeigt. 
LeimsBobden. | 
Ein angenehmerer und einträglicherer Boden 
ift der Letmbodem Herr Leibarzt Thaer-bes 
finnat> denfelben in feiner Einleitung zur eng» 
Uſchen Landwirthſchaft, S. 128, auf folgende 
Art: “Wenn die Quantität des Thons im Bo: 
den geringer, die der Kieſel⸗Erde ober bes Sandes 
“aber größer ift, fo daß er grob und rauh anzu- 
fühlen, jeboch noch hart, fteif und feucht ift,. 
fih nicht ausdehnen läßt, im Waſſer aber leicht 
zergehet: ſo Heißt ein folcher Boden Leim, Cr 
bat immer verkalktes Eifen in fich, melches ihm 
eine hellere oder dunklere braune Farbe giebt, ” 
Es laͤßt fich leicht denken, daß auch dieſer 
Boden, ſowohl wie ber thonigte oder Klay⸗-Bo⸗ 
den, im Abſicht feiner Miſchungen mit andern 
Erdsarten in ber größten Mannigfaltigksit anges . 
troffen werde. Bald iſt auch diefer Boden fetter, 
bald magerer; bald fchwerer, bald leichter; bald 
muͤrber, bald fefter, je nachdem er mit Kalk 
Thon s Kiefels oder Sands Erde mehr ober wer - 
niger verſetzt iſt. Diefer Boden ift es vorzüglich, 
weicher und in den Stand ſetzt, alle Arten von 
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Fruͤchten und Gewaͤchſen zu bauen, ſobald wir 
fie nuͤtzlich und eintraͤglich für unfere geſammte 

” Virthſchaft finden. 


Kies⸗Boben. 

In mehrern Gegenden der Grafſchaft treffen 
wir nun aber, auch auſſer jenen beiden Erdarten, 
die Kiefelserde oder Kies: Boden an, welcher jedoch 

allenthalben mit andern guten Erd⸗arten fo ver⸗ 
ſetzt iſt, daß er immer ſich noch bei einer guten 
Bearbeitung und Duͤngung bezahlt macht, wenn 
nicht gar zu heiße Sommer eintreten. Freilich 
- innen wir "auf ben Aeckern, deren Oberflaͤche 
aus diefer Art Boden, und deren Unterlage oft 
ame einen Fuß tief aus einer Schicht von Kiefel- 
feinen beſteht, nicht alle Arten von Früchten, 
3.8. feinen Kohl, Kopfklee, Bohnen, ıc. bauen; 
aber deſto beifer wachfen auf dieſem Teichtern 
Boden wieder andere Arten von Gewaͤchſen und 
Früchten, welche auf ſchwerem Boden gern ums 
ſchlagen. Eigentlicher Sandboden aber iſt ganz 
und dar sticht zu finden. 
Ich übergehe bier die mannichfaltigen Bes: 
nennungen bes kalkigten, nrergelsartigen, haſel⸗ 
erdigen Bodens, weil es hier gar zu verſchiedene 
abweichende Namen giebt, welche faſt in jeder 
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Provinz von der andern abweichen, und am Ende 
nur dem verftändfich find, welcher fie bereits 
unter bemfelben Namen kennt. 

Aus biefem allen erfichet man, daß der Hohn⸗ 
ſteiniſche Landwirth zwar jede Fruchtzart, aber 
nicht auf jedem Adler, erbauen Knne. Und eben 
diefer Umftand ſcheint mir die Haupturfache zu 
feyn, doß die. Landwirtkfchaft bier weit beſſer 
betrieben wird, als In manchen andern Gegens 
. ben. Auch der allerlleinaſte Ackermann darf hier 
nicht ohne Nachdenken an die Bearbeitung und 
Beftellung feiner Aecker geben, wenn er nicht 
eine Mißerndte befürchten will, Immer muß er 
mit der Erfahrung Ueberlegung verbinden ; Immer 
—muß er darauf finnen, neben feinem guten Acker 
auch den fchlechten nicht zu vergeſſen, und feinen 
Dünger fo einzutheilen, daß er auf beiden gute 
Embten erwarten koͤnne. | 

An Derbefferung ded Bodens durch Auffühs 
rung folcher Erdsarten, welche dem verfdhiedenen 
Boden zuträglich wären, ift bis jegt noch nicht 
viel gedacht worben, ‘ Theils fehlt es dem Lands 
mann hierzu an einer genauen Kenntntß der Erd⸗ 
arten, welche nur durch chemifche Unterſuchungen 
erlangt werben kann, theils iſt es auch wirklich . 
eine fehr muͤhſame Operation, von beren gutem 
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Erfolge man, ohne jene Kenntniß, nicht. immer 
vergewiſſert feyn kann. Hiezu kommt noch, daß 


auſſerdem noch eine Menge von Verbeſſerungen 


zu, machen find, die fich ſchneller und ſicherer 
verjinjen, als dad Auffahren der Erde. Do 
fangen unfere Ackerbeſitzer feit einigen Fahren an, 
Hand an dad Werk zu legen: Mor biefer Zeit 
fand man in der hiefigen Gegend eine Menge von - 
Dornrainen, welche nicht allein die Grenzen der 
Aecker verengeten, fondern ihnen auch merklichen 
Schaden zufügten, indem fie aus Dem baran 
floßenden Adler den Dünger ausfogen, ein Lieb⸗ 
liogs = Nufenthalt der Feldmäufe und anderes Uns 
gezieferd waren, und ben Saamen des Un⸗ 
krauts, welches zmifchen ben Dornen gemachfen ü 


‚war, auf den Acer auswarfen. Allein je höher 


der Werth der Aecker geftiegen ift, deſto mehr 
verſchwinden diefe unnÄgen Maine, Eben das 
Schickſal trifft auch bie mitten im Feldern ftehens 
den wilden Obfte und andere‘ Bäume , welche 
ebenfalls das Land ausfaugen, und ‚wie die Dorns 
reinen ein unangenehme Zuflucht für die Wögel- - 
find. Eine vorzügliche Verbefferung des Bodens 
iſt auch noch das Wegfchaffen der Steine von 
den Aeckern. Es läßt ſich leicht denken, daß in 
einer gebirgigten Gegend nicht alle Felder von 
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Verordaungen und Geſette, welche im Salenbergis 
ſchen und Grubenhagenſchen gelten, werden auch 
hier publicirt, und muͤſſen befolgt werden, Den 
Einfluß alſo, den die Regierungs⸗Vetfaſſang des 


cChurfarſtenthums Hannover auf jene genannien 


Fuͤrſtenthuͤmer bat, hat fie auch auf die hieſige 
Grafſchaft. Ein großer Gewinn für bie Lands 
wirhſchaft ber Graffhaft ift es, daß gewoͤhn⸗ 
lich die in derfelben angeftellten Beamten Kennts 
niß von der Defonomie beiten, ja zum Theil 
ſelbſt praktiſche Oekonoinen find. 

Die Erfahrung lehrt ed nur zu oft, daß 
‚obrigleitlicde Perſonen, anf deren Anterſtuͤtzung 
"oft fehr viel anfommt, eine wichtige Sache leicht 
ſchief beurtheilen und nicht in den Geiſt der Sache 
eindringen, wenn ihnen, außer ihrer Rechtswiſſen⸗ 
Gaft, andere nuͤtzliche Kenntniſſe fehlen. Doch 
Dies iſt Hier nicht leicht zu beſergen. Beſonders 
in den neuern Zeiten wird das, was der Land⸗ 
virthſchaft wirklich nuͤtzlich ſeyn Tann, gewiß 
mit allem Eifer befoͤrdert. Und oft iſt man 
ſchon zufrieden, wenn nur dem Nätzlichen und 
Guten nicht Hinderniffe in den Weg gelegt werben. 
Sreilich werben hier nicht, wie in andern Staaten, - 
3... in dem preuffifchen, auf die Erzeugung 

mancher wäßlicher Produlte Praͤmien geſetzt, 
Ann. Nied. Zandiv. ar J. 3.6. 
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welche zum ‚Häufige Anbau. derſelben aufeuern. 
Allein, dagegen hat auch der hiefige Landmann 
bei ſeinen Privilegien, Vorrechten und Freiheiten, 


bei weichen er geſchuͤtzt wird, ferner bei feinge _ - 


durchgängigen Wohlhabenheit, Mittel und Wege 
genug, feinen Ackerbau und gefammte Landwirte 
ſchaft ſo hoch zu treiben, als er nut will, Er 
iſt verfichert, daß er über jede gerechte Beſchwerde 
gehört werde, wenn er, wie ſichs gebührt, auf 
‚dern geraden Wege mit Becheidenheit fie feinge 
Obrigfeit vortraͤgt; und mancher Mißbrauch ift 
auf dieſe Art abgeſchafft, und manches Gute auch 
in dkonomiſcher Ruͤckſicht befördert worden, 
Nur ein Beifpiel diene hier zum Beweiſe. Als 
der Klee⸗bau anfing, auch hier betrieben zu wers 
: ben, fo war es ein großes Hinderniß, daß bie: 
Schäfer den jungen Klee nicht allem im Herbſte, 
ſondern fogar im Fruͤhjahre behuͤteten. Diejes 
nigen Gemeinen, welche nur eigene Schäfereien 
hatten, unterfagten dieß ihren Schäfern alſobald. 
Aber da, wo herrſchaftliche ober adeliche Schaͤfe⸗ 
seien waren, war es fchon fchwerer, biefem 
Uebel abzuhelfen, da keine Lanbesgefeke und 
Verordnungen über diefe Sache eriftirten. Allein 
durch vernünftige Morfiellungen und Vergleiche 
zwiſchen den herrſchaftlichen Pächtern und ‚Ber 


EEE Su 


. — 243 


meinen, iſt die Sache doch wenigſtens fo weit 
gediehen, daß man vors erſte zufrieden ſeyn 
kann, bis landes herrliche Verordnungen dieſem 
Uebel gaͤnzlich abhelfen werden. 


-Anpflanzung 

De das Holz in den neueflen Zeiten auch 

tu unfern Gegenden beträchtlich, fogar über 
bie Hälfte des alten Preiſes, gefliegen iR, fo 

wurbe mander Baum abgehauen und zu Belde 

gemacht, ber ſonſt wol noch lange geftanden hätte. 

Um dies wieder zu erfegen, und ſich für bie 

Zukunft ergiebige Huͤlfsquellen zu verfchaffen, 
dachten die Gemeinen nicht allein von felbft auf 
Anpflanzungen Teerer Stellen mir Obfibäumen 
und andern Nutze und Brennholze, fondern fie 
wurben auch von ihren Dbrigleiten dazu ermuns 
tert, ja wo es nöthig war, befehligt. Go iſt 
jetzt mäncher kahle Berg, mancher ſchoͤne Raſen 
mit Felbkir ſchen⸗, Pflaumen⸗, Aepfel⸗ und Birn⸗ 


baumen, mancher leere Platz im Holze mit 


Eichen und Buchen beſetzt, welches wenigſtens 
für die Zukunft eine gute Ausſicht, ſowohl gegen 
den Holz⸗, als Obſtmangel, giebt. 
Nur noch einen Schritt weiter mäßte man 
gehen. Man müßte die Amp onzungen nicht der 
.— 2 
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Willkuͤhr der Gemeinen uͤberlaſſen, weil ſie ge⸗ 
woͤhnlich von den Einwohnern zu Dienſte, und 
eben deshalb auch gewdhnlich ſchlecht verrichtet 
werden; ſondern es muͤßten dazu eigene Leute ge⸗ 
nommen werden, welche Kenntniß von der Sache 
haben. Dieſe müßten aus den Gemeinen⸗kaſſen 
bezablet umd für die Güte der Anpflanzung 
verantwortlich gemacht werden. Auf dieſe Art 


würde nicht fo oft vergeblich gepflanzt werden, 


wie fo häufig gefchiehet. Denn fo lange die ges 
meine Klaſſe von Menfchen bei ihrer zum Theil 
niedern Denkungsart bleibt, wo ein jeder nur 
auf fich bedacht iſt, nur feinen MVortheil vor 
Augen, und für dad Ganze wenig ‚oder gar kein 
Intereſſe bat, auch für” die Nachkommenſchaft 
nicht ſorgt, muß ſie nicht allein geleitet und 


ermuntert, ſondern ſogar durch, vormundſchafte 


lichen Zwang dahin gebracht werden, wohin ſie 
ſelbſt nicht will. 


Endlich muͤſſen bie Beſchaͤdigungen und das’ 


Steblen der jungen angepflanzten Staͤmme 
fbarf und exemplariſch beſtraft werden: fo were 
_ ben unfere Nachkommen ſich nicht beſchweren 
darfen „ daB wir nur für uns, nicht aber 
für unfere Kinder und Kindes Kinder geforgt 
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hätten; ſondern fe werden und noch im Grabe 
konn. 





Nathrliche Beſchaffenbeitund Sitten 
. „ber Einwohner, 

Wenn bie höhern Stände in einem großen 
und weitläuftigen Lande fich fait allenthalben in 
der Bildung und den Sitten gleichen, fo iſt dies 
kein Wunder. Dem 88 ift dies eine natuͤrliche 
Folge der gemeinfhaftlichen Duelle, aus welcher 
fie schöpfen. Lectaͤre und Academien find dieſe 
gemeinfchaftlihen Quellen, aus ‚welchen Yußs 
bildung, GSeſchmack, Sitten und Denkungsart 
audgeben, und fich Aber andere ans eben demſelben 
Stande verbreiten. Zwar hat died immer auch 


einigen Einfluß auf den gemeinen Mann, aber 5 


doch Hängen deſſen Sitten und "Dentungsart 
mehr :son andern Umftänden ab, : In einem 
Lande, wo bad Syſtem ber Tiranney gilt, wo 
den böhern Ständen, deu Regenten. und Obrige 
Zeiten fchon ber Gedanke unerträglich if, daß 
Die Unterthanen,, daß bie Bewohner der Dörs 
fer eben fo gut Menfchen find, wie fie, mwird 
man gewiß auch alles anwenden, ber nieder 
Klaſſe daB Uchergewicht fühlen, und. dem arofeit 
Abkand empfinden zu laſſen, der zwiſchen Vor⸗ 


nehmen unb Geringen, Hohen unb Miedern, 


Dbrigfeiten und Unterthanen ſich findet. Unb 
in einem ſolchen Lande muß nothwendig ein felas 


vifcher Sinn und eine-niedere Denfungsart allges - 


mein werden. Da, wo ber. Bauer vom Morgen 
bis in bie Naht für feinen Edelmann arbeiten, 
wo er nicht. für fh und die Seinigen, fondern 
Immer für einen Andern feine Kräfte gebrauchen 


⸗ 


"und ſich anſtrengen muß, ba wird er gewiß auch 


nie, mehr thun, ala er zu thun gezwungen wird. 
Und weiche Wirkung dies alles auf Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften, befonders auf den; Ackerbau haben 
muß, läßt fich Leicht einfehen. 


Ein ganz anderer Geiſt athmet in den gluaͤck⸗ 
lichen Laͤndern, in’ welchen bie Unterthauen 


weder durch —S Abgaben, noch durch 
ünerträgliche Dienfte, noch durch dem aͤußerſt 
laͤſtigen und dem Ackerbau nachtheiligen Zehnten, 
gebrädt werden. Nur dann, wenn ber Eigen⸗ 
thuͤmer mit- feinem Ackerbau machen kann, was 
er will; wenn er ihn nach Gefallen Branche liegen 
laſſen, ‘oder beſoͤmmern Kann; wenn er nicht 
durch Servitute gehindert wird, feine Felder eins 


zutheilen, wie er will und es gut findet; wenn 
er pflügen, beftellen und erndten kann, ohne 


von dem Millen eines Andern abzubängen, ber 
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ihn durch feinen Vogt an jedem Tage in feinen 
Dienft fordern, und wo er oft erft dann feinem 
Acker begatten kann, wenn bie ſchoͤnſte Witterung 
und die beſte Jahrszeit verſchwunden iſt; — nur 

daun iſt zu hoffen, daß der Ackerbau ſich heben 
und zu einem hoͤhern Flor gebracht werden 
Honue, \ = 
In dieſer glücklichen Lage befindet fich größe 
tentheils ber Hohnſteiner. Ihn drüuͤckt Feine 
Sclavenkette, ihn verunehret deshalb auch kein 
Sclavenſimn. Seine Obrigkeit iſt milde und 
menſchenfreundlich. Wenn er ſich uͤber Unge 
rechtigleiten und Bedruͤckungen beſchweren wollte, 
ſo thaͤte er Unrecht, denn er findet allenthalben 
Gehoͤr, immer mupartheiiſche Gerechtigkeit. Ihn 
hindert wicht der Frohndienſt an feiner eigenen 
Arbeit, denn bie wenigen Tage im Sabre, die 
er dem Dienſte weihen muß, Tann er leicht abs 
mäßigen und vergeſſen. Auf feinen Aeckern 
haftet nicht befchwerliche Dienſibarkeit, denn er” 
“ann fie beackern, beftellen und benugen, wann 
md wie er will, Gr füllt nicht die Scheuern 
ber größeren Guͤter mit Garben von feinem 
Adler, und entzieht dadurch feinem eigenen Lande 
den Dünger ; fondern went er Zehnten giebt, ſo 
erhält dieſen fein Nrbeiter als Lohn für die Embdtes - 
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arbeit, und von deſſen Hofe fährt er dagegen 


— 


wieder den Duͤnger auf ſein Land. Seine Ab⸗ 


gaben ſi nd fo mäßig, und druͤcken ihn, wenn er 
ein ordentlicher Wirth iſt, nicht fo fehr, daß 
fein Ackerbau und feine: Wirthſchaft darunter 
leiden. 

Alle dieſe und noch mancherlei andere um⸗ 
ſtaͤnde haben in dem Hohnſteiner einen gewiſſen 
freien Sinn hervorgebracht, der zur Ausbildung 
der Anlagen und Faͤhigkeiten nicht wenig beige⸗ 
tragen hat, Daher koͤmmt ed auch, daß er 
leichter zu bewegen iſt, alte ſchaͤdliche Vor⸗ 


urtheile abzulegen, uͤber die Dinge, bie ihn ins - 


tereffiren, ſelbſt nachzudenken, und das Gute, 


belſen Nutzen ex eingefehen hat, anzunehmen und 


nachzuahmen. Daher koͤnmt es, daB er vor 


- manchen andern Gegenden immer ein- halbes Jahr⸗ 
hundert voraus ift. Daher koͤmmt es, bdaß ſeine 


Sitten weit feiner und milder ſind, als die 


Sitten mancher ſeiner Mitunterthanen im Lande. 


Aber leider iſt es auch hier wahr, was man 
immer bemerkt hahen will, daß, ſo wie freiere 


Denkungsart und feinere Sitten geſtiegen ſind, 


auch die alte aͤchte deutſche Redlichkeit geſunken 
iſt. Bei vielen iſt die groͤßte Vorficht im Unis 
gange nöthig; manche verbiendet der Eigendünkel 
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und Egoismus, — das iſt nicht zu leugnen; aber 
in Kuckſicht des Ackerbaues kann man den wohle 
thätigen Einfluß biefer freien Denkungsart und 
Eüten nicht verfennen. | 
So hätte dann ber Hohnſteiner alle Anlage 
und auch) Gelegenheit, ein guter Ackermann und 
Landwirth zu werben. Aber ob er e3 auch wirks _ 
ich 6? ob er den Grad der Cultur erreicht 
hat, den er feiner Wirthſchaft geben konnte? 
.. ab ex alle Gelegenheiten benußt, fein Gut fo zu - 
verbeſſern, wie er- konnte und ſollte? ob auch - 
bier nicht noch wäterliche Vorurtheile entgegen 
flehen, welche weggeräumt werben mäffen? ob 
‚nicht auch hier, wie in fo vielen andern Gegen⸗ 
der, manche verberbliche Gerechtſame, manche 
unvernänftige Obfervanzen ber guten Sache in 


. den Weg treten? — das find Fragen, welche die 


Solge biefer Abhandlung beantworten wird, und 
die ich deshalb Hier. unentſchieden laſſe. 


Rebensgewerbe, welche mit bem Acker⸗ 
baue in Verbindung fliehen. 

Es dienet nicht zu meinem Zwede, bier 
umfänblicher anzuführen, daß in dirfem Kleinen 
Zändihen gar mannigfaltige Gewerbe getrieben 
werben , je nachdem die Lage und Umftänbe 
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Weranlaffung dazu geben, Obgleich hier weder 
Manufakturen noch Fabriken im Großen ange⸗ 
troffen werden; fo finden ſich doch in ber Graf⸗ 
ſchaft zwei Papiermählen, ein Kupferhammer, 
eine Ziegelei... eine Saͤgemuͤhle, mehrere Steine 
bräche, u. di gl. Aillein dies alles übergebe 
ich hier, weil es auf den Aderbau gar feinen, 
oder doch nur einen. fehr geringen Einfluß hat. , 
Das einzige, aber fehr wichtige Neben-gewerbe, 
das der hohnſteinſche Ackermann betreibt, iſt der 
Holzhandel. 
| ‚Schon oben fagte ih, bad der Harz an der 
einen Seite der Grafſchaft Hinliefe; und diefer 
nebſt andern Heinen Waldungen, welche fich größe 
tentheils auf den Bergen zwifchen ben’ Kelds 
finren befinden, geben häufige Gelegenheit, ent: 
weber 'mit dem Holzhandel ſelbſt fich abzugeben, 
oder Doch aus dem Transport deffelben auf der 
Achſe nach Nordhauſen einen nicht unbeträchts- - 
—lichen Erwerbzweig zu machen, Ehemals gaben 
ſich mit diefem Gewerbe nur diejenigen Dörfer - 
ab, weiche dem Harze am nächften fogen, und 
baher- die bequemite Gelegenheit zum Holzfahren 
hatten. Allein, da im ben neuern Zeiten ber 
Dreis bed Holzes beträchtlich flieg, da es anges 
nehmer wurde und mit dem Holzhandel Amas 
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zu verdienen war, nahmen auch diejenigen Ort⸗ 
ſchaften an biefem Gewerbe Antheil, welche ſich 
chedem bloß und allein mit dem Ackerbau bes 
(hafftigt Hatten. Mancher verdiente fi) bloß 
durch das Fuhrlohn einen ſchoͤnen Thaler Geld, 
Schade, daß auch mancher ſich darch das reizende 
Suäld verleiten ließ, feinen Ackerbau etwas zu 
vernachlafſigen. Doch ſiehet man auch jetzt ſchon 
ein, daß der Verdienſt vom Holzhandel eine 
ſehr verſtegbare, ber Ackerbau aber eine nie zu 
verfiegende Quelle des Wohlftandes fey, und 
kehtet zuruͤck, und verbilidet beides weislich mit 
einander. Ä | — 
Dee Holzhandel wird vorzüglich in dem 
obern Theile der Grafſchaft auf folgende Art bes 
— trieben. Einige. Dirfer haben vermdge gemwiffer - 
Receſſe, deren Urfprung in aͤltern Zeiten zu 
fahen ift, in einem, Theile des ihnen nahe 
gelegenen Harzes das Vorkaufsrecht, das Heißt: - 
fie find bie erften Käufer bed Holzes, welches 
zum Verkauf gefchlagen wird... Jedoch muͤſſen fie 
immer den Preis halten, der ihnen geſetzt wird, 
Hier nimt num ein jeder fo viel, als er wieder 
zu verlaufen und mit feinen Pferden zu fahren 
gedenft. Einen Theil deſſelben führt er gewöhnlich 
im Sommer, gerade zu der Zeit, wo er ſouſt 
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wenig ober nichts zu thun haben wärbe, unb wo, 
die Tage lang find, fogleich aus dem Holze nach 
Nordhauſen, mehrentheils an die Branntewein⸗ 
brenner, welche jährlich eine große Menge Holz | 
conſumiren. Dies hat vorzuͤglich für den Bauer 
. ben Nuten, daß er feine Leute unb Pferde bes 
ſtaͤndig beichäftigen Kom, auch dann, wenn er - 
wegen Näffe oder Duͤrre auf feinem Acker nichts 
zu ſchaffen im Stande if. Einen andern Theil 
"des gefauften Holzes fährt er auf feinen Hof, 
legt es ins Trockne, und ſiehet nun dem Winter 
rubig entgegen. Mird der Weg im Winter feft 
und gut, — und oft find ja im Winter die Wege 


beffer als im Sommer, wie wir noch eben in 


> dem Winter von 1798 bis 1799 ein Beifpiel 
bdavon gehabt haben, — fo verhandelt er auch dieſen 
Bet feine® Holzes noch, welcher oft in 100 
Miten, und drüber beſteht. Und fo ift auch ber 
Winter für ihn nicht nahrungslos. %e beffer 
alfo der Holzhandel geht, befto beſſer befinden 
ſich auch die Hohnſteiner. Es iſt wahr, Die 
meiſten Anſpaͤnner halten dieſes Handels wegen. 
‚mehr Spannwerk, als fie zu ihrem Ackerbau 
ndothig hätten. Allein wenn bie Pferde ihr Futter 
reichlich verdienen, iſt es dann nicht einerlei, ob 
der Bauer mehr Pferde und weniger Kühe, ober 
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mehr Kuͤhe und weniger Pferde Hält? Mir 
dencht, es iſt immer bei dem Landwirthe bie 


:Hauptfache, daß ‘er ſich nach den Umſtaͤnden 


richte, und dieſe auf die möglichfibefte Art zu 
benutzen ſuche. Wenn ber Engländer den Ertrag 
feiner Aecker nad) der Maflung ſchaͤtzt, bie fie 
ihm gewähren, fo verbenten wir es ihm nicht, 
denn er fann anf bi e Art am meiften von feinen 
Ländereien gewinnen, Aber man verdenfe es 
‘auch dem Hohnfleiner nicht, wenn er feine Felder 
immer nur im Derhältniffe mit feinen Pferden 
betrachtet, denn er Tann durch bie Pferde am 
meißen gewinnen. Nur müffen beide den Acker 
nicht vernachlaͤſſigen, fondern ihn immer zum 
Eundamente der ganzen Wirthfchaft machen, und - 
fo gut zu benutzen fuchen, ald es möglich iſt. 


Größere Wirthſchaften. 

. Die, Eigenthämer der Landguͤter kͤnnen in " 
drei Klaffen eingetheilt werben. Die Befiter 
der groͤßern Guͤter, weiche bie erfte Klaffe aus⸗ 
machen, find: bie Herrſchoft oder die Edelfeute, 
Beiderlei Befigungen werben. hier von Pächtern 
betrieben. Die Hufenzahl fleigt von 5 bi hu 


30. Eine Hufe bält bier 30 Adler, ein Adler 


160 Rathen, eine TINuthe wird zu 16 Zuß 
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im bie Länge und Breite angenommen, hat aber 
eigentlich im Grunde nur 15, im Merbältuig 
mit ber calenbergifchen, fo daß diefe immer einen 
Werkſchuh größer angenommen werden muß, als 
die unfrige. Ein haundveriſcher oder calenber⸗ | 
gifcher "Morgen zu 120 Ruthen, würde, wenn 
beiderlei Ruthen mit einander Abereinflimmten, 
gerade. 3 Ader hohnſteiniſch Gemäß ausmachen. 
Da aber jene Ruthe größer-ift, als Bie-unfrige, 
fo wird das Merhältniß eines calenbergifchen 
Morgens zu einem hohnſteiniſchen Acker ohnge⸗ 
fähr folgendes ſeyn: 120 calenbergiſche DRu⸗ 
then machen 140 hiefige, fo daß eim hohnſtei⸗ 
niſcher Acker nur 20 hohnſteiniſche Ruthen größer 
if, als ein calenbergifcher Morgen; ober 6 hohn⸗ 
fteinifche Hufen machen 7. alenbergifche mit einem 
ſehr unbeträchtlichen Unterfchiebe, Died zum 
beffern Verſtaͤnduiß der Sache vorausgeſchickt, 
beſchaͤftigen wir uns eife mit den größern Des 
figungen. 
In ben Altern Beiten blieben die Güter ges 
wöhnlich wicht allein beftändig bei den alten Paͤch⸗ 
‚tern, und giengen oft vom Water auf den Sohn 
Aber, ſondern auch dad Pachtsquantum wurde 
eben fo felten veraͤndett. Man war zufrieden, 
wenn deu Pächter fein Pachtgeld- immer richtig‘ 


abtrug. ‚Died war freilich für die Pächter eine 
gute und angenehme Sache. Allein der Oekonq⸗ 
- mie, als Wiſſenſchaft betrachtet, war es ohn⸗ 
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ſtreitig nachtheilig Denn ſo lange der Pachter 
vom gemeinen Schlag (Ausnahmen finden ſich 
in jeder Sache,) immer mit Zuberlaͤſſigkeit wußte, 
daß er ſein Pachtgut nicht verlieren wuͤrde, und 
fein hinreichendes Einkommen Hatte: fo ließ er 
Immer alles,‘ wie es mar, blieb beim alten 


Scdhlendrian, und.dachte an Feine Verbefferungen, - 


wenigſtens nicht im Großen. Jetzt aber fichen 
bie Sachen gan) anders. Um das hoͤchſte Pacht⸗ 
quantum zus erfahren, welches das Gut abwerfen 
kann, bat man angefangen, das eine ober daß, 
anbere diefer Guͤter an ben Meiftbistenden zu ver⸗ 
pechten, wodurch das Pachtgeld um ein Großes 
seftiegen iſt. Bür das Ganze der Landibirthſchaft 
iſt dies recht gut; denn Dadurch ift der Pachter 
gendthiget, alle mögliche Kenntniffe einzufammeln 


und anzuwenden, bie ihm mäglich werden Können;  - 


alle Aufmerkfamkeit auf feine Wirthfchaft zu vers 
wenden, und jebes Mittel begierig zu debranchen, 
das ihm Vortheil fliften Sonn, Seither, da alle 
Arten von -Frächten in guten Preifen ſich hielten, 
bat fich vielleicht der Pachter, feines hohen Pacht⸗ 
weides, ungeachtet, gut geflanden. Aber, ob 
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dies Syſtem der Verſieigerung auf immer an⸗ 


wendbar ſeyn werde? ob nicht bei ſchlechten 


Erndten, bei niedrigen Preiſen, mancher, welcher 


ſich uͤberpachtet bat, zu Grunde gehen werde? 


ob nicht durch die Armuth und Noth der Paͤch⸗ 


\ 


ter, ein folches Gut Außerft leiden werde? — das 


find Fragen, ‚welche diejenigen Herren Camera⸗ 


liſten beantworten mögen welche Keine andere 


Abſicht bei dieſen Öffentlichen VBerfieigerungen 


haben, ald das leidige Plus, Doch läßt ſich 
von gutdenkenden und menfchenfreundlichen Mäns _ 
nern hoffen, daß fie immer auf die Zeitumflände 


Ruͤckſicht nehmen, und einen guten Wirth gewiß 


nicht werben finfen laſſen, da es mancherlei 
Mittel giebt, ihn zu unterſtuͤtzen. Um auch 
den Schein der Partheilichkeit zu vermeiden, 


J muß ich Hier erinnern, daß ich weder Guͤter⸗ 


befiger noch Pächter ſey, ſondern daß ich bies 
bloß darum hingeworfen habe, weil es mir lautere 


Wahrheit zur ſeyn fcheinet, und weil mir daß 


Hohl jedes Menfchen am Herzen liegt. 


Da dieſe größern Landguͤter faſt auf eben 
die Art betrieben werben, wie bie Tleinern, fo 
habe ich Hier nur dasjenige anzumerken, worinn 
fie etwann von den le&tern abweichen, Dies 
wäre ungefähr in folgenden Städen: 1) Da 
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fie alle, ohne Ausnahme, Gchäfertien und Weide⸗ 


gerechtigfeit oft im mehrern Fluren haben: fo 


laͤßt ſich auch erwarttn, daß der Ackerbau mit 


mehrerem Nachdrucke bettieben werbe, als es 


lleineren Wirthen möglich iſt. De, wo der Bauer 


"feine Gerſte in bie dritte Art bringen muß, kann 


- der Pachter- ber feinigen bie erfle mit Huͤrde⸗ 


lager geben, SI er mit dem Dünger in Richtige 
keit, fo giebt ex feinem Weizen wol gar doppelten 
Dünger. Zolglich muß fein Ader immer den 
Vorzug vor dem des Bauers behalten. 2) Die 
meiften biefer Güter find mit vielem, wol gar 
mit Aberfläffigem Wieſewachs verſehen. Welch 
einen unberechnbaren Einfluß muß dies nicht bei 
einem vernänftigen Delonemen auf. dad Ganze 
"der Wirtsfchaft haben! 3) Deffen ungeachtet 
wird von den meiften dieſer Wirthfchafter ber 
Aleebau weit ſtaͤrker getrieben, ala von dent ges ' 
meinen WUcermans gefchiehet und zum Theil 
geſchehen kann. 4) Mit dem eigentlichen Holys 
handel, welcher, tie wir vorhin bemerkten, vis 


ſtarles Nebengewerbe das Landmanns iſt, giebt 
ſich der Pachter wenig oder gar nicht ab, weil 


er feine Pferde aufferdem ſchon das ganze Jahr 
sn beſchaͤftigen weiß. 3) In einer dieſer Wirth⸗ 
ſchaften fing man ver einigen Jahren an, einen 
Sun. d. Ried, Land, ar. 3.3668. MR 
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- Berfach mit der Delllwirthſchaft zu machen. 
Der Verſuch entſprach aber den Erwartungen 
nicht völlig, beſonders aber gab es mit fo vielen 
Schwilrigkeiten zu Tämpfen, welche Menfchen 
and Boden, wegen der vielen Berge und Steine, °.. - 
in ben Weg legten, daß biefe Sache wieber ein 
geftellt werben mußte. 6) In einer andern biefer 
Wirthſchaften iſt eine. vollkommene Stallfuͤtte⸗ 
rungs⸗Wirthſchaft eingeführt, und zwar mit 
fihtbarem Nutzen, weil die Lage dazu aͤußerſt 
bequem iſt. Hierdurch erhielt man einen folchen 
Vorrath don Dünger, Daß man von ber 4 Felder⸗ 
_wirtbfchaft, welche in Braache, Winterfrucht, 
Gerſte und Hafer beſtand, in: 3 Jelder uͤber⸗ 
geben, oder mit andern Worten: anflatt daß 
man fonft nur alle 4 Jahre büngen konnte, jest ° 
alle 3 Fahre Dünger auffaͤhrt. Ein Engländer 
würde: freilich dieſe 4Felder⸗ wirihſchaft nicht _ 
. amgefchaffen-, aber. den Acker woch auf eine ganz 
andere Art behandelt haben. Denn aus ber 
dreimaligen Koͤrner⸗Folge ſiehet man offenbar das 
Seblerhafte, welches zwar busch eine 3 Felder⸗ 
wirthfchaft etwas verbeffert worden zu ſeyn ſchei⸗ 
“net, durch einen „befländigen Zruchtwechfel aber . 
noch leichter und vollkändiger hätte bewirkt 
 - werden können, wenn man nur den einen Grunds 
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ſatz angenemmen hätte, nie zweimal hinter einans -- 
der auf einem und eben bemielben Acker Körner, 
d. 5. Roden, Weizen, Gerſte oder Hafer, zu 
bauen. Gerade biefe kdnnte einer. vollkommnern 
englifchen Wirthſchaft am nächfien gebracht wer 
den, da hier ſchon eine 4Felber⸗wirthſchaft war, 
da die Stallfuͤtterung ‚hier am flärkfien betrieben 
wird, und da fich eine Schäferei bei dem Gute 


 Kfindet, 


Kleinere Wirthſchaften. 
Die kleinern Befigungen find entweder Bauer⸗ 
oder Hinterfaffen» Güter. Zu den erftern-rechnet 
man auch noch die geiftlichen Güter, weil fie 
alle mit Bauer» Berechtigkeiten verfehen find, 


Meiergäter giebt es hier gar wicht, Tondern bie 


Heinern Befisungen find alle ohne Ausnahme erb⸗ 
md eigenthuͤmlich. Auſſer einigen wenigen, 
welche durch mancherlei Umftände gendthigt würs 
ben, ihre Ländereien zu verpachten, werden fie 
alle von ihren Beſitzern felbft verwaltet. Der 
Rame Bauer oder Ackermann hängt in manchen ’ 
Dörfern von Gerechtfamen ab, die mit feinem 
Gute verbunden find, fo daß oft ber, weicher _ 
bei feinem Hofe 8 Acker beſitzt, ein Baner-heißt 


und Bawerns@erechtigleit hat, aber auch, wenn ed . . 
R2 


4 


/ 


- 
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Dienſte zu verrichten giebt, Spanndienſte vers 


richten muß, wenn hingegen ein anderer vielleicht 
20. und mehrere Aecker eigenthuͤmlich befigt, und 
doch nur Hinterfaffe (Kothſaſſe) iR, und mit 
ber Hand dienet, wenn er and) 4 Pferde hielte. 
In andern Dertern dagegen heißt berjenige, 
welcher Pferde hat, ſchlechtweg Bauer, und 


der, welcher ohne Pferde if, Hinterfaffe 


Von ben Hinterfaffen halten nur wenige ein Pferd, . 


noch weit wenigere aber 2 und mehrere Pferde. 


Sehr ſelten pachtet hier ein Hinterſaſſe in der 


Abſicht Land, um Pferbe halten zu konnen, 


theils weil dabei ſelten etwas herauskoͤmmt, theils 


auch, weil die Bauern, welche mehrentheils ſich 


im Wohlſtande befinden, fie nicht dazu kommen 


laſſen, da viele unter dieſen nur kleine Güter 
haben, und doch gerne 4, wenigſtens 3 Pferde 
halten, um nebenher mit Holzfahren fich etwas 
zu verdienen, 

Derijenige, weldder 2 Biß 4 Hufen ober 60 
bis 120 und mehrere Acker Land beſitzt, heißt 
ein großer Bauer, und haͤlt 4 bis 6 Pferde, die 
er freilich nicht nöthig hätte, wenn er nicht auf 
Nebenverdienſte rechnete. Eigentlich braucht ein 


. @utöbefiger von 120 Adern exclul. ber dazu 


gehörigen Wiefen, wenn er fich nur mit dem 


- 
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aderbau beſchaͤftiget, q Amenepferden und eins 
fuͤr den Nothfall. Iſt er ſelbſt noch ein junger 
Mann und thaͤtiger Wirth, ſo haͤlt er ſich noch 


rinen Knecht, welcher gegen 24 Rihlr. Lohn 


erhaͤlt, und eine Magd, deren Lohn mit Leine⸗ 
wand und andern Kleinigkeiten ſich auf zo bis 
14 Rthlr. beläuft. So können 4 Perfonen, 
Herr und Frau, Knecht und Magb, die ganze 
Arbeit beftreiten. Dies wäre nun freilich nicht 


möglich, wenn ſich nicht in Abſicht ber Erndter 


gefhäfte bier eine andere Einrichtung befaͤnde, 


» 


als in ben meiften Gegenden Nieberfachfens. Iſt 


ver Here im Wohlſtande oder abgelebt, fo hält 
er fich auffer dem Kuechte, wenn er feine Söhne 


hal, noch einen Enten ober Dienftjungen, welcher, : 


wach Beſchaffenheit feiner Kräfte und Gefchickliche 
beit, ı2 bis 18 Rthlr. Lohn erhält, Die Koſt 


bes Kuechtes befichet bed Morgens: in Caffee 


oder Brauntewein und Fruͤhſtuͤck; des Mittags: 
in einenz Gemuͤſe n. d. gi., nebſt Butter und 


zin paarmal in der Woche Fleiſch; — des Abends 
in Suppe, nebſt Käfe oder Butter, Gewoͤhnlich 


Br und trinkt ein ‚Pia Kuecht mit feinem 
Herrn. 


Mit ber Magd verhätt fn fich faſt eben fü, 


bad) darf fie ſich wicht in allen Stucken dem 


⸗ 


1 ⸗ 
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Knechte gleichſtellen. Zur Eendte⸗jeit erärt 


te Knecht auch wol Veſparbrodt, etwa ein end | 


Speck, u. di gl. 

In größern MWirthfchaften erhalten Kucchte 
und Mägde mır Mittags, und Abendseffen. Das 
Brodt wird ihnen zugewogen, fo baß ber Kuccht 
wöchentlich 16 bis 18 Pfund, bie Magd 12 


bis 14 Pfund Brodt erhält. Doch ft dieg nicht .- 
von ausgebackenem Brobte, fondern vom Teige 


. zu verftehen ; für den Branntewein des Morgens 
erhält ber Knecht gewoͤhnlich des Jahrs 24, auc 
3 Rihle. 

Eben die Klagen, die im Reichs⸗Anzeiger 
und mehreren Schriften über Geſinde mangel und 
ſchlechte Beſchaffenbeit des Geſindes geführt 
worden find, muͤſſen auch wir führen. Nicht 

. genug, daß das Lohn In den letztern Fahren bei⸗ 
nahe um bie Hälfte geftiegen iſt, Ift das Geſinde 
noch uͤberdies unerſaͤttlich in Geſchenken, will 


beſſer bekdſtiget ſeyn, iſt dabel widerſpenſtig, 


traͤge und unordentlich. Kürz, viel Geſinde gu 
halten, iſt jetzt eine der größten Piagen für Herr⸗ 
fchaften. 

Z3u einem folchen Hofe, wie wir angenom⸗ 
men haͤben, gehoͤren nämlich nun noch & Arbeiter, 


ald 2 Männer und 4 Weiböperfonen, welche. 


. - 
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alle Eradtes aub auch manche andere Gefchäfte 
verrichten muͤſſen. Diefe werben non ber Herr⸗ 
fchaft nur aͤußerſt felten geſpeiſet, und wenn fie 
Ehen erhalten, als beim Kartoffelnstegen, Bes 
baden und Herausholen, beim Kohl⸗Pflanzen und 
Dehacken, beim Blachszicehen und Bearbeiten, 
wo eö.fogar etwa feftlich hergehet; fo bekommen 
ſie kein Tagelohn, ſondern muͤſſen für dies Eſſen 
arbeiten, welches freilich gewoͤhnlich dem Herrn 
höbher zu ſtehen kommt, als wenn er ihnen Tager 
lohn bezahlete. 

Fuͤr Die Erndte⸗arbeiten erhalten dieſe "Rente 
fein Geld,” aufier für das Hauen der Gerfte, 
des Hafers, der Wieſen, des Klee ıc.; fondern 
von den Winters und Soͤmmerungẽfruͤchten, alfo 
von Weizen, Moden, Bohnen, Erbſen, Wicken, . 
Linſen und Ruͤbſaamen, bie zehnte Garbe ober 
Bund; von letzzern den zehnten Scheffel. 

Man wird fi wundern, daß hier der Acker⸗ 
mann, auflatt Goft zu danken, daß er von ber 
druͤckenden Laſt des Zehenten Befreiet jey, ſich 
ſelbſt dieſe Laſt auflegt, und ſich feinem Arbeiter 
zetzentpflichtig macht, In der That ift auch dies 
hoͤchſt beſchwerlich. Schon mancher gute Wirth 
verſachte es deshalb ſchon, diefe druͤckende Laſt 
von feinem Nacken abzuſchuͤtteln, aber jeder 
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tädhtige Arbeiter zog ſich, geftäßt auf den Lau⸗ 
beögebrauch, zuruͤck, und der Herr war ges 
nöthigt, ſich das Jech ſelbſt wieder aufzujegen. 
Diefer Gebrauch Hat aber auch wirklich auf der 


‚andern Seite wieder fein Gute. Der vernäuftige 


Arbeiter tft num zur Zeit bey Erndte um fo em⸗ 
figer, da allemal auch fein Verdienſt mit verloren. 
gehet, wenn dem Herrn etwas verbirbt. Und 
das, was dem Lande dadurch entzogen zu werben 
ſcheint, iſt wirklich nur fcheinbar. Denn, ba 
Diefer Art Leute felten einen Acker Land beſitzen, 


fo geben fie wieder im. Fruͤhjahre ihrem Herrn 


den gemachten Dünger, entweder für Geld, ober 
erhitten fih ein Städ Land, auf welches der⸗ 
ſelbe gefahren wird, um es in der erſten Art zu 
benutzen. Das uͤberfluͤſſige Stroh verkaufen fie 


wieder an ihren Herrn, und fo gehet für daB 


Gut nicht allein nichts: verloren, ſondern es ges 
winnet noch dadurch. Für den Adler Gerſte zu 
hauen, erhaͤlt der Arbeiter 4 Gsr., Hafer 3 Ggr. 


6 Pf., und für das Sammeln und Binden dieſer 


Fruͤchte giebt er etwas Rocken, mehrentheils 
2 Perſonen einen Scheffel,, : weil hlevon kein Ze⸗ 
- benten übjich iſt. 

Um Ende niter biefen Emdtesgefchäfte, gegen 
Martini, erhalten. endlich noch Arbeiter. und - 
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| Dienfiboten einen. anfehnlichen Schmaus von 3 


bis 4 Schäffeln, nebft Kuchen und anderm Back⸗ 
wert, bei weicher Gelegenheit Here und Arbeiter 
mit freudigem Herzen Gott für alles in der 
Erndte erhaltene Gute banken, und auf einige 
Stunden alle faure Muͤhe und Arbeit vergeffen, 

- Die beiden männlichen Arbeiter haben num 
noch die Verpflichtung auf fi), das eingeerndtete 


- Getreide den Winter hindurch anszudrefchen, 


wofür fie an einigen Orten ben ı6ten, an andern 
den 15ten, und im. fhlechten Jahren auch wol 
ben 1aten Seheffel von allem Srächten ohne Uns 
terfchied erhalten. - | 
Dat ein ſolches Gut vielteicht fo viel Helz, 


Als e8 ſelbſt udthig hat, fo beſchaftigen fidh bie 


Arbeiter im Fruͤhjahre, wenn ausgedroſchen iſt, 
damit, baffelbe zu baum, zu maltern und 
einzubinden. Kommen hiezu noch fo manche 
andere Arbeiten, welche im Fruͤhiahr verrichtet 


‚werben muͤſſen, fo fallen gewöhnlich nur einige 


Wochen im ganzen Jahre aus, wo ber Arbeiter 
nicht von feinem Herrn BVeſchaͤftigung und Unters | 
halt. erhielte. 

Damit der Arbeiler nun aber nicht noͤthig 


‚babe, mancherlei wnentbehrliche Beduͤrfniſſe für 


ſich und feine Zamitie für baares Geld zu kaufen, 


ſo giebt ihm Der Herr, theils in Accord, theils 
auf ſeinen eigenen Duͤnger, ein Städ Land, auf 
welchen er Kartoffeln, Kohl, Möhren, Flache, 
ſo viel erbanet, ald er In feinem Haushalt braucht. 
Bei dieſer Einrichtung ſtehet fich Herr und Ar⸗ 
beiter gut, Gind fie beide ‚thätige und fleißige 
Wirthe, fo fehler es gewöhnlich beiden nicht an. 
deni Nothwendigen, fonbern fi kommen beide in 
Wohlſtand. 
Wenn ich vorhin fagte: ‚ein folcher Sof von 
120 Acker ‚ ober ungefähr 140 calenbergiſchen 
Morgen, habe nur 4 Pferbe und ein übercomples 
tes nöthig, fo zeigte ich dadurch nur an, wie es 
ſeyn ſollte, und wie einige wenige ihre Wirthſchaft 
betrieben, nicht wie es Aberall iſt. Ein Bauen, 
‚ ber 3 bis 4 Hufen beſitzt, hat gewöhnlich 6 
Mferde, auch wol noch ein paar Fällen, je nach⸗ / 
‚dem er das Fuhrwerk oder die Dferdezucht neben⸗ 
her treibt. Im Ganzen genommen, muß dies 
doch wenigſtens feither zuträglich gewefen ſeyn, 
da ſich der Wohlſtand vermehret hat. Ein bee 
traͤchtlicher Vortheil iſt der, daß ein ſolcher 
Ackermann im Fruͤhjahre und Herbſte feine Arbeit‘ 
ſchneller endigen und alfo jur vechten Zeit bes 
ſtellen kann, wem er, flatt 2 Pflügen, 3 in Gang 
ſetzen kam. Der dritte Pflug gehet dann den 


= 
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ganzen Sommer fort, wenn die andern 4 Pferde | 
mit den Fuhren befchäftiget find. Wie die Pfer⸗ 


be behandelt werben, werde ich weiter. unten 
anzeigen. - 


Je mehr nun ein Hof mit Pferden gleichſam 
aberladen ift, defto weniger Kuhvieh wird auf - 
berafelben gehalten. Gewöhnlidy trifft man bei 


dem Bauer nicht mehr ald 5 bis 6, hoͤchſtens 
8 Stuͤck an, nebfl 10 bis 20 Schaafen. - Die 
Urſache hievon Kegt in dem Mangel an Wiefeh 
und Klee, Daher kommt es auch, daß felten 
ein Bauer mit Milch sind Butter auskommt, 


{ondern ſtets zugelauft werden muß, wenn nicht 


ſehr viel eingefchlachtet worden if, wodurch Hier 
gleich ein großer Theil der Milch und Butter 
erſetzt wird. | 

Aus dem allen ergiebt fich doch aber, daß 
bie Wirthſchaften in der Hiefigen Grafſchaft noch 
einer großen Derbefferung bedürfen; daß man bie 


"goldene Regel: recht vieles und gutes Futter 


and dann viel Dich, ſehr Häufig, ja faſt allge⸗ 
mein aus ber Acht lafie Doch fängt man an, 


dies immer mehr einzufehen ; und ber hartuädige - 


Winter von 1798 bis 1799 wird manchen noch 
mehr bie Augen dfnen, die für das Gute aus 


Borurtheil verichloffen find, 
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Weid % u 
Die Weide in der Graffchaft Hohnſtein ik 
eben nicht fehr zu rähmen. Die wenigen Zelds 
hoͤlzer md kahlen Berge verfchaffen dem vielen 
Vieh und Schanfen kaum - einen nothbärftigen 
Unterhalt, Je naͤher aber die Dörfer dem Harze 
Biegen, deſto beſſer wird die Weide, Doch 
wiſſen fich bie Einwohner hier zu Helfen. Menn 
fie mehr Rindvieh haben, als bie Weide ihres 
Ortes übertragen kann, fo geben fie einen’ Theil 
beffelben im Sommer auf den Harz In die Weide, 
welcher dagegen im Sommer Veberfluß, im 
Winter aber Mangel an Fütterung bat, Far 
eine Ruh, welche gegen Lichtmeß abgekalbet Hat, 
giebt ber Härzer 24 bis 26 Pfund Butter nd - 


Pe 


7 g5i8 3 Schod Käfe. Für Rinder und geiles, 


‚Dieh bezahlt der Landmann dagegen ein maͤßiges 
Weidegeld. Dieſe Kühe werden zu Maptag abs 
geholt, und in ber Mitte des Octobers wieber ⸗ 
zuruͤckgebracht. Friſchmilchende Sommers Kühe nr 
werden größtentheild im Stalle gefüttert; das" - 
übrige Vieh muß mit einer ſchlechten Weide zus 
frieden feyn, wozu ihm Morgens und Mbends 
noch ein Heines Futter gereichet wird. Pferdes. 
und Züllen-Weiden giebt es, fo lange die Wieſen 
gehegt werden, faſt gar nicht. Doch benutzt 
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man“ die zwiſchen ben Feldern liegenden Rahıe 


| untd Raſen mit einzelnen Pferden, fa gut man 


Iany. Etwas beffere Weide haben die Schaafe, 


weil fie an ben Bergen jedes Gräschen erseichen 
und abnagen koͤnnen. Daher findet man hier 
febe zahlreiche Schaafheerden. Gobald bie 
Gtoppel’qufgehetz find dieſe reichlich ernaͤhret, 
ja hin und wieder werden im Herbſte ganze 
Heerden fett gehuͤtet. Sehe nachtheilig iſt eA: 


fuͤr bie Feldfluren, daß faſt keine Gemeinheit 


eine von ihren Heerden nur allein zu benutzende 
Veidegraͤnze hat, ſondern immer eine Gemeine 
mit der andern, wenigfiend an ber Graͤnze, kop⸗ 


pelt. Wehe denen Aeckern und Wiefen, Bein 


eineg ſolchen Koppeläut liegen ! Einige Derter 
am Harze haben das echt, zwei Tage in ben 
Woche mit den Kaͤhheerden in den Harz treiben 
zu dürfen. Aber welchen Nuten bie bringt, 
Yanıı man leicht einfehen, wenn man bedenkt, daß 
biefe Heerden Stunden‘ und Meilen zu gehen 
haben , .che fie an ihr Weide Revier kommen. 


Vertzaͤltniß ber Wiefen zum Aderban, 
und Behandlung derſelben. 


Einem Lande, in weichem Berge und Thaler 


ahwechſeln, kann es nicht an Baͤchen und Heinen | 
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Ztäffen fehlen. Wo aber Bäche und Fläffe finb, 
da find auch gewöhnlich Wiefen. So iſt es auch 
bei und. Allenthalben, wohin man blidt, 
ſchlaͤngeln ſich Bäche durch die Thaͤler, und be⸗ 
feuchten die Wieſengruͤnde. Allein deſſen allem 
ungeachtet kann man doch nicht behaupten, daß 
bie Grafſchaft Hohnfiein Ueberfluß an MWiefes 
wachs beſaͤße. Vielmehr iſt bie Klage über 
Mangel an Hen und Grummt faſt allgemein. 
Der Grund. davon liegt darin, daß bie beflen 
und reichſten Wiefen-Grände zu den größern herr⸗ 
ſchaftlichen und abelichen Gütern gehören, welche 
zam Xhell-einen Ueberfluß daran haben, und ba“ . 
bie Wiefen noch nicht gehörig benußt werden, . 
und wegen mancher druͤckenden Gerechtſame nicht 
benutzt werben koͤnnen. Da fließen bie ſchoͤnn 
Bäche durch die: Wiefen, und nur felten if es 
erlaubt, die lechzenden Wiefen damit zu erquicken. 
Bald ift bie Fifcherei das Eigenthum eines Andern, 
welcher. e8 nicht zugeben wird, daß ihm das 
Waſſer genommen und auf die Wiefe gefchlagen 
wird; bald find dieſe Bäche mit Mühlen befett, 

. welche abermals aus alten Gerechtfamen. keinen 
Tropfen Waſſers weder entbehrem können, noch 
wollen. So liegt 3. B. an ber Poftfiraße vom 
Scharzfels nach Nordhauſen, wenn man in die 
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Grafſchaft Hohnſtein hamoͤreriſchen Antheils N 
tritt, auf ber rechten Seite eine MWiefenfläche 
von mehrern Hufen, zwiſchen einem Fluͤßchen 
und einem Bache, welche bei einem etwas ſchar⸗ 
fen Boden einen fehr großen Ertrag geben würbe, 
‚wenn fie gewaͤſſert werben duͤrfte. Allein, ba - 
bad Waſſer preufif if, ein preuffifches Dos 
mänens Amt die Kifcherel s Gerechtigkeit "in. der⸗ 
felben hat, mehrere preuffifhe Oelmuͤhlen unters 
halb biefer Wiefenfläche liegen, fo iſt nie. daran 
zu gebenten, bie Erlaubniß zur VBewäflerung 
derſelben zu erhalten, So nabrhaft und vors 
treflih das Gewaͤchs auf derſelben auch ift, bes 
ſonders für Pferde, fo verdienen fie doch in trock 
nen Zeiten kaum gemaͤhet zu werben. 


Doch kaun man auf ber andern Seite den 
Befigern das Zeugnig nicht verfagen, - daß fie 
‚das Waſſer auf dad Beſte benutzen, wo fie Ge 
legenheit und Erlaubniß dazu haben Nur 
wenige Wieſen haben moorigen Boden, daß fie - 
des Abgrabens beduͤrften. Allein da, wo dies 
der Zall iſt, geſchieht es Auch meiftentheils, ins 
dem der Wahn bei dem hiefigen aufgeklaͤrten 
LZandimann nicht herrſcht ‚ daß eine ſolche Wieſe 
durch Abgraben zu trocken zu liegen kaͤme. 
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\ Ein, großes Verderben für bie Wieſen » wor⸗ 


uͤber ein jeber feine Klageſtimme hoͤren laſſen 


—* * 
* 
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er 
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| muß, fo lange er nd) veben und die Feder. 


führen kann, damit ihm endlich einmal gefteuert 
- "werde, iſt: das leidige Vehuͤten ber Wirfen bis 
gum ıoten May. Bei biefer verderblichen Site 


gewinnen groͤßtentheils nur die Schäfereisberedye - 


tigten, und Tauſende dagegen leiden den empfind⸗ 
lichiten Verluſt. Jeder erkennt bie Ungerechtige 
keit und Schädlichkeit dieſer Sitte; jeber ſpricht 
und wehklagt daruͤber; jeder bedauert die ſchoͤn⸗ 
ſten Wieſen, wenn ihre wohlthaͤtigen Gräfer im 
Aufkeimen vertrüppelt werben, — und jeder gehet, 
wie dort ber Priefter und Ledit, „vorüber. Der 
Eine Bann nicht helfen, der Andere will nicht, 
Doch weg von biefem Anblid! Das JInnerſte 


“empört fi, fobald man mit patriotiſchem Sinne 


daran denkt. 
Wir wollen dagegen fieber feben, _ wie ber. 


Hobufleiner ‚feine Wieſen ferner behandelt. Er. 


wäffert alfo, wie und wo er kann. Er reinigt 
fie im Sehbjahre, wenn vielleicht, durch Ueber⸗ 
ſchwemmung der Feinen Zläffe und Bäche, Kies 


- oder anderer Unrath auf biefelben gebracht wor⸗ 


"den ſeyn ſollte. Er ſtreuet die aufgeworfenen 


Maulwurfshaufen entweder mit. der. Schaufel 
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‚ aus einanbir, ober, wenn er Pferde hat und die \\ 
Wieſe beträchtlich if, ebnet er fie mit einem 
dazu beſtimmten Wiefenhobel ?), ver welben:e - 
gembimlich 4 Pferde fpaunt, und fo Iange:auf 
ber Wiefe bin und her führt, . bi: alles- gleich 
und eben ift, Er ihut dies gern bei naffer Wiktes 
ring, damit auch die, alten mit Grasnarben 
überzögenen Manlwurfshugel mit dem ſcharfen 
Eiſen, welches ſith an him erfien Belken us 
Wieſenhobels befindet, weggenommen und ‚ders 
firenet werden mögen. Man ſiehet hieraus, da 
wis alles thun, we& unsimbdalich ift, um einen 
guten Ertrag von den Wirfen zu Chalten. Alles? 
wird man bier ſagen. Und noch kein Wort vom 
Düngen der Wieſen! BEE | 

Hätten wir uͤberhaupt fehon von Dünge 
geſprochen, fo wuͤrde es ſich bier von ſelbſt ewe 
geben, daß es bei der jetzigen Lage ber Sachen 
eine Unmäglichleit iſt die Wiefen vom’ Hofe. zu 
büngen, weil. hierunter Ser Acer nothwendig n 
leiden würde, So ‚probat das. Mittel if, im 
Fruͤhjahre gegen die. Schanfe uud das Hornvich 





BR f 
Y Diefer Wieſenhobel iſt ein® von denjenigen 
Stuͤcken, welche aus der Eñ ſe der Semelue 
augeſchafft werten. .:.. : a. 
Inn. Nied, Landw. A79.2.85 © 
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die Wiefen mit k Heſdinten zu uͤberfahzren, weil 
‚ dans das erfle Fruͤhlingsgras gewiß vom Vieh 
anberuͤhrt gelaſſen wird: ſo fehlet es doch noch. 
‚gar gu ſehr an Nahrungsmitteln für die hungrigen 
Aecker, als daß man benfelben etwas entziehen 
darfte. Mit Gyps und Kalk zu büngen, iſt 
‚bier aus zwei Gruͤnden nicht rathſam, obgleich 


n 





„Verſuche damit gemacht worden find, Erſilich, 


da unſere meiften liefen ſelbſt ans einem kallig⸗ 
ten, Folglich warmen Grund und Boden beftchen, 
fo thut fo wenig der eine als der andere bie Wir⸗ 
ung, die man fih davon verſprach. Vielmehr 
trägt eine ſolche Düngung in heißen Sommern 
noch mit dazu bei, das wenige Gras, dad etwan 
ba iſt, noch miehe zu verbremen, und thut alfo 
mehr Schaden als Wortheil. Zweitens find’ 
auch dieſe Düngmittel färben Landmann viel zu 
thener. Obgleich die Kalkgebirge bier gar nicht 
felten find, fo koſtet body ber Gcheffel Kalt 
16 Ggr. und der gebraunte Gyps fat 3 Ggr.; 
und doch wendete mancher gute Wirth gern etwas 
an, wenn er nur von der guten Wirkung deffelben 
überzeugt wäre. Haft alle Werfuche find fehlges 
ſchlagen. Dagegen bedient man ſich hin und wieder 
entweder der reinen Holz⸗ oder auch ber Seifen⸗ 
fiedersafche mit dem beften Erfolge. Nur Schabe, 
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nf "jene wicht weit Sinreicht, venn /auch fe 
xanben« und Haͤhneruiſt daza genommen wird, 

uud dieſe feit einigen: Jahren von 4 Ogr. bis 
x Rihlr. (das vierſpaͤnnige Fuder) in die Hohe 
qeisichen worden if, ſeiden Die Ackerlene des 
Vnterharzes diefe Geifeuficdersafihe: als win vor⸗ 
treifliches Dung⸗ und Reinigungsmittel fü 
ſchwallichte, titgränbige Ber kennen gelernd 
haben. a ar BT 
| Noch muß F eriandtn, baß alle Wieſen 
entweder zweiſchuͤrig ober einfchhrig jmd: "Die 
es erfien beißen Grummt⸗ Wieſen, und werden 
zum erfiemmale nach Marientag, zum zweiten⸗ 
male karz vor und nach Michaell gemaͤhet, 
Die andere Art heißt! Herbſtwieſen, und wird 

Jar; vor ‚ober. auch bisweilen N der Rocken⸗ 
erudte absebracht. 


u Jattertedater. 

"Men ſollte glauben, daß ber. Lanbmann, 
welcher den Mangel an Futter für fein Mich 
jaͤhrlich fühlen muß, jede Unleitung begierig 
annehmen würde, die ihn in den Stand ſetzte, 
fein Vieh nicht allein reichlicher mit Zatter zu 
verforgen,, ober wol gar feinen Viehſtand zu vor 
mehren, ohne doch im — die Schockzahl 
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feiner Jaͤhrlich einzuerndtenden Fruͤchte zu ver⸗ 
mindern; Um fo mehr muß man ſich wenden, 
wenn man ‚auch noch ir dieſem Stoͤcke den alten 
Schlendrian autrifft. - Zwar iſt es. nicht zu 
leugnen, daß ed jet in anſern Feldflaren, auch 
in Abſicht der Futterkraͤnter, ganz auders aus⸗ 


ſieht, als ed vornmehreen Jahren ausfäh. Mancher 


abebem ficinigte Kahle Betg bringt jegt ; ohne, 
Mühe und Arbeit des Landmanns, jährlich feine 
eintrauͤglichen Binfen,. badindy,, daß er mit Ess 
pakcette bebauet iſt; und mancher fette Grunb 
füllt Lurch feinen zwei⸗, auch dreimaligen Ertrag 
den Heuboben mit. trockenem Kopffice au; . manche 
ge Muchkuh wird jeht im Stalle gefüttert, und 
liefert xeichlicher Milch und Dünger, als ſie ehe: 
mals bei einer fehr frugalen Weide liefern konnte, 
Allein im Ganzen genommen will dies; mit Aus⸗ 
nahme einigen größeren Wirthfchaften, noch nicht 
viel fügen. Es ift immer nut noch ein Anfang. 


Der Bauer iſt „gufrieden, went er.feiner Hausehre 


ben Gefallen gethan Has, ihr ein Srhcichen Klee 
geſaͤet zu haben 


Dreierlet Arten von utterfräntern werden 


bier. gebaut: ‚nämlich ſpaniſcher oder F Kopftlet, 
Lucerne und Eopareeur. 


- 


* 


De EEE 


Der fpanifche ober Kopfklee wird, wie ges 
möhnfich, unten die Gerſte oder den Hafer, wen 
man es haben kann, in bie zweite Art, gefäet, 
bisweilen auch. wol unter die Rockenſaat im Zrüfe 
jahrt. Wenn der Gerſten⸗acker ganz. fertig if, 
fo ſtreuet man deu Kleefamen barüber her, übers 
eghet ihn nur moch einmal, weil bie eiferme Egge 
eigentlich zu ſchwer ift, und hölzerne bier nicht 

In Gebrauch find, und überläffee ihn fo feinem 
Schickſale. - Der Acker erhält feinen völligen 
Saamen von Gerſte. Sieben bis zehn Pfund 
Aleeſaamen geben wir bem Acker, je nachdem er 
beſſer oder ſchlechter im Stande und Im Boden 


ift, und je nachdem der Saͤemann gut ober ſchlecht 


fäct, Ye beſſer ber. Adler und dee Saͤemann, 
deflo weniger Saamen. Bisweilen giebt er dann 
wol nody im Herbſte eine mittelmäßige- Erndte, 
wenn ber Nachſommer Feucht iſt, welche. mehren⸗ 
teils trocken gemacht wird, Im folgenden Jahre 
wird bieſer Klee zwei⸗, feltener dreimal abges 


. mähet und grün verfuttert, 'ober auch zu Ken 


gemacht, zum Winterfutter. Im letztern Kalle 
bleiben bie Schwabe fo lange liegen, bis fie auf 


- ber obern Geite trocken find, dann werben fie 


umgelehrt, nach einigen Tagen in Haͤnfchen ge⸗ 
, und fo eingefabuen, 


- 
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Gegen Michaelis brechen Die Meiſten ber Acker 
um, und. beflellen ihm.mit Rocken oder Weizem 
Es iſt aber’eine allgemeine Klage, daß die Wins 
terfruͤchie, Defonders der Rocken, nicht gut auf 
Kleeaͤckern getatben, Man hat es verfächt, dem 
Kleeacker mehreremale zu pflägen, aber Dies hat 
noch weniger gefruchtet. Sommerfruͤchte aber 
wachſen in Klee⸗ſtoppel ausnehmend ſchͤn. Dede 


Kalb laſſen ihn einige wol noch ein Jahe ſteben, 


am ihn im Winterfelbe noch zu erndten, und 
dann. ben Adler zu Sommerfruht, vorbereiten 
zu koͤnnen. Aber oft gehet er im zweiten Fahre 
ganz aus, noch ‚dien « aber iſt die Erndte fehe 
ſchlecht. | 
Mit den Schäfer und giren iſt es hier ſo 
weit gekommen, daß fie. den Klee im Herbſte 
nus erſt vom gten October en, im Fruͤhjahre 
aber gar nicht behuͤten duͤrfen. Freilich wäre . 
ed für deu Kleebau zuträglicher, wenn er im 
erften Jahre ganz. von .aller Hutweide befreiet 
“werben koͤnnte. Unſere preuſſiſchen Nachbaren 
maͤhen aus dieſer Urſache ihren Klee im Fruͤh⸗ 
jahre immer 14 Tage fruͤher als wir, weit dort 
Yänzliche Schonung des Klees Geſetz iſt. 
Da der Anban- der Lucerne mehreren Schwie⸗ 
rigkelten unterworfen iſt, als der Anban des 


N 
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Kopffiees, fo findet man fie auch nicht fo häufig 


als diefen. Doc) if fie bei volllommenen Stall⸗ 
fütterungs-MBirtsfchaften faſt unenibehrlich. Das 
her trifft man dieſes Zutterkraut voruehmlich nur 
anf den Feldern der groͤßern Ockonomen an, 
Ihren Vorzug vor bem Kopfklee, der darin bes 
flieht, daß fie fruͤher gemaͤhet werben fanı, uud 
im Herbſt länger aushaͤlt, als bie beiden andern 
Sutterfräuten; fernen, daß fie reichlichern Ertrag 
giebt, und endlich dem Miche faſt gar nicht ges 
fäßrlich If, räumt ein jeber ein. Allein ba 


ſie 15 is 20 Jahre anddauern ſollte, if zuviel 


geſagt. Sie iſt Hier hoͤchſtens 10 Jahre eins 
traͤglich. In Dem letztirn Jahren wände fir weit 
mehr angebaust werben ſeyn, wenn nicht bis. 
trägerifche Sgawenhaͤndler den Landmann auf 
das ſchaͤndlichſte Hintergangen, und ihm, flatt-Lus 
cern· Saamen, Kopfs ja wol gar Steinklee⸗GSaa⸗ 
men um theure Preife verlauft hätten: Des⸗ 
heib ſchenet ſich jegt ein jeder, aufs neue ſich 
wieder betruͤgen zu laſſen, und fdet lieber Kopf⸗ 
Mer ans, deſſen Saamen er kennt, auch wol 
ſelbſt erzeugt. Auf ben fehr wohl zubereiteten 
Ader ſaͤet man entweder vermiſcht, oder nebſt 
Dicken und Hafer 14 bis 16 Pfund, wen fie 
gut fichen ſoll, welches boch ein jeder wänfcht. 


4 
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Am meißen aber zeichnet fig die Grafſchaft 


Hohnflein durch den fleißigen Anbau der Espar⸗ 


nicht zu alt werden, man mag fie grün abfüttern 
Oder zu Heu machen wollen; bie Pferde dagegen 
befinden fich am beſten, wenn man ſie alt werden 
laͤßt, fo daß die Saamienkärner ſchon zu reifen 


fo konnen die Pferde bei einem folchen Futter die 
ſchwereſten Urbeiten verrichten, und, nebmen doch. 
fichtbar zu, ‚Eben fo. nahrhaft iſt auch das Es. 
parcettenheu; und Bit eingebrachten Grumt Übers 
trifft kein anderes Sutter. un 

Es if ein wahrhaft erfreulicher Anblick, wenn! 
man jetzt die lahlſten Berge, welche noch vor 


und durch das beſchwerliche Ackern den Pferden 


- 
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das Murk aus den Kochen: fraßen, am weichen 
auch ſelbſt ber beſte Dünger vergebens angewendet 
wurde, ba. er alfobalb durch die Regengäfle 
wieder im die Gruͤnde hinabgeriſſen wurde, — 


. wenn man bieſe jetzt faſt alle gruͤnen, bluͤhen, 
und durch dies ſchoͤne Futter reichlich ſich verzinſen 


fiehet. Nichts konnte. für dieſe gebirgigte und 


kaltzrͤndige Gegend wäre Ion, als ein 


feines Betten, 


Sie wäh am liebſten in namngien, te⸗ 


uigtem und mergel⸗artigem Boden. In Kies- 


boden koͤmmt fie durchaus nicht fort. Zwei, 
hoͤchſteas drei nordhäufer Scheffel Ausſaat auf 


einen Acker von 100 DNRuthen iſt hinreichend. 


Dan ſaͤet dieſelbe entweder ohne alle andere 
Fruͤchte, oder unter den Hafer oder Wicken, 


welche aber frühzeitig abgefüttert werden muͤffen, 


ober auch. wol im Herbfie unter ben Rocken, doc) 
aber fruͤhzeitig, wenn fie gerathen fol. Das 
Sand muß rein und wohl bearbeitet feyn. , Se 


beſſer es aber im Stande ift, deſto beffer wird 
die Eſparcette. Sie hält: ſich Tänger als bie. . - 


Rucerus, wol 15 bis 20 Jahre. Danı wird 
der Acker umgerifien, und — nicht mit Winter⸗ 


fracht, fondern — mit Hafer beſtellt. - Man 


.. .. 
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kann baum den Acker noch 4 bis Jahre ungen 


| dangt bennten, und er teägt Immer reichlich. 


Eintheilung der Beiden, 

Wenn ich eine Wirthſchaft unterfuchen ſollte, 
ob fie gut ober ſchlecht ſey, vb Verbeſſerungen 
angebracht werden koͤnten ober nicht; fo wuͤrde 
weine erſte Frage ſeyn: wie find die Jelder ein 
getheilet?" find es gefchloffene oder bunte Felder? 
ift man durch ein bärgerliches Geſetz ober durch 
dad Geſetz der Nothwendigkeit verbunden, mit 
den Nachbarn gleiche Felder zu halten, oder hat 
man Freiheit, zu verfahren mit feinen Yıdım, 
wie man wil? Dean. auf bie Eintbeilung, der " 
Selber und den davon abhangenden Fruchtwechſel 
kommt mehr an, als man gemeiniglich glaubt. 

Man hat auch hier, wie in vielen andern 
Gegenden, die 3 Felder⸗wirthſchaft angenommen: 
und beliebt, fo daß ein Theil Winterfrächte,, 
das heißt: Moden und Weisen; ber andere; 
Sommerfrächte, d. h. Gerfle und Hafer; der. 
beitte, Soͤmmerungsfruͤchte, als: Bohnen, Erbs 
fin, Wien, Linſen, Kohl u. dergl., trägt 
Daber bie Namen: Winters — Sommers — 
Shmmerungds ober Braach Feld. Jedoch pflegt. 


auch jeder Der neben biefen .3 Feldern noch ein - 


ln 
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buntes ober gemuſchtes Felb zu haben, worin 


alles durch einander igebanet wird, Die Urſache 


hievon ift entweder ‚bie Nähe des Feldes beim - 
Orte, oder weil nüht ein jeder. fo viel gutes Lan 
befist, daß er in jedem Felde feine Gemäfe 
arten bauen kann. Ob bieſe Eintheilung vor⸗ 
theilhaft oder ſchaͤdſich fey, Darüber will ich mein 
Urteil bis gegen ‚hab Ende bleſe Abhendlang 


deſcude. 


— 


4 Winterfeld. | 

Da man Hier das Winterfelb für das wide 
tigſte - unter den 3 Feldern haͤlt, ſo daß das 
Sprichwort fogar fagt: “eine gute Winterserudte . 
übertrage zwei ſchlechte Gommerserndten,” ſo 


ſey es mirterlaubt, mich mn demfelben wert zu 


beſchaͤftigen. 

Dreierlei Arten von Fruͤchten bauet man bier 
in dieſem Belde: Rocken, Weisen und Winters 
räbfanmen. Moden und Weizen erhalten einerlet 


"Behandlung. Hat der Acker braach gelegen, 


fo iſt er bis zum. Herbſt 3, anch mal gepflägt 


und geegt, vor dem 3ten ober ztenmal Pflügen 


gebängt worden, und zwar entweder mit ber 
Achſe ober mit Härdeslager. Sehe gern bringen 
gute Wirthe ihren Dünger in bie vorletzte Pflug⸗ 


+ 
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art, damit er mit der letzten Fahre wieder here 
aufgebracht werden kann. Alb ‚gewöhnlich dießt - 
auch dies die ſchoͤnſte Frucht. Da man aber 
jetzt ſelten in den Feldern der Bauern einen 
Braacht acker antrifft, ſo faͤhrt man gern den 
Duͤnger, wenn ber Acker im Soͤmmerungs⸗Felde 
etwann ungeduͤngt beſtellt worden wäre, ſogleich 
in die Stoppel, pfluͤgt ihn dann unter, aßt ihn 
3 bis 4 Wochen in der Furche liegen, dann 
egget man das Land ab, pfluͤgt es zur Saat, und 
beftellt ‘den Acker. Jeder befömmert gewefene 
Acker wird alſo — ben Ruͤbſaamen⸗,“ Leins 
und Kohl⸗acker auögenommen, welcher wegen 
fpäter Beftellung, und weil er im Sommer miehr⸗ 
mals gepflügt worben war,-.kar Gimmal gepflägt 
wird — immer zweis, auch breimal gepflägt und 
geegt. Moden trägt jeder Adler, wenn er nicht 
gar zu naß liegt. Zum Weizen aber nimmt man 
- bie beften Aecker und bängt fie auch immer gut, 
Doc) giebt es auch eine Net leichten, fogenannten 
haſel⸗ erdigen Boden, in welchem man lieber mit 
mittelmäßigem Weizen ald mit ſchlechtem Rocken 
vorlieb nimmt. Da der Weizen, wenn er ein⸗ 
kraͤglich ſeyn ſoll, mehr Dünger erfordert und 
dennoch im Ertrage weit mißlicher iſt als der 
Rocken, fo Bauer man gewöhnlich iur To vlel, 


— 00,88 


8° mann zur Wuthſchaft udibig hat. 


Verhaltuiß deſſelben iſt ungefähr: wi⸗ 8 —* Io 
zu 1. ": 

. Bits großen Deſchiedenheit des Bodens 
ut ſich ſchlechterdings nicht fagen: ber Acker 
bringt fo viel Schocke; fondern man muß hier 


ben Durchſchnitt aunehmen. Nach demfelben 
liefert. der Acker Rocken in. ſchlechten Jahren 


12. Scho zu 60 Bund; in Mittelejahren a 
Scheck; ia ganz guten Jahren auch wel 23 
Schock. Daraus wirb gebrofchen zwiſchen 6 
und 10 norbhäufer Said, ‚oder 8 bis 13 
Himten. 

Weisen liefert der Acker Im Durchſchuit 


2 bis 4 Schock, und sieht 4 58 6, felten * 


Scheffel, re ) 

‘ Die Zeit ber Beftellung diefer beiden Zruchte 
orten ift 14 Tage vor und nach Michaelis. Frühen 
beſtelt, wird der Rocken gewöhnlich leicht um® 
leidet oft vom Froſte in ber Bluͤthe; ſpaͤrer der 
ſtellt, if gewoͤhalich ẽine halbe Miß ⸗ erudte, weil 


das Clima etwas rauh if. Date Wirthe fin 


gern in alte Saatfurche, und beſtellen ihre Winters 
feucht, wenn fie nicht durch ſpaͤte Erabten, oder 
durch anhaltende Trockaiß oder Regenwetter· darau 
verhindert werden, vom 16ten bis zoſten Sept. 


a - — —— 
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Sie kaͤllen bei Weizen entweder, ober fürn 
‚alten. Auf den Acer wird ſowohl Rocken als 
Weizen 13 Scheffel oder 2 Himten geſaͤet. 
Muß man ſpaͤter beſtellen, ae nod 
| 3 Scheffel zu. | 


Winter⸗ raͤbſaamm wird köerpaup (che wenig; 
acf Bauerguͤtern aber faſt ger nicht erbanet. 


Diejenigen. Paͤchter, welche ihn baden, thun 
dies auf folgende Art: fie flärzen das Land im 


Herbfte, und pfluͤgen es bis zum 24ften Julius 
noch 2 oder zmal. In bie vorletzte Pflugzart 
bringen fie ben Dünger, meiftens aus den Schaaf⸗ 
filien, und nun fden fe ihn Ausgangs Julli 


und Aufangs Auguſts aus. ‚Man hat hier zwebs 


erlei Arten: den großen ober Mops, und ben 
kleinen Ruͤbſaamen. Set wagt maͤn es fort 
gar nicht. mehr, dieſes Delgewächs zu bauen, 
ba. feit einigen Jahren ein gewiſſer fchwarjer, 
dem Erdflohe ſehr aͤhnlicher Käfer: durch Abs 


nagen der Knospen ‚mb Bluͤthen die fchönften 


Hoffnungen gänzlich zerſtbret, und den Dekonos 
men großen Verluſt verurſacht hat. Ein ganz 
guter Ehemann. darf wicht viel über ein 16⸗ 
theil eins noedhͤuſec ea auf Don Ader 
ſaͤen. 


— 10.37 

. B. Sommerfetb, 

In das Sommerfeld fäen wie nur zwei 
- Srachtsarten: Gerſte und Hafer. Die Bearbeis 
tung des Ackers hiezu iſt folgende, - Gebängt 
wird dies Feld mit der Achſe nie, wol aber bis⸗ 
weiln wit Schaaf⸗pferch. Bur Gerſte waͤhlt 
man bie beſten und in Beſſerung fich befindenden 
Meder. Gewihnlich ſaͤet der Bauer ſeine Gerſte 
mad) 3 Jahren immer wieder auf denſelben Acker. 
Man ſturzt das Land, welches Gerſte tragen 
ſoll, wo moͤglich, im Herbſte, pfluͤgt es im Frühe 
jahre, nachdem es abgeegt worden iſt, wieder 
auf, und ſaͤet dann in die dritte Pflug⸗art die 
Gerſte. Iſt das Land unrein, und das Fruͤh⸗ 
jahr nicht allzunaß, fe giebt Men ihm auch wol 
noch eine Pflug⸗ art. Denn die Gerfte liebt einen 
lockern Boden. ‚Die Befteilzeit derfeiben iſt vom 
12ten bis letzten May, hoͤchſtens 4ten Junius. 
Dan ſaͤet auf ben Acker ebenfalls 15 Scheffel 
ober 2 Himten, ſowohl bon der Gerſte als vom 
Hofer, Mit 2 God Gerfie find wir in guten. 
Jahren nicht zufriebden. 

Dom Hafer. hat man eine zweifache mit: 
Maͤrzen⸗ und: Sommerhafer. Der Maͤrzen⸗ 
hafer unterſcheidet ſich von dem Somumerhafer 
Vaud, daß te ahond ſchwerte iſt, and ga 
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feiner Reife einige Wochen. mehr. bedarf ald dieſer. 


Er wird deshalb ſchon nach ber Mitte des. Aprils 
bis zum 4ten May ausgeſaͤrt, da der Sommer: 


“Hafer erft vom ıflen bis 12ten May gefüet zu 


werben pflegt. Erfterer erfordert zwar: etwas 


beffexen und fetteren Boden, Diefet Dagegen eine 


beffere Eultur bed Bodens. Daher ftürzt man 
oft den Ader, der zum Märzenhafer beſtimmt 
ft, gar nicht, fonderui fäet ihn geradezu in die 
Rocken⸗ oder Weizenfionpel. ch habe ihm feit 


einigen Sahren 3 Pflugsartem gegeben, und mich 


fehr wohl. babei befunden. - Dem Sommerhafer 


giebt man zwar den fchlechteften Boden, aber 


immer zwei -Pflugsarten,- weil er durchaus wie 
die Gerſte einen lockern Bohen haben will, Der 
der von 160 [Ruthen Liefert gewoͤhnlich 1 


Schock im Durchſchnitt, in ganz guten Jadren 


auch wohl 13 Shod. oe, 


C. Braohfeld. | 
: Diefen Namen führer dieſes Felb nur noch 
aus alten Zeiten, Jetzt Heißt und ik ed Soͤmme⸗ 
ruugsfelbß. Es iſt Hier der Ort nicht, mich über 
den Ruten: oder „Schaden der Branche auszu⸗ 
laſſen, ſondern ich babe hier nur zu erzählen, 


wie ed der Hohnſteiner damit haͤlt. Er iſt, wie 


— 
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ich ſchon geſagt habe, kein Freund der Braache, 
ſondern er benutzt ſeinen Acker ſo gut er kann. 
Deshalb findet man auf den Feldern der Bauern 
nur bin und wieber ein unbeſtelltes Stuͤck in die⸗ 
{em Felde. Nur die Pächter und groͤßern Oeko⸗ 
nomen mäffen aus Mangel an Weide bisweilen 
eine Breite zu- einer Braache liegen Iaffen, um 
ihren Schaafen zur Zeit ber Noth einige Nah: 
rung zu verſchaffen. Sonderbar, man fol bie 
Braache an einigen Orten fogar für eine Art bes 
. 2azus halten, welcher nur größern Oekonomen 
zukaͤme. In biefem Söinmerungs: Felde, in 
welches ber Dünger des ganzen Jahres entweder 
vor der Beſtellung oder nach der Ernbte deſſelben 
gefahren wird, werben folgende Sruchtzarten ers 
bauet: Bohnen, Erbfen und Wicken. Dieſe 
Hälfenfrächte, welche fowol in Abficht der Koͤrner 
als des Strohes blos allein zur Nahrung der 
Thiere ausgeſaͤet werben, erhalten immer ziemlich 
einerlei Behandlung, nur daß man für bie Boh⸗ 
nen bie fchmwereften und beſten Aecker auswählt, 
Man ſtuͤrzt den Acer nur im höchften Nothfalle, 
wenn er gar zu unreln ift, im Herbſte, fonft 
bleibt er bis zur Fruͤhjahrs⸗Beſtellung unberührt 
liegen, weil bie Erfahrung gelehrt hat, ‚daß 
diefe Früchte auf einem im Herbfte umgepflügten 
Um. d. Nied. Landtw. 4r. J. 26 St. x 
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Ader nicht fo gut gerathen, auch nicht fo rein 
vom Unfraute fliehen, als wenn er erft im Fruͤh⸗ 
. jahre, und zwar nur einmal, gepflägt wird. Die 
größten Hauswirtbe, bei welchen fich die Arbeit 
im Frühjahr haufen Fünnte, fangen ſchon im 
Januar an, ihren Dünger zu dieſen Fruͤchten 
auf die Felder zu fahren, etwann 5 bis 8 vier⸗ 
fpännige Zuder auf 160 DRuthen, je nachdem 
ihr Borrath von Dünger groß oder Fein if. Don 
ber letztern Hälfte bed Märzes an bis gegen Ende 
des April dauert die Beftellzeit. Auf ben Adler 
gehören Bohnen 2 Scheffel; Erbfeu und Wicken 
‚13 Schffl. Nur felten wird ber Saame unters 
gepfluͤgt, es muͤßte denn der Fruͤhling fehr trocken 
"und der Acer ſehr leicht feyn. Nachdem ber 
Ader abgeegt worden, welches mit einer eifernen 
Egge, mit zwei Pferden befpannet, gefchiehet, 
wird er entweder gleich gewalzet, um ihn zu - 
ebenen und die Winterfeuchtigkeiten barinn zu 
erhalten, ober wenn bie Beftellzeit in feuchte 
Witterung fällt, läßt man ben Saamen erſt auf- 
geben, und walzt ihn dann. Died gefchieht 
jedoch nur bei Erbfen und Wicken, nicht aber 
bei Bohnen. \ 
Unter die Wicken wird alsdann, wenn fie 
grün abgefuttert werden follen, welches fehe 
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Häufig gefchieht, ‚Hafer gemifcht, und biefes 
giebt ein vortreffliched Sutter für Pferde und 
Kühe. Der darauf folgende Rocken geräth ges 
woͤhnlich ganz unvergleichlih, und koͤmmt dem 
Braach⸗rocken gewiß fehr nahe, 

Diefes bei und fogenannte Rauchzeng liefert, 
je nachdem ber Acker in Abficht feines Bodens 
und feiner Beſſerung beichaffen ift, 12 bis 3% 
Schock. Der Körnersertrag ift aber Äufferft 
unficher und fehr verfchieben, In guten Jahren 
giebt das Echo Bohnen wol 6 bid 8 Scheffel, 
Erbfen und Biden 4 bis 6 Scheffel. Allein ich 
babe auch jchon mandjes Jahr erlebt, wo das 
Rauchzeug durch anhaltended Regenwetter ober 
Duͤrre, vornaͤmlich aber durch boͤſe Thaue, ſo 
verdorben war, daß es ungedroſchen fuͤr Schaafe 
md Pferde verfuͤttert werden mußte, Die Urs 
beiter erhalten für das Abbringen und Einbinden 
son dieſen Frucht⸗ arten den Zehenten, 

Die Linfe if bei uns ein intereffantes Ge 
waͤchs. Sie wird in die erfie Pflug⸗art befeilt, — 
wie die Erbſen, Bohnen und Wicken. Aber I 
Acker wird hierzu nicht gebüngt, weil bie Linfen 
daun zu geil wachfen und wenig Körner liefern, 
auch weil der Mift zu viel Unkraut mit fi) führt. 


Dagegen benugen wir ben Dünger, welcher von 
T 2 





Marientag bis zum Herbfte gemacht wird, dazu, 
dieſe und andere ungebüngt beſoͤmmert gemwefene 
Aecker damit zu erquicen, und erhalten auf dieſe 

Art vortrefflichen Rocden und Weizen. Wir 

erndten auf bem Acer felten unter 3 Schock, und 

das Schock liefert 2 bis 5 Scheffel. Manche 

Bauern, befonders wenn fie wenig Wieſewachs 

baben, füttern die Linfen ungedrofchen mit den 

Dferden, um ihnen in diefer Jahrszeit, wo es 

wdiiele Arbeit giebt, neben dem gewöhnlichen Sutter 
eine Stärkung zu geben. Sonſt aber werden 
fie gedrofchen und das Stroh im Winter den 

Pferden aufgeſteckt, auch wol für die Kühe auf 

ber Hexelbank durchgefchnitten. 

Da der Bauer felten oder gar feinen Winters 
⸗ ruͤbſaamen bauet, und doch Del und Oelkuchen 
in ſeiner Wirthſchaft bedarf; ſo ſaͤet er dafuͤr 

Sommer⸗ ruͤbſaamen aus, und zwar, wenn es 

ihm moͤglich iſt, immer ſo viel, daß er auch bei 

einer ſparſamen Erndte fein Auskommen hat. 
Geraͤth er gut, ſo macht er aus dem uͤbrigen 
einen Thaler Geld, womit er einen Theil ſeiner 

Herbſt⸗ ausgaben beſtreitet. Die Zubereitung des 

Ackers iſt folgende: der Acker wird, wo moͤglich, 

im Herbſte geſtuͤrzt, im Fruͤhijahre darauf abgeegt, 

und nun, je nachdem er rein oder unrein iſt, 
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noch 2 bis zmal gepflügt und gest. Bor 
der tm oder auch sten Pflugsart erhält der 
Ader feine 5 bis 8 Fuder Dünger. Einige 


Tage vor und nach Marientag: ift die Saatzeit, 


SE die Witterung troden, fo wird er in bie 
Suchen geſaͤet; ift fie feucht, fo wird das Land 
erft abgeegt und dann befäet, moch zweimal 
geest und gewalzt. Iſt dad Land in Beſſe⸗ 
rung, und fehlet es zu der Zeit an Mit, fo 
wird er auch wol ungebüngt beſtellt und hinterher 
zum Rocen gedüngt. Der Ertrag des Ackers 
iſt ſehr verſchieden: bisweilen 5, bisweilen 12 
Scheffel, weil er manchen Unfaͤllen ausgeſetzt iſt. 
Der Arbeiter erhaͤlt fuͤr die Muͤhe des Abbringens 
und Dreſchens den Jo0ten Scheffel. Da er ſpaͤt 
reif wird, oft erſt nach Michaeli, und das Land 
ſehr auszehret, fo giebt es ſelten mittelmaͤßige, 
faſt immer ſchlechte Rocken⸗erndten im folgenden 
Jahre. 

In eben dieſes Felb gehoͤren auch alle Arten 
von Kohl und Ruͤben. Der Acker wird 3⸗ bis 
a4mal zu biefen Gewächfen gepflügt, immer, obs 
gleich der befle Boden dazu ausgewählt wird, 
Kart gebüngt und nad) Johanni bepflanzt. Die 
Kohlpflanzen ziehen die Landleute entweder felbft, 
sder wo die Gelegenheit dazu fehlet, kaufen fie 


294 





 . biefelben von ben benachbarten Landlenten, welche 
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einen Handel damit treiben. Gewoͤhnlich wird 
ſowohl vom Kohle als Rüben immer nar fo viel 
gebaut, als man zur Wirthſchaft bedarf, Und da 
bier nicht bloß Ropflohl, fondern auch brauner und 
grüner Kohl, Wirfing (Savoyerfohl), Kohlruͤben, 
auch Kohlrabi und Blumenkohl auf dem Felde ers 
zeugt werden, fo verfchaffen die Robl: und Rübens 
arten manche abwechſelnde Gerichte jur Erquickung 
des Landmannes. Hin und wieder findet man 
auch Runkelruͤben fuͤr das Vieh. 

Kartoffeln werden bier in großen Quantitäten 
erbauet, Schlechte Wirthe behandeln fie ſchlecht 
und erhalten fchlechte Eındten. Gute Wirthe 
bauen fie auf folgende Art mit großem Vortheiles - 


- fie fahren den Dünger ſchon im November aup 


N 


den Acer, welcher im naͤchſten Jahre Kartoffeln. 
tragen foll, pflägen ihn auch noch vor dem 
Winter unter, Damit dr zerrottet und den Kar⸗ 
toffeln feinen nachtheitigen Geſchmack giebt. Wenn 


. bie Kartoffeln gelegt werben follen, wird das 


abgeegte Land wieder gepflügt. Nun werden 
mit der Hacke Löcher gemacht, in der Reihe 
1 Buß und bie Reihen 2 Fuß von einander, In 
diefe Löcher werden die Saamen⸗Kartoffeln ges 


worfen und mit Erbe bedeckt. "Sobald fie aufs 
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gehen, wird bas Land mit ber fernen Egge 
ſcharf abgeegt und dadurch vieles Unkraut heraus⸗ 
geriſſen. Einige Wochen hernach kdmmt bie 


Hacke und vollendet das Werk dadurch, daß die 


Erde an die aufgegangenen Kartoffeln angehaͤufelt 
wird. Manche behacken ſie gar zweimal, und 
werden dafuͤr darch reichlichern Ertrag belohnt. 
Noch muß ich erinnern, daß das Kartoffelland 
ſehr ſtark geduͤnget werden muß, wenn die Erndte 
ergiebig ſeyn ſoll. Die mancherlei Arten von 
Kartoffeln dienen den Menſchen, Schweinen und 
Rindviche zur Speiſe. | 
Flachs bauet man in der Graffchaft nur 
etwaun fo viel, als man in bad Haus braucht. 
Im Durchſchuitt geräth ex feltener, als er mißs 
rät, Am wenigften ſaͤet man Fruͤhflachs aus, 
und diefen Kaum etwann 14 Tage vor Johanni ; 
ben SpätflachE gegen Sohanni, Man fiehet es 
immer mehr ein, daß dieſes Produkt eigentlich 
aur für ganz fruchtbare Gegenden gehört, da er 
oft die Koften nicht abwirft, das Land ausfaugt 
und lein Stroh zum Dünger-liefert, . 


Hirfen ſaͤet faſt ein jeder ſo viel aus, als 
er zu ſeiner Wirthſchaft noͤthig zu haben glaubt 
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Dom Pflüägen, Eggen, Balzen 
Um im kurzen fo vollftändig als möglich zu 
feyn, muß ich auch noch etwas von ber Behand⸗ 
fung des Ackers durch Pflügen, Eggen und 
Balzen hinzufügen. 
Billig follte ich bier mit ber Beſchreibung 
unſeres Pfluges den Anfang machen; da aber 
- bied bereitd ein hobnfteinfcher dfonomifcher 
Schriftfieller, ber Here Paſtor Leopold zu 
Appenrode, in feinem Handbuche der. geſammten 
Landwirtsfchaft, Th. 1, Geite 30. u. f. vor 
mir gethan hat, fo muß ich hier’auf jenes brauch⸗ 
bare Buch blos binweifen, in welchem man auch 
überhaupt vieles, was ich bier befchrieben habe, 
theils beflätiget, theils weiter ausgefuͤhret finden 
wird, Nach unferm nicht leichten Boden ift 
ſchon im voraus zu vermuthen, Daß auch unfer 
Pflug nicht von der leichteften Art ſeyn werbe, 
Es ift möglich, daß er ſich von Pflügen, welche 
in andern Gegenden gebräuchlich find, in’biefem 
und jenem Stuͤcke unterſcheide; allein theils 
kbunen mir jene Pflaͤge nicht alte bekannt (eyn, 
theil& weiß man ja wol, daß ber Pflug faſt im 
jeder Gegend etwas DBeränderted habe. Alles 
was ich won demſelben hier fagen muß, ifts es 
bat, wie gewöhnlich, Mäder, 2 Sterze, wird 
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Son 2, ſelten von einem Pferde, noch feltener 

aber von .2 Ochſen gezogen, laͤßt fich leicht richten, 

umd macht, wenn er in Ordnung ift, eine gerade‘ 
‚und reine Furche. 

Wichtiger iſt mir die Behandlung des Ackers 

wit dem Pfluge. Sm allgemeinen pfluͤgt hier 

ber Bauer durchweg zu flach. Es giebt zwar 


hievon einzelne Ausnahmen, allein die Natur der 


Sache lehrt es ſchon, daß es im Ganzen nicht 
anders ſeyn kann. So lange nicht ein Ueberfluß 
oder doch hinreichender Vorrath von Dünger ans 
gefhafft werden Tann, fo lange barf meines 

Beduͤnkens auch der Ackermann nicht tiefer pflüs 
| gen. Denn wenn er nur für eine Tiefe von-6 
Sol Dünger bat, fo würde er thöricht handeln, 
wenn er feinen Acer bis auf 12 Zoll umgraben 


wollte. Eine natürliche Folge davon ift aber _ 


and), DaB die hiefige Gegend fo oft von Dürre 


leibet, weil die Zeuchtigfeiten zu ſehr in ber Ober 


fläche Bleiben. Je beffer der Boden ift und je 
mehr Dünger man hat, beflo Hefer pfluͤgt mau 
auch. 

Ob mon gleich Hier nicht glaubt, daß durch 
‚ den Dflug etwas verdorben werden koͤnne, ſondern 
es eine allgemeine Regel ift: je beſſer der Wirth, 
deſto mehr beackert er fein Land; fo giebt es doch 


— 
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auch einzelne Faͤlle, wo eine Pflug⸗art unrecht | 
angebracht werden Könnte und baher mehr ver: 
derben als nüglich feyn wuͤrde. Dies. ift beſonders 
ber Kal im Sömmerungsfelde. Es giebt hier 
. Gegenden, wo man ficher vorher fagen koͤnnte, 
Daß Bohnen und Erbfen wenigflens zur‘ Hälfte 
mißrathen würden, wenn der dazu beſtimmte 
Acer im Herbfte vorber gefiärzt worden wäre. . 
Dagegen eilt ein jeber, ſobald die Beftellzeit im 
Herbſte voruͤber it, die Stoppeln des Winters 
feldes unferzupflägen oder zu völligen.” Was 
hievon im nächften Fahre zur Gerfte beftimmt if, 
wird dann im Fruͤhiahre, wenn es abgeegt worden 
iſt, wieder aufgepfluͤgt; finden ſich Unkraͤuter 
darinn, wol nochnald gepfluͤgt und dann erſt 
zur Saat zubereitet, fo baß ein Gerfiensader 3⸗ 
auch 4mal gepflägt und geegt wird. Zum Safer 
gefchiehet dies nur ı= biß 25, hoͤchſtens Intal, 
Erbſen⸗, Bohnen, Wicken⸗ und Linſen⸗Aecker 
werben nur einmal beackert; Kohl⸗, Rein, Ruͤben⸗ 
‘and Ruͤbſaamen, nach Befinden der Umſtaͤnde, zu 
bis 4mal. . Winterfrucht gewöhnlich zmal, ſelte⸗ 
nee 15 ober 3mal. | | 

Das Eggen ift in vielen Faͤllen eben fo wichtig 
ald das Pflügen, Daher ftehet dies Geſchaͤft 
bei und in großem Werthe. Wegen beöthonigten 
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und fchweren Bodens , führen bie Hohnfleiner 
durchweg die eiferne Egge, weil mit der hölzernen 
nichts ausgerichtet werben würde. Doch wäre 
fie gewiß bei der Beftellung der Heinen Körner, 
ald des Klees, Ruͤbſaamens u. ſ. w. aͤuſſerſt 
vortheilhaft. Unſere Egge hat 4 Fuß im [], 
und wird gewöhnlich von 2, nur etwann zur 
Zeit der Noch, wenn man recht viel ausrichten 
will, von eine ſtarken Pferde gezogen. Die 
Abſichten beim Gebrauch der Egge find bekannt. 
Jeder gute Ackermann eggt allemal den gepflägten 
der erft ab, che er ihn zum zweiten ober 
Brittenmale pflägt. Mit Recht glaubt man, 
daB man feinen gepflügten Acker nicht genug 
eggen koͤnne; ja man hält bisweilen das Eggen 
noch für wichtiger und nüßlicher als das Pflügen, 
beſonders wenn ein unreiner Acker bei trockener 
Zeit abgeegt werden kann. Sind die Stuͤcken 
nur einigermaßen breit, fo wird in die Queere 
geegt, damit, wo möglich, alles Unkraut heraus⸗ 
geriffen werde, Bei der Ausfaat hält man es 
aber für befler, nicht zu viel zu eggen, wenn 
font dad Land Mar ift, weil durch vieles Eggen . 
die Körner zu tief zu liegen kommen koͤnnten. 
Bei ber Frauͤhjahrs⸗ und Sommer⸗Beſtellung 
wird hier auch das Waljen der Aecker für ein 
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nothwendiges Stuͤck einer guten Bearbeitung des 


Geldes gehalten. Faſt jeder Ackermann bat eine 


eigene Walze, Gie wird von einem Pferde ges 


zogen, und entweber fogleidy nad) der Beftellung 
bed Ackers gebraucht, oder einige Zeit nachher, 
je nachdem es die Witterung erfordert. Iſt bie 
Witterung zur Zeit der Beftellung troden, ſo 
wird der beftellte Acker fogleich zugewalzt, 
nicht allein um das Land zu ebenen und die Klöße 
zu zerdruͤcken, fondern auch vornämlich, um bie 
Seuchtigkeiten, welche um diefe Zeit einen fehr 
hohen Werth haben, in bemfelben zu behalten. 
Iſt die Witterung naß und der Adler feucht, fo 
ſchiebt man dies Geſchaͤft auf, bis Gerfit, Hafer 
und andere Krüchte aufjegangen find, wo man 
denn gern nad) einem Regen, wenn es twieber 
etwas abgetrocknet ift, walzet, um jene zwei 
Abſichten zu erreichen. Mur bei ſehr trockener 
Beftellungszeit gehet biöweilen die Walze zwiſchen 
den Eggen her, um dem Acker bie gehörige Krume 
zu verfchaffen. Auch haben einige denkende Oeko⸗ 
nomen mit gutem Erfolge die Winterfaat. im 
Srühjahre mit ber Walze überfahren, um auf 
leichtem Boden die durch den Sroft gehobene Erde 
wicder an die Wurzeln anzudrüde. Unbe⸗ 
greiflich war ed mir, in ben fandigten Gegenden 
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Niederſachſens dies nützliche Acker⸗ inſtrument gar 
nicht vorzufinden, ba es dach im Sandboden fo 
vorzoͤglich gute Dienſte thun wuͤrde. Dies iſt 
ein Beweis mehr von der Erfahrung, die ich 
Lugſt in jenen Gegenden machte, daß ber Acker⸗ 
ban dort zum Theil mit einer unverzeihlichen 
Nachlaͤſſigkeit betrieben wird, 


Dom Dünger ' 

Hier werben wir folgende Fragen zu beants 
worten haben: 1) womit, 2)wie, 3) wie oft 
wird gebüngt, und 4) wann wird der Dünger 
auf das Land gebracht ? 

1) Womit wird gebüngt? Wenn man alles 
zum Dünger rechnet, was auf bad Land gebracht 
wird, um baffelbe fruchtbar zu machen, fo darf 
ich auch Diejenigen Verbefferungsmittel nicht übers 
sehen, welche nur feltener angewendet werden. 
Dergleichen find: a) biemineralifchen Düngungss 


mittel, ald: Schlamm, Erbe aus Zeichen oder - 


son ben Straßen, Gyps, Kalt und Mergel. 
Ehemals wurde auf bergleichen Dinge wenig 
geachtet, aber je höher am Werthe die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte geftiegen find, und je länger 
fie ſich either in ihrem hohen Werthe erhalten 
haben, deſto mehr richtet auch ber Landmann 
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ſeine Aufmerkſamkeit auf das, was ſeinen Acker 
verbeſſern kann. Mit Bewunderung ſieht man 
die Emſigkeit, mit welcher jetzt im Fruͤhjahre der 
Koth aus den Doͤrfern auf die naͤchſten Aecker 
gefahren wird. Erde aus den Teichen iſt nur 
ſelten zu haben; allein ich bin überzeugt, daß 
es jest eim leichtes Mittel ſeyn wärbe, "einen 
Teich auszubringen, wenn man nur ein wenig 
dazu behuͤlflich ſeyn wollte, da ein jeder Acker⸗ 
mann gern fein fchlechtes Lanb damit überführe, 
Dan hat auch in ber hiefigen Gegend arigefangen, 
die Wirkungen des Gypſes und gebrannten Kalles 
zu erforfchen, aber dies hat nicht gelingen wollen, 
vielleicht weil ber Boden fchon viele Kalfıheile 
enthält, Dagegen haben. einzelne Wirthſchafter 
den Mergel mit vielem Vortheil auf ihre Wecker 
gebracht. - Daß dad Mergeln der Aecker aber 
nicht gemeiner geworden iſt, daran iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Mangel an Kenntniß deſſelben Schuld; 
und auf das Gerathewohl, oh er gut oder ſchlecht 
iſt, unternimt der Landmann nicht leicht ein 
ſolches muͤhſames Gefchäft. 

Noch weit ſeltener ſind b) die vegetabiliſchen 
Düngungsarten im eigentlichen Verſtande, d. h. 
ſolche, wo ein Acker mit irgend einer Frucht 
beſaͤet wird, um biefelbe ‚ wenn fie ein gewiſſes 
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Alter erreicht hat, zur Befruchtung der Künftig 
zu ſaͤenden Sruchtsart unterzupflägen. Died 
gefchiehet Hier nur alsdann, wenn bie Frucht fo 
ſchlecht ſteht, daß man offenbar eine Mißerndte 
exwarten muß. 
Der gewoͤhnliche Duͤnger iſt und bleibt alſo 
©) ber animaliſche, mit allerlei Vegetabilien vers 
miſcht. Im Allgemeinen kann man nicht anders 
fagen, als: Mangel an Dünger ift die Krank⸗ 
beit, am welcher die meiften Landwirthfchaften 
. laboriren. 
Die. Urfache des allgemeinen Mangels an 
Dünger liegt ohnſtreitig in dem Mißverhäftniffe 
des Viehſtandes zu den Guͤtern. Da wir hier 
nicht durch Heide und nicht durch Plaggen, wie 
in den Heidgegenden, unfern Strohvorrath ſcho⸗ 
men Eönnen, fondern dieſes Stroh beides zur 
Fuͤtterung und zur Streu dienen muß; fo ift es 
natuͤrlich, daß es oft mangelt oder doch fehr 
fparfam damit umgegangen werben muß. Pur 
dann erſt, wenn man Heu, Grummt und Kiee 
genug zur Fütterung des Viehes anfchaffen, und 
dad Stroh hauptsächlich nur zur Etren wird 
gebrauchen koͤnnen, dann wird der Düngernore 
rath fich mehren, und der Adler in ganz voll 
lommenen Stand geſetzt werben können. 
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Die Mifftätten find weiftentheils gut anges 
legt. Nur macht man den Fehler, daß man 
‚nicht alle Arten von Dünger untereinander mifcht, 
umd deshalb oft genöthiget wird, hitzigen Dünger 
auf warmen, und Fühlen Dünger auf falten Bo⸗ 
den zu bringen. Ein von Pferdes, Kuh⸗ und 
Schweins⸗Miſt vermifchter Dünger thut of jedem 
- Boden gute Dienfie, 

Die Miftjauche wird -bis jetzt faſt gar nicht 
geachtet. Bei ſtarkem Regenwetter fließt fie 
von den Höfen auf bie Straßen. Jedoch, wenn 
‚unfere Landwirthe fortfahren, die Straßenzerbe zu 
benutzen, ſo wird ſie wenigſtens in Doͤrfern, die 
nicht abhaͤngig liegen, einigermaßen genutzt. 
Von Jauchenbehaͤltern aber weiß man gar nichts. 

Zur Erſparung des Streusftrohes ſammeln 
die kleinen Landwirthe auch wol Laub aus den 
Hoͤlzern, desgleichen Rohr und Schilf aus den 
Teichen ein. Doch will dies alles nicht viel 
ſagen. 

Wie wird geduͤngt? iſt die zweite Frage, 
welche hier beantwortet werden muß. Ein jeder 
richtet ſich immer nach ſeinem Vorrathe. War 
die Erndte reich an Stroh, ſo iſt der Vorrath 
von Duͤnger groß und der Acker bekommt mehr, 
wie ſonſt. In guten Jahren faͤhrt daher der 
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Bauer wol 8 bis 9 vierſpaͤnnige Fuder auf einen 
Ader von 160 [JRuthen, da eben derfelbe nach 
einer kaͤrglichen Erndte wol mit 5 bid 6 Zudern 
fürlieb nehmen muß. Auſſerdem haben hier 
bie wmeiften Gemeinen Schäfereien, von welchen 
fie den Hordenſchlag, erhalten und durch weichen ’ 
fie den Mangel an Hofbänger fo gut als möglich 
zu erſetzen ſuchen. i 

Un bie dritte Frage, wie oft wird geduͤngt? 
zu beantworten, darf ich nur an die Eintheilung 
unferer Aecker m 3 Felder exignem. Nach ber 
Kegel follte alfo. jeder Acker alle drei Jahre mit 
- Dünger vom Hofe überfahren werben. Allein da 
das große Geheimniß für den Landmann noch nicht 
erfunden zu ſeyn fcheinet, fich einen. Veberfiuß 
ober. dach binzeichenden Vorrath von Dünger zu 
verichaffen ; Te iſt es leider oft der Fall, daß 
mancher Ader nur in dem 4ten, marmber gar 
nur im 6ten Jahre. wieder Erſatz erhält für da, 
wos er feinem Beſitzer geliefert Hat. Freilich 
fiehet man es dem Uder alfobald an,. ob er a:le 
3, oder alle 6 Fahre einmal Dünger erhalten 
hat. Indeſſen fuchen doch die Meilten, wenn 
die Erndten nicht gar zu ſchlecht ausgefallen finde 
fih immer fo einzurichten, daß ſie das ganze 
Braachfeld uͤberduͤngen. 0° ..Ter.on 
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Ueber Die Frage 4, wann foll der Dänger 
auf das Laub gebracht werben? find bie biefigen 
Landleute mit fich ſelbſt noch nicht recht einig. 


Mon- ben Pächtern und großen Delonomen feben 


fie, daß biefe fchon nach Neujahr anfangen, 
ihren Miſt auf bad Land zu fahren, bort freuen 


und bis zur Beftellzeit im Fruͤhjahre liegen laſſen. 


Wenn ber Bauer hingegen manches einzuwenden 
hat, fo ift ihm bas um fo weniger zu verdenken, 


ba ſelbſt Die gelehrten Oekonomen noch nicht über. 


bie Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens einig find. Indeß iſt doch fo viel gewiß: 
Jeder bat, auffer dem nab gelegenen, auch ent⸗ 
fernte Hecker; diefe mit Dünger gehörig zu uͤber⸗ 
fahren, nimt viel Zeit hin. Da nun im Sommer 
für die Wirthfchafter die Zeit edel if, und im 
inter die Pferde wenig ober nichts zu thun 
haben, fo tft es ſchon in dieſer Mäckficht vor⸗ 
theilhaft, die Wintertage zur Abfubre des Winters 
miſtes zu benuden. Manche ahmen biefe Eins 
vichtung ſchon nach, andere dagegen halten fie 
für ſchaͤdlich. 

Der meifle Dünger wird off im Srähjahre 
auögefähren, wo ihm aber bie rauben Läfte oft 


weit mehr ⸗ Schaden thun als dem, ber im Winter | 


ausgefahren, ausgeflreut und durch Regen unb 
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Schnee am bie Erde feſt angeſchlagen worden iſt, 
fo daß die Winde über ihn hingehen... Was num 
noch im Sommer an Dünger gemacht wird, das 
wird immer, fo wie er brauchbar wird, auf daB 
Kand gebracht, bis zu Martini hin, wo denn 
gewöhnlich ein Stillſtand gemacht wird, 


Bonbdber Viehzucht, und zwar. 
a. von der Pferdezucht. | 

In der ganzen Grafſchaft Hohnftein wäßte 
ih, genau zu reden, feinen Ort, von welchem 
* . man behaupten könnte, daß er Pferdezucht triebe, 
Die Urfache davon iſt, weil es hier feine Fuͤllen⸗ 
weiden giebt, die nothwendig ba feyn muͤſſen, 
wenn die Fuͤllenzucht vortheilhaft fen fol. Zwar . 


iR nicht zu leugnen, baß in jebem Dosfe eine 


Anzahl Füllen gezogen werben; allein bies ift 
body bei weitem zu ben eigenen Bedärfniffen nicht 
hinreichend, geſchweige denn, daß ein Handel 
damit getriöben werben koͤnnte. Ein großer Ders 
luſt if es für die hiefige Gegend, daß wir nicht 
von ber mufterhaften Einrichtung Nutzen ziehen 
KBimen, bie Stuten von Beſchaͤlern aus dem 
Landgeftäte belegen zu laffen, wie dies im Lünes 
bargifchen und andern Gegenden unferd Churs 
fürfteutbums Sitte if, Weil die Bauern ſich 
U4 
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ihre Hengfle ſelbſt halten, ober bin und wieder 
von einem Privatınanne ein Sprunghengſt gehalten 
wird; fo kann es nie in unferer Gegend mit der 
.„ Pferdezucht etwas ordentliches werden. Don 
ſchlecht gebauten Vätern und Müttern giebt es 
auch fchlecht gebauete Kinder, . Huch kommen bie 
Füllen, wenn fie ganz und gar im Gtalle ges 
fürtert werben mäffen, viel zu hoch, als dag 
die Zuzucht derfelben viel. Liebhaber finden koͤnnte. 
DBisweilen ‚hat der eine oder andere Bauer Ber 
kanntſchaft auf dem Harze mit einem, Köhler, 
zu welchen bann wol ein Fällen in bie Graſung 
gethan wird, Allein im Ganzen will das nichts 
fogen. Die meiften Pferde alfo, welche hier 
gebraucht werben, fowohl zum Ackerbau als zum 
Zuhrwerke, möüffen erfauft werden. "Die Acker⸗ 
und Fuhrleute wenden ſich dann gewöhnlich nach 
Helmſtaͤdt und Uelzen, wo fie ſich auf. den Maͤrk⸗ 
ten nothbhrftig mit Pferden verfehen.. Und da 
wegen” des vielen Fuhrwerks jährlich’eine Menge 
Pferde zu Grunde gehen, fo gehet alfa auch jährs 
lich eine beträchtliche Summe Geldes dafuͤr aus 
der Graffchaft. 


b. Rindviechzucht. 
Nach der kleinern oder groͤßern Anzahl der 








Pferde auf einem Hofe richtet fih die Rind⸗ 
Viehzucht, . indem man biefelbe nur als einen 


Nothbehelf anfieht. Daher koͤmmt es, daß auf, 


einem Wauerhofe von 3 bis 4 Hufen Land oft 
nur 5 bis 6, hoͤchſtens 8 Stuͤck Rindvieh ange 
troffen werden, und auch diefe werben gewöhnlich 
nur kaͤrglich gefhttert. Ein Gemifch von Haͤckſel, 
Erbſenſtroh, etwas wenigen Grummt oder Nach⸗ 
matt und Spreu iſt das Futter bes. Rindviehes. 
Die goldene Regel: Biel und gutes Futter anges 
ſchafft, dann viel und guted Dich gehalten, unb 
das Stroh meiftentheils untergefireut! wird noch) 
wenig beobachtet, Wie manchem Bauer wäre 
es ein Leichtes, einige Fuder Kleehen anzus 
ſchaffen, und viel Stroh für den Dünger dadurch 
zu erſparen. Aber dieſe Leute haben Immer noch 
die Meinang, daß die Schockzahl der Früchte 
Durch den Kleebau verringert werde, und koͤnnen 
ben wohlthätigen Einfluß, den bied auf das 
Ganze der Virthſchaft hat, nicht begreifen. 


Ochſen werden hier foft gar nicht sufgejogen. 


Wan findet oft in der ganzen Dorfheerde von - 


mehrern hundert Stäcken nicht mehr ale 2 bis 3 
Zuchtochſen, weil: unfere Heine Art Dich keine 
gute Zuchtochfen Tiefern kann. . 
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| Diejenigen Kälber, welche verkauft werben 

ſollen, ſaugen 6 bis 14 Tage an der Kuh, und 
‚gelten 2 bis 3 Rthlr., je nachdem die Jahrszeit 
iſt. Die Zuchtkaͤlber laͤßt man bier ebenfals 4 
bi6 5 Wochen bie Milch von der Mutter augen, 


welches mie auch viel befier zu feyn fcheint, ald 


wenn man fle gleich abfegt und mit Milch traͤnket. 
Ja man hält dies für nothwendig, damit bie 
Milchadern der Kühe deito beffer geäffnet werben, 
wie dies auch ganz natärlich if. Mernänftige 
Hauswirthinnen entziehen bann ben Kälbern bie 
Misch nicht auf einmal, fondern laffen fie in der 
sten Woche noch zweimal, in der Gten nur 
einmal des Tages fangen, und gewöhnen, fie fo 


nebenher an das Freſſen und au einen guten’ 


Trank. So wird der Nachtheif verhuͤtet, den 
das Abſetzen ber Kälber fonft für Kuh und Kalb 
hat, wenn fie auf einmal von einander getrennt 
werden. | | 

In Ubficht der Wintersfutterung hat die bier 
fige Einrichtung unftreitig vor der niederfächfifchen 
große Vorzüge, Dort ift das gewöhnliche Zutter 
des Rindviehes Heu und Stroh, welches ihm 
vorgeworfen wird. Wie viel koͤnnte erfparet 
werben, wenn man bie Haͤckſelbank dort fo in 
Bewegung fette, wie bier, wo. bie meifte Zeit 
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Sen, Grummt, Erbfen and) wol Widen: und 
Linſenſtroh gefchnitten, und bau, mit Spreu unter 


‚ einander gemifcht, dem Vieh in Krippen vorgelegt 


wird. Hier muß, wenn mit Ordnung gefüttert 
wird, nicht eine Handvoll umlommen, und man _ 
reicht fat noch einmal fo weit hin, ald wenn 
man es ihm fo, wie ed gewachfen ift, vorlegt. 
Diefes fogemannte kurze Futter wird dem Rind⸗ 
wich, wenn es reichlich eingelonmen ift, dreimal, 
iſt es ſparſam eingelommen, nur zweimal be& 
Tages vorgelegt, und aufferdem wird je zwei 
Küben ein Bund Hafers ober Gerftenfiroh auf 
die Kaufe geſteckt. Diejenigen, welche Weber: 
fluß an Rockenſtroh haben, miſchen unter das 
kurze Futter auch noch eine Portion Haͤckſel, vor⸗ 
zöglih, weil fi dann jenes Futter auf ber 
Haͤckſelbank beſſer und leichter zerſchneiden läßt. 
Iſt dies aber nicht der Fall, ſo kann es auch 
für das Vieh ganz und gar ohne hartes Stroh⸗ 
futter abgehen. Ich kenne Wirthſchaften, wo 
das ganze Jahr nicht eine Schütte Rocken⸗ oder 
Weitzenſtroh für das Rindvieh aufgefchnitten, 
ſendern was übrig bleibt, zur Streu angemwenbet 
wird. Die milchenden Kühe erhalten aufferdein 
noch einen Trauk von Schroot oder Delluchen. 


Auffer einer oder zwei milchenden Kuͤhen, | 


weiche in einer mäßigen, Wirtbfchaft wol im 
Stalte gefüttert werden, gehet alled Vieh ents 
weder vor den Hirten oder auf den Harz. Dies 
letztere geſchiebet wegen Mangel an Weide. Fuͤr 
guͤſtes ober gelles Vieh .giebt man Weidegeld, 
für Milchkuͤhe dagegen erhält man zo bis 26 
Pfund Butter und ı bis 2 Schock Kaͤſe, je 
nachdem das Stüc gut in ber Milch iſt, nnd fruͤh 
ober fpät gekalbet hat. Aber leider ift das Harz: 
gehen oft mit fo wielen Zatalitäten verknüpft, daß 
fhon dadurch allein bei Vernänftigen der Wunſch 
allgemein werden muß: daß doch ein jeder in 
den Stand gefetst werden möchte, nicht allein 
das Vieh im Stalle füttern zu koͤnnen, was auf 
ben Harz getrieben wird ‚ fondern alles Dich 
Jahr aus Jahr ein, 

Nur eine einzige, aber wirklich muſterhafte 
größere Wirthſchaft iſt mir bekaunt, in welcher 
‚die Stallfuͤtterung complet getrieben wird. Ca 
wird dort wicht fehr viel Vieh gehalten, aber 
‚deito beſſer gefüttert und getränft, und Dagegen 
ein guter Thaler Geld aus dem Molkenwerke ges 
macht. Doch hiervon vielleicht ein andermal, 
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wieyr NO MIS DIE YIINDDIEHZUHT DFINGT ONE 
Schweine ʒucht an baarem Gelde in die hiefigen 
Wirthſchaften; denn fie wird ziemlich ſtark betries 
oben, beſouders wenn Die- Schweine im Preife - 
find, Ein Bauer Hält dann wol zwei, und felbft 
wol mancher Hinterſaſſe eine Zuchtfan. Diefe 
werfen vielleicht in zwei Jahren fünfmal, und fo 
1Aßt ſich ein artiger Thaler Geld nur. allein aus 
Yen Ferkeln machen. Wirthe, die genau rechnen 
gelernt Haben, wollen ‚aber doch nicht gerne vom 
ſtarker Schweinezucht hören, weil fie, wie fie 
fogen , zu fehr auf dem Fruchtboden aufräumen, 
Seitdem die hohen Fruchtpreiſe eingetreten find, 
and ſich fo lange erhalten haben, haben fih äuch 
bie Schweineheerden fehr vermindert, 
Wegen ber vielen Hölzer zwifchen den Feldern 
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. . Kartoffeln ausgeſtopft, und dann mit Gerſte, auch 
wol Erbfen und andern Früchten fett, gemacht. 


b. Die Scaafzucht. 


‚Die Schaͤfereien ſind in den hiefigen Gegen⸗ 


den ziemlich beträchtlich, Die Weide ift zwar 
wicht fett, aber doch größtentheils ſehr gefund, 
da fich die Schanfheerden häufig auf und an den 
Bergen nähren muͤſſen. Unſere Schaafe fichen 


in der Mitte zwifchen den großen rheintfchen und 


kleinen Schnucken. Wegen ber vielen Buſchhoͤlzer, 
mit Dornen durchwachſen, muͤſſen fie jährlich 
zweimal gefchoren werben. Doch trifft man 
auch bin und wieder einfchärige an. Merebelte 
Schaafe giebt es hier faſt gar nicht; und wenn 
auch hierin hin und wieder der Verſuch gemacht 
worden iſt, ſo hat man es doch wieder aufgege⸗ 
ben, weil es bis jetst immer noch an vielem und 


gutem Sutter fehlte. Auſſer den großen Schaͤfe⸗ 


reien ber beerfchaftlichen und adelichen Pächter, 
hat faft ‚jede Gemeine ihre eigene ober Schadens 
ſchaͤferei. Jeder, ber an einer ſolchen gemein⸗ 
ſchaftlichen Schaͤferei Antheil nimt, bekommt 
nach dem Verhaͤltniſſe der Menge feiner Schaafe 
viel ober wenig Milch und Horbenſchlag. In 
den meiſten Doͤrfern erhält ber Gemeineſchaͤfer 
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khr ſich und Die nöthigen Knechte Deputat an 
Früchten. Auch werben ihm wol von ben Inter⸗ 


effenten der Schäferei eine gewiſſe Anzahl Schaafe 


ausgefuttert. Un andern Ortfchaften giebt der 
Gemeinefchäfer einen leiblichen Pacht, und ers 
hält zu feinem Unterhalte vom jedem Acer, den er . 
mit der Horde gedünget hat, entweber die 3te 
ober die ste Garbe. Hiebei ſtehet fich freilich 
ber Schäfer am beſten, und bie Gemeinenglieber 
Haben faft gar feinen Nutzen davon. a, wenn 
man bedenkt, was gewiffeniofe Schäfer, wie bie 
meiften find, in Zeldern und Hölzern für ents 
ſetzlichen Schaden ftiften, fo wird fie jeder vers 
nönftige Mann mit allen ihren. Schaafen weit 
von fi wegwuͤnſchen. Denn fo wie bie Sachen 
jest mit den Schäfereien fieben, iſt ber Schaden. 
allegeit größer als der Mortheil. 

Die Winternahrung unferer Schaafe If Hm, 
Grummt, Erbſen⸗, Bohnen⸗, Wicken⸗, Linſen⸗, 
Gerſten⸗ und Haferſtroh. Auch laſſen gute 
Wirte wol krautige Rockenſchuͤtten von den 
Schaafen durchfreffen, das lange Stroh wieder 
aufbinden , und Kähen und Pferden unterfireuen. 
. Die Jaͤhrlinge werben beffer gefüttert im Unfange 


des Winters, bie tragenden Gchaafe gegen Dad 


Srähjahe, wo fie lammen. Die Hammel. 
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befommen wol gar nur weiffes Stroh. Anſſer⸗ 
dem werben bie erſtern auch, fo wie es noͤthig iſt, 
mit einem Tranke von Gerfienfchroot u. dgl. 
ober von Delkuchen unterftägt, 

Die Wolle geht faft alle nach Norbhaufen, 


und wird ba theils zu Tüchern, theil® zu Hüthen 


verarbeitet, 

Don ber Stoppelzeit an werben an’ vers 
ſchiedenen Orten bie Hammel und Gchnittchen 
oder abgängigen Schanfe fett gehütel, und an die 


wordhaͤuſer Fleiſcher verkauft, 
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Die Bienenzucht 
iſt hier nur ein unbetraͤchtlicher Nebenzweig ber 
Wirthſchaft, aus welcher wenig gemacht wird. 
Bisweilen trifft man wol einen Bienenfreund an, 
der es in guten Jahren bis auf ein halb Hundert 
Stoͤcke bringt. Allein gewöhnlich findet man in 


einem Dorfe nur ſehr Wenige, welche Kenntniſſe, 


Zeit und Luft haben, ſich mit ben Bienen abzu⸗ 
geben. Im Grunde Tann auch ber immer rege 
hohnſteiniſche Landwirth nicht darauf warten, 
Indeß würde ſich dies doch alles finden, wenn 
wirklicher Vortheil dabei wäre, ober wenn nur 
immer Zeit und Mühe belohnt würde, 
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Vom Federvieh 
habe ich weiter nichts zu erinnern, als daß jaͤhr⸗ 
lich eine große Menge Gaͤnſe aufgezogen werden, 
theils zu eigenem Gebrauch, theils zum Verlauf. 


Dom Gefinde 
Endlich muß ich auch noch etwas vom Ges 


finde hinzufügen. Man bat oft, befonders im 


Meichös Anzeiger, angefragt: ob in andern Bes 
genden die Klagen über Mangel und fchlechte Bes 
fchaffenheit des Geſides ebenfalls fo allgemein 


wären, als in den Gegenden, aus welchen die 


Fragen kommen. Vollkommen muͤſſen wir bier 
in dieſelben Klagen einſtimmen. Nicht allein will 
daB Gefinde von einem Jahre zum andern das 
Lohn erhöhet haben, welches ihnen gar nicht zu 
verdentn it, ba alle Bebürfniffe, fo body 
im Werthe geftiegen find, billige Herrſchaften 
auch deshalb gern bad Ihrige hierin thun werben ; 
fondern «8 verlangt and), und, Dies ift weit bes 
ſchwerlicher, töftlichere Behandlung im Effen 
and Trinfen, mehr Nachſicht bei feinen Fehlern 
und Widerfpänftigkeiten, und dennoch will es bie 
Arbeit nicht mehr thun, welche es ehemals bei 


wenigerem Lohne, ſchlechterer Koft und minder . 
nachfichtiger Behandlung that, Beſonders iſt 
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auch jetzt nur ein e Stimme über bie Untreue und 
Luͤderlichkeit des Gefindes. 

Die Urſachen des Mangels und ber daraus 
entftehenden Fehlerhaftigkeit des Gefinbes liegen 
eben ſowol in dem jegigen Kriege, als darin, 
daß ein jeber fein eigener Herr ſeyn will; welches 
auch gewiß fo lange dauern wird, bis alle jene 
Leute gmöthiget feyn werben, wegen Mangel au 
Unterhalt frembe Dienfte wieder zu fuchen. Gott 
gebe uns bald den Frieden, fo wird wieder 
Manches beffer werden, was jetzt zu Klagen 
Meranlaffung giebt. 





Anh ang, 
welcher noch einige Verbefferungen 
bemerklich macht, bie in ber Graf: 
haft Hohnſtein angebragt 
werden ldunten. 

Ä 1) In dem Artikel von dem Boden habe ich, 
ber Wahrheit gemäß, angezeigt, daß die Hohn⸗ 
feiner angefangen haben, ihre Aecker auf mannichs 
faltige Art zu verbeſſern. Alten der Anblick der 
Gelder Ichret ſchon, daß noch aufferordentlich 
Biel gefchehen koͤnne, und auch gefchehen muͤſſe. 
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Wir haben auch fie und da fehr fchlechten Boben; 
der vielleicht dem eigentlichen Sanbboden noch 
nachſteht, weil er gar zu flach iſt, und faſt aus 
lauter Ried beſteht. : Oft ift Baum einige hundert 
Schritt davon die befte, tragbarſte Erbe. Wäre 
es nicht der Mühe werth, wenigſtens für einen 
Beſitzer, beim der Acker erb⸗ und eigenthämlich 
gehört, nach und nach einen folchen Acker durch 
Auffahren von fruchtbarer Erde gu verbeffiem? 
Freilich, in den ehemaligen Zliten achtete man 
das Feld wicht fo, wie jeht; und in den neuern 
Zeiten, we ber Beift der Delonomie einigermaßen 
machte, Fonnte man durch Mebengewerbe zu 
viel verdienen, als daß man auf fo etwas ernſt⸗ 
lich Hätte Denken Finnen, Allein wenn bies 
letztere vielleicht in kurzem fich ändern follte, fo, 
glanbe ich, wuͤrde Mancher Hand anlegen, und 
feinen Nachfolger einen Acker in gutem Stande 
Binteslaffen, der ehebem Faum werth war, daß 
er bearbeitet wurbe, 

2) Obgleich auch mit Abhringung der Steine 
son den Aeckern der Anfang gemacht worden if, 
fo findet man doch in manchen Gegenden ber 
Grafſchaft noch die Wecker ganz mit Steinen 
befäet, fo daß es ber Muͤhe werth wäre, mit 
Ernſt daran zu denken, dieſe Aberfläffigen Dinge 


Y 
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Ueber bie Frage 4, wann foll der Dünger 
auf das Land gebracht werden? find bie hiefigen 
Landleute mit fich felbft noch nicht recht einig. 
Von den Pächter und großen Defonomen fehen 
fie, baß dieſe ſchon nach Neujahr anfangen, 
ihren Miſt auf das Land zu fahren, dort fireuen 
und bis zur Beftellzeit im Fruͤhjahre liegen laſſen. 

Henn ber Bauer hingegen manches einzumenden 
bat, fo ift ihm das um fo weniger zu verdenken, 
ba felbft die gelehrten Delonomen noch nicht über 
die Nüglichkeit ober Schaͤdlichkeit biefes Ver⸗ 
fahrens einig find. Indeß iſt doch fo viel gewiß: 
Zeber bat, auffer bem nah gelegenen, auch ent« 
fernte Hecker; biefe mit Dünger gehörig zu uͤber⸗ 
fahren, nimt viel Zeit Hin. Da nun im Sommer 
für die Wirthfchafter die Zeit edel if, und im 
Winter die Pferde wenig oder nichts zu thun 
haben, fo ift es fchon in dieſer Rädficht vors 
theilhaft, Die Wintertage zur Abfuhre des Winters 
miftes zu benudgen. Manche ahmen biefe Eins 
ichtung ſchon nach, andere dagegen halten fie 
für ſchaͤdlich. 

Der meifte Dünger wirb alf Am Sräbjahre 
ausgefahren, wo ihm aber bie rauhen Lüfte oft 
weit mehr- Schaden thun ald dem, der im Winter 
ausgefahren, auögefireut unb durch Degen und 
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Schnee an bie Erde feſt angeſchlagen worden ift, 
fo daß die Winde über ihn Hingehen, . Was nım 
noch im Sommer an Dünger gemacht wird, das 


wird Immer, fo wie er brauchbar wird, auf dad _ 


Land gebracht, bie zu Martini hin, wo benn 
gewöhnlich ein Stillſtand gemacht wird. 


Bonder Viehzucht, unb zwar 
a. von Der Pferdezucht. | 
“a der ganzen Grafſchaft Hohnſtein wäßte 
ih, genau zu reden, feinen Ort, von welchem 
man behaupten könnte, baß er Pferdezucht triebe, 
Die Urfache davon ift, weil es hier feine Fuͤllen⸗ 
weiden giebt, bie nothwenbig ba feyn mäflen, 


wenn die Bällenzucht vortheilhaft feyn fol. Zwar . 
iR nicht zus leugnen, baß in jedem Dorfe eine 


Anzahl Füllen gezogen werben; allein dies ift 
body bei weitem zu den eigenen Bedärfniffen nicht 


hinreichend, gefdyweige denn, daß ein Handel 


damit getrieben werben koͤnnte. Ein großer Ders 
luſt iſt es für die hiefige Gegend, daß wir nicht 
don ber muſterhaften Einrichtung Nuten ziehen 
Kommen, die Stuten von Beſchaͤlern aus dem 
Landgeftäte belegen zu laffen, wie Dies im Lünes 
burgifchen und andern Gegenden unferd Churs 
fairſteuthums Sitte if, Weil die Bauern ſich 
u3 





308 | 


ihre Hengfte felbft halten, ober hin und wieder 
von einem Privatmanne ein Sprunghengft gehalten 
wird; fo kann es nie in unferer Gegend mit der 
. Pferdezucht etwas ordentliches werden. Mon 
ſchlecht gebauten Vätern und Müttern giebt «6 
auch fchlecht gebauete Kinder, Auch kommen Die 
Füllen, wenn fie ganz und gar im Gtalle ges 
füttert werben muͤſſen, viel zu Hoch, als dag 
die Zuzucht derfelben viel. Liebhaber finden Fönnte, 
Bisweilen ‚hat der eine ober andere Bauer Der 
Fanntfchaft auf dem Harze mit einem Köhler, 
zu welchen dann wol ein Fällen in bie Graſung 
gethan wird, Allein im Ganzen will das nichts 
fügen. Die meiften Pferde alfo, welche hier 
gebraucht werden, ſowohl zum Ackerbau als zum 
Zubrwerfe, muͤſſen erfauft werden. "Die Acker⸗ 
und Fuhrleute wenden fich dann gewöhnlich nach 
Helmſtaͤdt und Uelzen, wo fie fi) auf den Maͤrk⸗ 
ten nothbärftig mit Pferden verfehen. Und da 
wegen” des vielen Fuhrwerks jährlich’eine Menge 

Pferde zu Grunde gehen, fo gehet alſd auch jährs 
lich eine beträchtliche Summe Geldes dafür aus 
ber Graffchaft. 


b. Rinddiehzucht. 
Nach der kleinern ober groͤßern Anzahl der 








Dferde auf einem Hofe richtet fih die Minds 
viehzucht, indem man biefelbe nur als einen 


Nothbehelf anſieht. Daher koͤmmt es, daß auf, 


einem Bauerhofe von 3 bis 4 Hufen Land oft 
wur bis 6, hoͤchſtens 8 Stuͤck Rindvieh ange 
teofien werden, und auch diefe werben gewöhnlich 
nur kaͤrglich gefättert. Ein Gemiſch von Haͤckſel, 


Erbſenſtroh, etwas wenigen Grummt oder Nach⸗ . 


matt und Spreu ift das Futter des Rindviehes. 
Die goldene Regel: Viel und guted Futter anges 
ſchafft, dann viel und gutes Dich gehalten, und 
das Stroh meiftentheild untergeſtreut! wird noch 


wenig beobachtet, Wie manchem Bauer wäre 


8 ein Leichtes, einige Fuder Kleehen anzus 
fchaffen, und viel Stroh für den Dünger dadurch 
zu erfparen. Aber diefe Leute haben immer noch 


die Meinung, daß die Schockzahl der Fruͤchte 


durch den Kleebau verringert werde, und koͤnnen 
den wohlthaͤtigen Einfluß, den dies auf das 


Ganze der Wirthſchaft Hat, nicht begreifen. 


Ochſen werben hier faft gar nicht aufgezogen. 


“Man findet oft in der ganzen Darfheerde von. 


mehrern hundert Stücken nicht mehr als 2 bis 3 
Zuchtochfen, weil unfere Beine Art Dich Teine 


gute Zuchtochfen liefern fan. . 
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Diejenigen Kälber, welche verfauft werben 
| ſollen, faugen 6 bis 14 Tage an ber Kub, und 
‚gelten 2 biß 3 Mthle., je nachdem die Jahrszeit 
iſt. Die Zuchtkaͤlber laͤßt man hier ebenfalls 4 
‚bie 5 Wochen die Milch von der Mutter faugen, 


welches mir auch viel beffer zu feyn fdheint, ale 


wenn man fle gleich abfegt und mit Milch traͤnket. 
Ya man hält dies für nothwendig, damit die 
Milchadern dev Kühe defto beffer geöffnet werben, 
wie dies auch ganz natärlich if. Vernuͤuflige 
Hauswirthinnen entziehen bann ben Kälbern bie 
Mich nicht auf einmal, ſondern laffen fie in der 
zten Woche noch zweimal, in der Gten nur 
einmal des Tages fangen, und gewöhnen fie fo 


nebenher an bas Freſſen und an einen guten’ 


Trauk. So wird der Nachtheif verhuͤter, den 
das Abſetzen der Kälber ſonſt für Kuh und Kalb 
bat, wenn ſie auf einmal von einander getrennt 
werden. 

In Abſicht der Witer⸗ futterung hat die hie⸗ 
ſige Einrichtung unftreitig og der mieberfächfifchen 
große Vorzuͤge. Dort iſt das gewöhnliche Zutter 
des Rindviehes Heu und Stroh, welches ihm 
vorgeworfen wird. Wie viel koͤnnte erfparet 
werben, wenn man bie Haͤckſelbank dort fo in 

Bewegung fette, wie bier, wo die meifte Zeit 
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Hen, Grummt, Erbſen⸗ auch wol Wicken⸗ und 
Linſenſtroh geſchnitten, und dan, mit Spreu unter 


‚einander gemifcht, dem Vieh in Krippen vorgelegt 


wird. Hier maß, wenn mit Orduung gefüttert 
wird, nicht eine Handvoll umlommen, und man 
reicht: faſt noch einmal fo weit bin, ald wenn 
man es ibm fo, wie es gewachfen iſt, vorlegt. 
Dieſes fogemamte kurze Zutter wird dem Minds 
Sieh, wenn es reichlich eingekommen ift, dreimal, 
iſt es ſparſam eingelommen, nur zweimal be& 
Tages vorgelegt, und auſſerdem wird je zwei 
Kuͤhen ein Bund Hafer⸗ oder Gerſtenſtroh auf 
die Raufe geſteckt. Diejenigen, welche Weber: 
fluß an Rockenſtroh Haben, mifchen inter das 
kurze Futter auch noch eine Portion Haͤckſel, vor: 
zuͤglich, weil fich dann jenes Futter auf der 
Haͤckſelbank beffer und leichter zerſchneiden laͤßt. 
Iſt dies aber nicht der Fall, ſo kann es auch 
für das Vieh ganz und gar ohne hartes Stroh⸗ 
futter abgehen, Ich kenne Wirthfchaften, wo 
dad ganze Jahr nicht eime Schütte Rocken⸗ oder 
Weitzenſtroh für das Minbvich aufgefchnitten, 
fordern was übrig bleibt, zur Streu angewendet 
wird. Die milchenden Kühe erhalten aufferbetn 
noch einen Tran von Schroot oder Delkuchen. 


Auffer "einer oder zwei milchenden Kühen, 
welche in einer mäßigen Wirtbfchaft wol im 
Stalle gefüttert werben, gehet alled Vieh ent⸗ 
weder vor den Hirten oder auf den Harz. Dies 
letztere geſchiebet wegen Mangel an Weide. Fuͤr 
guͤſtes oder gelles Vieh giebt man Weidegeld, 
für Milchkuͤhe dagegen erhält man zo bis 26 
Pfund Butter und ı bi 2 Schock Käfe, je 
nachdem das Städ gut in ber Mildy ift, und fruͤh 
oder ſpaͤt gefalbet hat. - Aber leider ift das Harz⸗ 
gehen oft mit ſo vielen Fatalitaͤten verknuͤpft, daß 
ſchon dadurdy allein bei Vernuͤnftigen der Wunſch 
allgemein werden muß: daß doch ein jeder in 
ben Stand geſetzt werben möchte, nicht allein 
das Vieh im Stalle füttern zu koͤnnen, was auf 
dem Harz getrieben wird, fondern alles Vieh 
Jahr aus Jahr ein, | 

Pur eine einzige, aber wirklich mufterhafte 
größere Wirthfchaft ift mir. befaunt, in welcher 
die Srafffürterung complet getrieben wird, Es 


wird dort wicht fehr viel Wieh gehalten, aber . 


deſto beffer gefüttert und getränkt, umd dagegen 
em guter Thaler Geld aus dem Mollenwerke ges 
macht, Doch Hiervon vielleicht ein andermal, 
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6 Die Schweinezucht. 
. Mehr noch als die Rindviehzucht Bringt bie 
Schweine zucht an baarem Gelde in bie hiefigen 
Wirthſchaften; denn fie wird ziemlich ftark betries 
ben, befsuberd wenn bie Schweine im reife - 
find. Ein Bauer Hält dann wol zwei, und felbfl 
wol mancher Hinterſaſſe eine Zuchtſan. Dieſe 
werfen vielleicht in zwei Jahren fuͤnfmal, und ſo 
laͤßt ſich ein artiger Thaler Geld nur allein aus 
Sen Ferleln machen, Wirthe, die genau rechnen 
gelernt haben, wollen aber doch nicht gerne von 
ſtarler Schweinezucht hören, weil fie, wie fie 
fagen , zu fehr auf dem Fruchtboden aufräumen. 
Seitdem die hohen Fruchtpreiſe eingetreten find, 
und ſich fo lange erhalten Haben, haben fich auch 
bie Schweineheerden fehr vermindert. 
Wegen ber vielen Hölzer zwifchen den Feldern 
if die Schweinezucht Bann vorzüglich intereffant, . 
wenn ed Eichels oder Buch:maft giebt. Faſt 
jeba@emeine hat ihre Hölzer, wohin die Schweine 
von Michaelis Bis Weihnachten getrieben werben, 
und wo fie, wenn auch nicht. ganz, doch wol 
zum Theil fett werben, welches bem Landmanne 
eine große Hälfe zur Erfparung an Kartoffeln 
und Früchten if. Iſt das aber nicht, fo werben 
die aufgeſetzten Schweine erft mit gelochten 
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Kartoffeln ausgeflopft, und dann mit Gerſte, auch 
wel roten und andern Srüchten fett, gemacht. 


b, Die Sqchaafzucht. 

‚Die Schäfereien ſind in den hiefigen Gegen⸗ 
den ziemlich betraͤchtlich. Die Weide iſt zwar 
wicht fett, aber doch größtentheils fehr gefund, 
da fich die Schaafheerden häufig auf unb an den 
Bergen nähren muͤſſen. Unfere Schaafe ſtehen 
in der Mitte zwifchen den großen rheiniſchen unb 
Heinen Schnucken. Wegen ber vielen Bufchhälzer, 
mit Dornen durchwachſen, muͤſſen fie jährlich 
zweimal gefchoren werden. Doc trifft man 
auch hin und wieder einfchärige an. Merebelte 
Schaafe giebt es hier faſt gar nicht; und wenn 
auch hierin hin und wieder der Verſach gemacht 
worden if, fo hat man es Doch wieder aufgege⸗ 
ben, weil es bis jetzt immer noch an vielem und 
gutem Sutter fehlte. Auſſer den großen Schaͤfe⸗ 
seien der herrſchaftlichen und adelichen Pächter, - 
hat faft jede Gemeine ihre eigene oder Schadens 
ſchaͤferei. Jeder, der an einer folchen gemein⸗ 
ſchaftlichen Schaͤferei Antheil nimt, Bekommt 
nach den Verhaͤltniſſe der Menge feiner Schaafe 
viel ober wenig Milch und Hordenfchlag. Ju 
den meiſten Dörfern erhält der Bemeinefchäfer 
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für fich und Die nöthigen Knechte Deputat an 
Fruͤchten. Auch werden ihm wol von ben Juter⸗ 
effenten der Schaͤferei eine gewiſſe Anzahl Schanfe 
"ansgefuttert Un andern Ortfchaften giebt der 
Semeineſchaͤfer einen leidlichen Pacht, und ers 
Halt zu feinem Unterhalte von jedem Acer, ben ex 
mit der Horde gedänget hat, entweber die 3te 
ober bie ate Garbe. Hiebei ſtehet fich freilich 
der Schäfer am beſten, und bie Gemeinenglieber 
Haben faf gar feinen Nuten davon. Ja, wenn 
man bedenkt, was gewiffeniofe Schäfer, wie die 
meilten find, in Feldern und Hoͤlzern für ents 
ſetzlichen Schaden ſtiften, fo wird fie jeber vers 
nönftige Mann mit allen ihren Schiafen weit 
von fi) wegwänfchen. Denn fo wie die Sachen 
jegt mit ben Schäfereien fieben, iſt der Schaden. 
allezeit größer als der Vortheil. 

Die Winternahrung unſerer Schaafe {ft Heu, 
Orummt, Erbfen:, Bohnen⸗, Widens, Rinfens, 
Gerfiens und Haferſtroh. Auch laſſen gute 
Wirte wol krautige Rocenfchätten von ben 
Schaafen durchfreffen, das lange Stroh wieder 
aufbinden , und Kähen und Pferden unterfireuen. 
Die Jaͤhrlinge werden beffer gefättert Im Unfange 





bes Winters, bie tragenden Schanfe gegen das 


Srähjahe, wo fie lammen. Die Hammel. 
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bekommen wol gar nur weilles Stroh. Auſſer⸗ 
bem werben bie erfiern auch, fo wie es noͤthig iſt, 
mit einem Tranke von Gerftenfchroot u. dl. 
oder von Delkurhen unterfläßt, 

Die Wolle geht fat alle nach Nordhauſen, 
und wird da theils zu Tuͤchern, theils zu Huͤthen 
verarbeitet. | 

Don ber Gtoppelzeit an werben an’ ner 
ſchiedenen Orten die Hammel und Schnittchen 
ober abgängigen Schaafe fett gehätet, und an 1 bie 
wvordhaͤuſer Fleiſcher verkauft, 


Die Bienenzucht 
iſt hier nur ein unbetraͤchtlicher Nebenzweig der 
Wirthſchaft, aus welcher wenig gemacht wird. 
Bisweilen trifft man wol einen Bienenfreund an, 
der es in guten Jahren bis auf ein halb Hundert 
Stöocke bringt. Allein gewöhnlich findet man in 
einem Dorfe nur fehr Wenige, welche Keuntniſſe, 
Zeit und Luft haben, fich mit den Bienen abzus 
geben. Im Grunde kann auch ber immer rege 
- Bohnfteinifche Landwirth nicht Darauf warten. 
Indeß wärde ſich dies boch.alles finken, wenn 
wirklicher Vortheil dabei wäre, ober wenn nur 

immer Zeit und. Muͤhe belohnt würde, 
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, Dom Federvieh 

Babe ich weiter nichts zu erinnern, als daß jaͤhr⸗ 
lich eine große Menge Gaͤnſe aufgezogen werben, 
theils zu eigenem Gebrauch, theild zum Verkauf, 


Vom Gefinde, 

Endlich muß ich auch noch etwas vom Ge⸗ 
finde Hinzufügen. Man bat oft, beſonders im 
Meichbs Anzeiger, angefragt: ob in andern Ges 
genden die Klagen über Mangel und fchlechie Be: 
fchaffenheit bed Geſindes ebenfalls fo allgemein 
wären, als in den Gegenden, aus welchen bie 
Tragen kommen. Vollkommen muͤſſen wir hier 
In diefelben Klagen einftimmen. Nicht allein will 
dos Gefinde von einem Jahre zum andern das 
Lohn erhöhet haben, welches ihnen gar nicht zu 
verbenten iſt, da alle Bebürfniffe fo hoch 
im Werthe geftiegen find, billige Herrſchaften 
auch deshalb gern das Ihrige hierin thun werben ; 
fondern es verlangt auch, und. Dies iſt weit bes 
ſchwerlicher, Töftlichere Behandlung im Effen . 
and Xrinfen, mehr Nachficht bei feinen Fehlern 
mad Wiberfpänftigkeiten, und dennoch will es bie 
Arbeit wicht mehr thun, welche es ehemals bei 
wenigerem Lohne, ſchlechterer Koft und minder . 
nachfichtiger Behandlung that, - Veſonders iſt 
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auch jet nur eine Stimme Äber bie lintreue und 
Züderlichleit des Gefindes. | 

Die Urfachen des Mangeld und der daraus 
entftehenden Zehlerhaftigleit des Geſindes liegen 
eben ſowol in dem jegigen Kriege, als darin, 
daß ein jeder fein eigener Herr feyn will; welches . 
auch gewiß fo lange dauern wird, bis alle jene’ 
Leute genöthiget feyn werben, wegen Mangel au 
Unterhalt fremde Dienfte wieder zu fuchen. Gott 
gebe uns bald den Frieden, fo wird wieder 
Manches beffer werden, was jetzt zu "Klagen 
Veranlaſſung sieht, 





anbang, 
welcher noch einige Derbelferungen 
bemerklich macht, bie in der Grafs 
(daft Hohnſtein angebracht 
werden koͤnnten. 
| 1) In dem Artikel von dem Boden habe ich, 
ber Wahrheit gemäß, angezeigt, daß die Hohn⸗ 
feiner angefangen haben, ihre Aecker auf mannichs 
faltige Art zu verbeffein, Alten der Anblick ber: 
Gelber lehret fchon, daß noch aufferorbentlicdh 
Yiel gefchehen koͤnne, und auch gefchehen mäfle. 
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le haben auch hie und da fehr fchlechten Woben; 
der vielleicht dem eigentlichen Sandboden noch 
nachfteht, weil er gar zu flach iſt, und faſt aus 
lauter Kies beſteht. Oft ift kaum einige hundert 
Schritt Davon bie befte, tragbarfte Erbe. Wäre 
ed nicht ber Mühe werth, wenigfiens für. einen 
Befizer, dern der Acker erb⸗ und eigenthämlich 
gehort, nad) und nach einen folchen Acker durch 
Auffahren von fruchtbarer Erde gu verbefiem ? 
Freillch, in den ehemaligen Zeiten achtete man 
dab Feld nicht fo, wie jet; und in den neuen 
Zeiten, wo ber Geiſt der Delonomie einigermaßen 
erwachte, konnte man durch Nebengewerbe zu 
viel verdienen, als daß man auf fo etwas ernfls 
lich bitte denken können, Allein wenn dies 
legtexe vielleicht in kurzem fi) änbern follte, fo, 
glaube ich , wärde Mancher Hand anlegen, und 
feinem Nachfolger einen Acker in gutem Stande _ 
hinterlaſſen, der ehebem kaum werth war, daß 
er bearbeitet wurde, 
3) Obgleich auch mit Abbringung ber Steine 
son den Aeckern ber Anfang gemacht worben iſt, 





ſo findet man boch in manchen Gegenden ber 


Grofichaft noch die Weder ganz mit Steinen 
beſaͤet, fo daß es ber Mühe werth wäre, mit 
Ernf daran zu denlen, dieſe Aberfläffigen Dinge 
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wegzuſchaffen. Könnte nicht hiezu vorzuͤglich 


die Schuljugend im Fruͤhjahre und Sommer ges. 


braucht werden? Mit Hütfe einiger Wagen und 
erwachfner Leute würde dadurch aufferorbeutlich 
Biel gethan werden kͤnnen. Wie dies anzu⸗ 
fangen, und was damit auszurichten ſey, hat 


und ein ſehr geſchaͤtzter Hohnſteiner, ber Herr 


Amtmann Luͤden zu Ilefeld, bei einer andern 
Gelegenheit, bei Ausrottung der fo aͤuſſerſt ges 
fährlichen Wucherblume, gelehret. Es fey mir 
erlaubt, hier bad Verfahren ganz kurz zu erzählen. 
Als der Herr Amtmann Lüder im ab: 
re 1790, auffer den andern anfehnlichen erſten 
Aemtern in ber Grafſchaft Hohnſtein, auch das 
Stifts⸗ Umt Ilefeld und die damit verbundene 
Pachtung antrat, fand er faft die ſaͤmmtlichen 
dazu gehbrigen Felder mit Wucherblumen übers 
zogen. Diefe hatten. ſich vorher von Fahren zu 
Sahren fo vermehrt, daß ed Niemand wagte, 
anf eigene Koften dieſe fchäbliche Blume auszu⸗ 
rotten. Hier war nun guter Rath theuer;‘ aber 
er würde noch theuree getvorden feyn, wenn man 
dem Dinge feinen Lauf gelaffen hätte. Jeder⸗ 
mann fahe ein, daß ein ſolches Unternehmen 
nicht die Sache eines Privatmannes ſeyn Ente, | 
der noch dazu in den erften Jahren, eben-wegen J 
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dieſes Unkrautes, kaͤrgliche Erndten fürchten 
mußte. Durch Vorſtellung kam es jedoch dahin, 
daß hoͤhern Ortes mitgewirkt wurde. Und nun 
traf Herr Amtmann kLuͤder folgende nachah⸗ 
wungswürdige Einrichtung, Es wurde vor allen 
Dingen ein Auffeher Über diejenigen Kinder, 
welche an dieſem Gefchäfte Untheil nehmen 
wollten, aufgefucht und gewählt, damit alles 
in gehoͤriger Drdnung vollbracht werden koͤnnte. 
Das Schickſal traf einen alten Invaliden, welcher 
fih wahrſcheinlich hoͤchlich freuete, in feinen 
alten Tagen noch commandiren zu duͤrfen, da 
er ſich ſo lange hatte commandiren laſſen muͤſſen. 
Vor der Hausthuͤre deſſelben verſammelten ſich 


num alle diejenigen von der Schuljugend, welche 


geneigt waren, ſich diefer Arbeit zu unterziehen, 


umd zwar Bormittaged nad gegndigten Schule 


fluuden. Bon bieraus wurden die Kinder nun 
paarweis an bie Breite hingeführt, welche von 
Blumen gereinigt werden follte. Hier wurden 
fie alfe in eine Reihe geftellt und in diefer Linie 
durch Die Frächte hindurch geführt, Kein Kind 
durfte auffer ber Linie weder vorwärts noch rück 
wärtd weichen, dafür forgte der Auffeher puͤnkt⸗ 


uch. Alle ansgezogenen Blumen burften nicht ' 


etwa hie ober da hingeworfen, fondern mußten 
nu. d. Nied. Land. 21.9.2866. © X 
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alle in ein eigen dazu gegrabenes Loch getragen 
werden, In eben der Ordnung, in welcher bie 
Kinder anögeführet worden waren, wurden fie 
auch. gegen Abend wieder nach) Haufe geführet, 
fo daß nicht die geringfle Unordnung vorfallen 
konnte. Die größern und -fleißigern Kinder vers 
dienten fi) auf diefe Weife neben deu Schule 
ftunden täglich 2 Ggr., die kleinern nach Vers 
haͤltniß. | 

In dem erſten Jahre waren viele von den 
Schulkindern zurückgeblieben, im zweiten aber 
_ war nicht allein die fämmtliche Schuljugend, 
fondern auch fogar ein Theil derjenigen , welche. 
die Schule ſchon verlaffen hatten, ſehr bereit 
willig dazu. _ Und dies kam vorzüglich daher: 
der Herr Amtmann Luder, welcher gerne Andern 
Freude macht, und welchem der gute Anfang 
‚ber Sade ebfnfans viel Vergnügen gewährt 
hatte, gab darauf im Herbſte diefen feinen Meinen 
Blumenlefern ein jugendliche Zeit, Sie durften 
fih an einem dazu beſtimmten Tage unter ber 
Aufficht ihres Aufſehers im Amthauſe verfams 
meln ; bier wurde ihnen Bier und Kuchen gegeben 
und ein paar Stunden ein Keiner Tanz erlaubt. 
Um die Sache noch feftlicher zu machen, brachten 
die Kinder dem Herrn: Umtmanne einen Kranz 
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mit Blumen geziert. Um ihren Fleiß und gute 
Aufführung zu belohnen, und fie noch mehr anzus 
feuern, wußte fi) diefer Kinderfreund gewife 
Heine Medaillen zu verſchaffen, und dieſe nebſt 
andern Prämien an Gelde bis zu einem Gulden 
wurden an Diejenigen auögetheilt, welche ſich 
nicht allein durch Fleiß und Sittſamkeit, ſondern 
auch durch fleißiges Befuchen der Schulen und 
Geſchicklichkeit im Schreiben ausgezeichnet Hatten; 
und fo wurden fie entlaffen. | 

Da der Kar Amtmann Laͤder biefe Eins 
richtung bis auf diefes 1799ſte Jahr fortgefetzt 


bat, fo ift es natürlich, daß fich die Wuchere 


blumen wicht allein angenfcheinlich verringert 
haben, fondern es ift auch gegründete Hoffaung 
ba, daß fie bei fortgefeigtem Eifer ganz werden 
ausgerottet werden. Abermals ein Beweis von 


dem, was ber Dienfch Tann, wenn er willund . 
| ine Suche Hug anzufangen weiß, 


Auch in einigen andern Feldfluren der Graf⸗ 
khaft Hohnſtein hatte ſich dieſe Wucherblume 
eingeniſtet. Bei dem Mangel an Kenntuiß ber 
Gefahr ‚,  bie.den Feldern durch biefes Uebel 


besorfteht, und bei der gewöhnlichen Nachlaͤſſigkeit 


des gemeinen Mannes in ſolchen Sachen, würden 
unſtreitig in ber Folge alle unfere Felder dadurch 
2° . 
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verborben worden feyn. Glaͤcklicherweiſe aber 





nahm ſich, auf Befehl koͤnigl. churfuͤrſtl. Regie⸗ 


rung, eben dieſer brave Beamte auch dieſer Sache 


ernſtlich an. Da es eine Polizeiſache war, und 


derſelbe beſondern Auftrag dazu erhalten hatte, 
fo mußte ſich jeder ohne Unterſchied des Ranges 
und Standes unterwerfen, weil, wie leicht ein⸗ 
uzuſehen iſt, ſouſt nichts ausgerichtet worden 
waͤre. 
| 

Es wurde demnach den Gemeinen, in beren 
Feldfluren fih Wucherblumen befanden, mehren: 
theild im Julius angekündigt, daß ber Here 
Amtmann, in Begleitung bed Schuldheiffen und 
ber Übrigen Vorgefetten eines Dorfes, an gewiffen 
Tagen, 3. B. an dem sten, 14ten und 24ſten, 


die Felder unterfuchen werde, Alle diejenigen, - 


auf deren Aeckern ſich Blumen finden würden, 
ſollten verhältnigmäßig beſtraft werben. Nun 
war jeder, auch ber Saumfelige, gefchäftig, feinen 
Acer zu reinigen, Anfaͤnglich wollte man. ag 
die Strafe nicht recht glauben, ba aber ben 


Nachlaͤſſigen der Glaube an Geldftrafe fühlber ' 


gemacht wurde; da man fahe, daß es wirklich 
Ernft mit ber Sache fey, legte jeder Hand ans 
Berl, Man darf nun Hoffen, da bei biefer 
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fortgefegtem Ordnung der Dinge dieſe Ungluͤcks⸗ 
Pflanze bald ausgerottet werden wird. 

Dauf ſolchen Vorgeſetzten, welche ihre Vor⸗ 
mundſchaft über viele Unmuͤndige an Verſtande 
ſo treulich verwalten ! ! 

3) Eine wichtige Verbefferung, welche in 
der Zukanft doch noch erfolgen muß, iſt die Eine 
ſchraͤnkung des Behuͤtens ber Kleefelder und 
Wieſen. Schön ift es, daß an manchen Orten 
die Einrichtung bereits getroffen ift, daß junger 
Klee aller Art, weder im Herbſte des erften 


" Sahres, noch im Frühjahre bes zweiten, gehätet 


werben darf. Allein dies iſt leider nur an einigen 
Orten Sitte, An andern find die Klagen fehr laut, 
daß der junge Klee nur etwann bis Alt» Michaeli 
oder wol gar nicht gefchont werde, Er wird 
oft von Ben Gchanfen fo abgenagt, daß man «8 
kaum ficht, daß auf einem Stuͤcke Klee ausgeſaͤet 
gewefen if. Die Erfahrung Ichrt ed, daß 
Lucern und Esparcette burch dieſes Huͤten mehreus 
theils ganz, Kopfklee wenigſtens zum Theil be⸗ 
ſchaͤdigt werde. Würde man doch endlich einmal 
durch eine landesvaͤterliche Verordnung gegen die⸗ 
fen Unfug geſchuͤtzt! 

Ehen fo nachtheilig ift auch das Behuͤten der 
Vieſen bis zum 12ten May. Mas hilft alle 
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Sorgfalt, die man auf die Wiefen verwendet, 

wenn im Seähjahre bie Schaafe benfelben bie 

_ _—beften Kräfte rauben? Gerade um die Zeit, 

' Fa wo die Natur mit verjängten Kräften nach einer 

langen Ruhe zu arbeiten anfängt, wirken ihr die 

Menfchen durch. ihre Heerden entgegen. Kein 

Ä under, wenn fie ſich auf das nachdruͤcklichſte 

r an der Unvernunft der Menſchen raͤcht! Endlich 

einmal wird ja doch wol der Schleier von den 

Augen ſo vieler Menſchen genommen werden; 

endlich einmal werden fie ja wol aufhiren zu 
lagen und dagegen anfangen zu handeln, 

4) Die Wieſen erinnern ung wieder an eine 

andere. Berbefferung, welche wirklich fehr heilfam 

wäre, Schon oben fagte ich, daß in der hiefigen 

Gegend Fluͤßchen und Bäche.genug zu finden find, 

welche zur Mäfferung der Wieſen Aufferft vor« 
theilhaft angewandt werben koͤnnten; da aber faft 
ein jeder Bach mit Waſſermuͤhlen beſetzt ſey, fo 
ſey es dem Befigern ber Wieſen fehr häufig nicht 
erlaubt, ſich des Waſſers bebienen zu duͤrfen. 
Wer nicht in einem vieljaͤhrigen Befitz bes Waͤſſerns 
Äeiner Wieſen iſt, der laſſe es fich ja nicht ein⸗ 
- fallen, Waſſer auf ſeine Wieſe zu leiten. Er 
wird alſobald mit dem Müller im Prozeß ders 
wickelt feyn. Ya, es ik wahr, bie Mählen 


' 


* 
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find für und eben fo unentbehrlich, als das Heu 
der Wiefen. Nur ift der ‘Heine Unterfchied zu 
bemerten, daß der Landwirth nicht im Stande 
if, mir Winde feine Wieſen zu wäffern, wie 
der Müller zum Mahlen Windmuͤhlen anlegen 


- Tamm. Köunten nicht im Sommer, wenn das 


Waſſer Mein ift und kaum eine Mühle treiben 
kann, die Müller das wenige Waffer den durſti⸗ 
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gen Wiefen äberlaffen, follte es auch, wenn fie . 


vielleicht einen ſtarken Wafferzins geben muͤſſen, 
gegen einen gewiffen Eamon feyn? Ueberhaupt 
wäre die Erbauung mehrer Windmühlen in ber 


Grafſchaft Hohnſtein nicht allein wegen der Wie⸗ 


ſenwaͤſſerung ſehr anzuratben, fondern auch we⸗ 
gen des großen Mangels an Waſſer im Winter, 
wo oft bie groͤßte Noth eintritt, wenn der Froſt 


ftark iſt, und'die Mafferbehälter im Herbſte nicht 


fehe angefüllt worden find, Dem Anfchein nach, 
bat die Grafſchaft Hohnftein hiezu bie bequemſten 
Gelegenheiten auf ihren Bergen. So wie bie 
Sachen jett fichen, verdirbt immer‘ einer den 


andern, anftatt ihn zu unterflägen und das ges. 


meine Beſte zu befördern. 

5) Mein fünfter Vorfchlag zur Verbefferung 
der Landwirthſchaft in der hiefigen Gegend betrifft 
die Eintheilung ber Hecker in 3 Felder. Obgleich 


” 
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biefe Gewohnheit in vielen Gegenden einheimifch 
geworben tft, fo ift doch nichts leichter, als die 
Schaͤdlichkeit derfelben einzufehen, zumal wie fie 
jest if. Und wahrſcheinlich werden in dieſer 
Ruͤckſicht noch manche Augen geöffnet werden, 
durch Herrn Leibmedicus Thaer’s Emleitung 
zur Kenntniß der englifchen Landwirthſchaft. 
Die mir geſteckten Grenzen. erlauben mir nicht, 
mich hierüber weitläuftig zu verbreiien; ich will 
beöhalb nur folgendes erinnern. Gelten finder _ 
man einen Wirth in ber biefigen Gegend, ber. 
einen folchen Vorrath von Dünger aufzuweiſen 
hätte, daß er alfe brei Jahre feine Zelder fo 
durchduͤngen koͤnne, wie es nöthig wäre. Man⸗ 
cher Acker muß ſich deshalb kaͤrglich abſpeiſen 
laſſen, mancher andere muß ſogar 6 Jahre unge⸗ 
duͤngt tragen. Eine Eintheilung in 4 Felder 
ſetzte daher Manchen in den Stand, ſein Feld 
alle 4 Jahre wenigſtens gut duͤngen zu koͤnnen. | 
Ein anderer Vortbeil, der hierdurch hewuͤrkt würde, 
ift der, daß man auf diejenigen Gewächfe, welche. 
aͤuſſerſt felten eine gute Winterserndte folgen lafjen, 
Sommerfrucht bauen koͤnnte. Diefe Gewächfe 
find: Kohl, Näben, Ruͤbſaamen, Lein, Kars 
toffeln, und — warum ſollte man heucheln? — in 
vielen Gegenden Kopfklee. Da dieſe Dinge aus 
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mancherlei Urſachen im Soͤmmerungs⸗ oder Branche 
felde gebauet werden müffen, fo hat man in 
folgenden Jahren faft immer ſchlechte Erndten. 
Es iſt nicht moͤglich, dieſe Aecker zur gehoͤrigen 
Zeit zu beſtellen, und dann iſt die Erndte ſchon 
halb verdorben; und wegen: des Kopfllees iſt es 
bier eine allgemeine Bemerkung, daß Sommers 
fruͤchte hinterher weit beffer gerathen, als Winters 
fruͤchte. Alle diefe Nachtheile fielen weg, wenn 
durch) die Eintheilung im 4 Felder jeder mehr 
Freibeit zum Fruchtwechſel erhielte. Dann. 
koͤnnte man feine Eintheilung ungefähr jo machen: 

1800: Rocken und Weizen. . 

1801: Kohl, Nüben, Kartoffeln, Leim, 
welcher dann auch von Unkraute 
reiner wäre, Ruͤbſaamen und Kopf⸗ 
klee, welcher das Jahr vorher in 
die Rocken⸗ oder Weizenſaat gefäet 
worden wäre, 

1802: Gerſte und Hafer, wozu im vorigen 
Jahre durch Pfluͤgen und Behacken 
das Land herrlich vorbereitet waͤre. 

1803: Bohnen, Erbſen, Wicken, Linſen. 

Auf dieſe Weiſe waͤre es moͤglich, wenigſtens 
auf den meiſten Aeckern, einen acht und mehr⸗ 
jaͤhrigen Fruchtwechſel zu veranſtalten und allen 
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ben Nachtheilen zu entgehen, welche bie 3 Jelder⸗ 
wirthfchaft mit fih führt, Dos MWinterfeld 
kann zu rechter Zeit beflellet werden, und das 
Sommerfeld erhält immer durch Kartoffeln, Kohl, 
u, dal, eine gute Vorbereitung. 

Es ift leicht zu denken, daß ich noch eine 
Menge Zehler und Vorfchläge zu deren Verbeſſe⸗ 
rung angeben Fönnte; allein um nicht weitläuftig 
zu werden, fcbließe ich bier mit dem Wunſche, 
daß diefer Auffat ben Lefern biefer Annalen nicht 

mißfallen moͤge. 


J. F. A. Volborth, 
Prediger zu Nieder⸗ Sachswerſten in 
der Grafſchaft Hohnſtein, hannoͤveri⸗ 
ſchen Antheils, und der koͤnigl. Land⸗ 

wirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle 
auswaͤrtiges Mitglied, 





II. 
Beitrag 
zue Beantwortung ber im 2ten Stuͤcke bes 
porigen Jahrganges aufgeworfenen Frage : 
Ob es beffer fey, zum Ackerbau Pferde ober 
Dchfen zu gebrauchen, und bei welcher Eins 


richtung ber Sandmann am mehrſten 
gewinne, 





dd 


Es ſcheint mir, daß es, wo nicht unmoͤglich, 
doch Aufferft ſchwer fey, wenn bie Frage nicht 
anders geftellt wird, ſich entweder für bie Hals 
tung der Pferde oder Dchfen zu erklaͤren. Jeder 


dentende Oekonom wird gewiß mit mir der Mei⸗ 


nüng ſeyn, daß es in Betreibung der Landwirth⸗ 
(daft fo manche Verſchiebenheiten geben müffe, 
ald es Verfchiedenheiten des Bodens, der Lage, 
und wmancherlei Örtliche Verhaͤltniſſe gebe, daß es 
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‚folgfich in der Landwirthſchaft nur äufferft wenige . 
gewiffe, an allen Orten anwendbare, 
Sätze geben koͤnne. 

Durch . den Nachtheil, welchen ich in den 
erfien Jahren meines Landhäushalts dadurch ers 
litten, daß ich mandje, als allgemein gut geprie⸗ 
fene Vorfchläge befolgte, erfcheint mir jett alles 
badjenige nicht als gemeinnuͤtzlich, was blos 
im Allgemeinen, ohne Rückficht auf den Boden 
md mit Verfchweigung örtlicher, Einfluß haben« 
ber Umftände, empfohlen wird. 

Daß die Direktion ber Unnalen alle Tands 
wirthfchaftliche Sachen blos ans dem Gefichtös 
punkte oͤrtlicher Verhaͤltniſſe vorgeſtellt wuͤnſche, 
weil nur davon wuͤrklicher Nutzen zu hoffen ſey, 
zeigt nicht allein bie Ankündigung der Annalen, 
ſondern auch bie Seite 362. befindliche Aeuſſe⸗ 
rung, wo es heißt: 

«Mir find: von mehreren Orten angegangen, 
bie Srage: ob. es wirtbfchaftlicher jcey, den 
Ackerbau mit Pferden oder mit Ochſen zu betreis 
ben? — in dieſen Blättern zu einer nölligen 
Entfcheidung zu bringen; ober, falls dies 
ſes nicht auf eine allgemeingältige 
Weiſe möglich ſey, Boch bie örtlichen 
Merbältniffe zu beſtimmen, unter 
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welchen dieſes und jenes Spannwerk 
den Voryug verbieun” \ 
Da mir die Beantwortung der Frage auf 

eine allgemeinguͤllige Weiſe unmoͤglich fcheint: 

ſo werde ich mich bemuͤhen, zur Beantwortung 

der Frage: unter welchen Verhaͤltniſſen 
iſt es vortheilhafter, zum Ackerbau Pferde oder 
.Schſen zu halten? einige Beiträge zu liefern; 
denn es würde unverzeihliche Anmaßung ver⸗ 

rathen, wenn ich dieſe wichtige Frage ganz ges 

nugthuend zu beantworten erfiären wollte; wiels 

mehr iſt es meine Hauptabſicht, ditſe wichtige 

Frage zu einer mehrſeitigen Betrachtung zu em⸗ 
pfehlen. | 

Zuerft werde ich mich bemühen, zu zeigen, 

unter welchen Umftänden ih es für den Lands 
mann, welcher Feine andere Beſchaͤftigung hat, 
ald feine Aecker zu beftellen, vortheilhafter halte, 
ſich dazu der Dchfen zu bedienen. Sch wohne in 
ber lüneburger Heide, 5% Meile von Zelle, 4 
Meilen von Lüneburg, 4 Mellen von Soltan 
und 2 Meilen von Uelben; die großen Städte 
liegen folglich von bier zu ferne, ald daß ber 
Landmann auf Nebenverdienfte mit feinen Pferden 
rechnen koͤnnte; und nur die hohen Frachtpreife 
und bie einigemal ſich in Lüneburg angehäuften 
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Kaufmannsgaͤter haben einige der biefigen Land⸗ 
leute bewegen Finnen, foldhe von Lüneburg zu 
holen und nach Zelle zu liefern. Da aber bie 
Frachtpreiſe ſehr ſchwankend ſind, auch nach dem 
zu hoffenden Frieden die Kaufmannsguͤter den 
ehebem gewoͤhnlichen Weg gehen werden: ſo 
wuͤrde es fuͤr den hieſigen Landmann zuviel ge⸗ 
wagt ſeyn, wenn er aufs Ungewiſſe nach Luͤne⸗ 
burg fahren wollte, um anzufragen: ob er La⸗ 
dung erhalten koͤnne oder nicht? Es iſt alſo, 
“wie geſagt, auf keinen Nebenverdienſt für den 
biefigen Landmann mit Sicherheit zu rechnen. " 
Der. Boden bes hiefigen Ackerlandes tft ohne , 
. alle Beimifchung reiner gutartiger Sand, welcher — 
ganz vorzuͤglich reinen guten Rocken, Hafer und u 
Buchweizen als Ertrag abwirft, wenn er naͤm⸗ 
lich ſtark gedüngt und gut bearbeitet wird, und 
bie Witterung nicht gar zu troden iſt. Eine 
ſolche Dörte aber, wie im vorigen Jahre, kann 
ber biefige Acker durchaus nicht ertragen, wes⸗ 
halb ih auch auf meinem flarf gedüngten und 
gut bearbeiteten Sande, ſowohl ˖ vom Rocken als 
auch vom Hafer, im vorigen Fahre kaum das 
die, dom Buchweisen aber das 14te Korn 
erndtete. Dahingegen ich in biefem Jahre von“ 
meinem eigenen Lande vom Rocken im Durchſchnitt 
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dad ste, von Hafer das ste, und vom Buche 
weisen dad Lote Korn geerndtet babe, womit 
ich bei’ der mißlichen Witterung zufrieden feyn 
kann, und alfo dieſe leiste Erndte unter bie 
Mitteleerndten rechne. . Im Durchfchnitt kann 
ich mit Sicherheit darauf rechnen, 14 Kom mehr, 
als der hieſige Landmann, zu erndten; Heu erndtet 
berjelbe nicht mehr, als womit er ein Pferd, 
6 Ochſen, 5 bis 6 Kühe und 2 bi 3 Kälber 
im Sabre durchfuttern Iaım. Hiebei iſt aber 
wohl zu merken, daß für 6 Ochſen auf nicht mehr 
- Deu gerechnet werden darf, ald ein Pferd im 
Jahre bedarf, und daß der biefige Landmann 
fein Pferd, (einen ſtarken Hengft ) ii der Megel, 
gegen den Winter verfauft, und im Frühjahre 
wieder kauft. Gemeiniglich hat jeder Landwirth 
noch einen Fleck, woranf er ein Heines Fuder 
Heu für feine Schanfe (ungefähr 200 Städ 
fogenannte Heibſchnucken) erndtet. 

Gleich nachdem der Schnee im Frühjahr ges 
wichen, werben, wegen Quttermangel, güfte 
Kühe: und Ochſen auf die Heide, um ſich gegen 
Hunger zu fchüten, getrieben ;-bie beften Ge⸗ 
meinteibepläge werben in ber Mitte Aprild mit 
den milchenden Kühen betrieben, — denn als dann 
it auch deren Winterfutter verzehrt — und mehr 


x 


336 — 


wie e in e Kuh kann der Landmann nicht im Stalle 
futtern, weil es ihm an ſolchen privativen Stellen 
fehlt, worinn er mehr gruͤnes Futter bauen 
koͤnnte. Die Ochſen und das Guͤſtvieh werben 
auf den Moͤren und in den Bruͤchen, und zurZett 
ber Arbeit auf den dreeſchen Stoppelfelbern gen 
weidet; in den Mören und Vruͤchen finden ſich 
aber viele Stelfen, in welche ſchweres Vieh bis 
an den Ruͤckgrat verſinken würde, weshalb Feine 
große Art Ochſen gehaltin werben kann. 

Der biefige Landmann fpannt vor feinen 
Wagen und Pflug 6 Ochfen; die beiben im Hinter⸗ 
joche find gemeiniglich 8 bis 10 Fahr alt, und 
hoch 4 Fuß, 5 bis 7 Zoll; Die beiden im Mittels . 
joche, hoch 4 Fuß, 1 bis 2 Soll, und 3 bis 4 
Jahr alt; die beiden im Worberjoche, hoch 4 Fuß 
3 bis 4 Zoll, alt 5 bis 6 Jahr. 

Er wärde nun zwar wol, nad) feiner ges 
woͤhnlichen Art zu pflügen, die Arbeit mit 4 
Ochſen verrichten koͤnnen, denn die Viertel⸗Hoͤfe⸗ 
ner ſpannen nicht mehr an; da aber ber Vollhoͤ⸗ 
fener das Recht hat, 6 Ochfen auf den Stoppels 
und Dreefchfeldern zu weiden, fo fpannt er zwei 
‚junge Ochfen ins Mitteljoch, um biefe Weide zu 
benußen, wodurch ex zugleich ben Vortheil erhält, 
alle Jahr einen alten Ochſen zu verlaufen, weil 
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ex das Mitteljoch als eine Pflauzſchule benunet, 
woburch ex fich eine jährliche Einnahme von 3 bis 
6 Piſtolen, nachdem der Achfe und die Preiſe 
befhaffen find, macht. 

Mir dieſem Geſpaun von 6 Ochfen verfuttert 
er im Herbſte, wenn fich die Weide auf den 
Stoppels und Dreefchfeldern beinahe zum Ende 
meiget, und im Fruͤhjahre, che ſich darauf wieber 
‚ordentliche Weibe findet, des Abendd und Mors 
gens vor dem Anfpannen, fo viel an Rocken⸗ 
Garden, als woraus 40 Himter Rocken ges 
drofchen werben koͤnnten, und fo viel Heu, als 
wewit er ein Arbeitöpferd ein volles Jahr hätte. 
audfättern Tönnen. Er fpannt des Morgens 
wm 3, 4, 5, 6 Uhr, nachdem es in der Jahres 
zeit ik, an, pflüägt bis 9, 10, 11 Uhr, läßt 
Yan bie Dchfen bi gegen 2 Uhr durch feinen 
12: bi 1ajährigen Sohn huͤten, fpannt dann 
wieder au, und pflägt bis 6, 7 Uhr, läßt 
felbige wieder bid Nachts 10, 11 Uber hüten, 
und pfluͤgt in obiger Zeit fo viel, ald man mit 

zwei mittelmäßig flarlen Pferden in 7 Stunden 
pflägen Tann. Mit feinem einem Pferde egget 
er dam täglich das Land, waB er mit 6 Ochſen 
sepflägt Hat; theils, weil das Eggen bie Ochſen 
zu ſtark angreift, theils, weil, wie die Erfahrung 
Aun. d. Rich, Lande a. 3.206. 9 
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| ergiebt, das Korn, auf einemmitPfers 
den geeiggeten Lande, beffer gleich 
vertheilt ficht, weshalb auch die Wiertels . 
Spöfener, welche. Beine Pferde haben, zum Theil 
gerne für Geld ihr Land durch Pferde eggen laſſen, 
wozu fie aber felten Gelegenheit haben; dahin 
gegen iſt auch ein Ader, welder mit 
Dhfen gepflügt.wirb, ‚ordentlicher 
gepflägt, als wenn er mit Pferden gepflügt 
worden, weil die Ochſen einen feftern und gleichern 
Schritt gehen, als bie Pferde, weshalb auch das 
Rand beffer zu eggen if. Im Winter: werben 
die Ochfen mit Stroh von Roden,. Hafer und 
WBuchweisen gefutterrt. 

Würde nım der biefige Landmann, welcher 
keinen Nebenverbieuft hat, wozu er eines An⸗ 
fpaunes bedarf, fonbern fein Geſpann blos zum 
Aderban gebrauchen kann, fenie:6 Dchfen ab⸗ 
ſchaffen und an deren Statt noch a Pferde Gatten, 
fo würde er nicht willen, - 

1): woher er bafür das uöthige Heu nehmen 
ſollte, denn da er nur für 2 Pferde erndtet, indem, 
wie ſchon geſagt, bie 6 Ochſen nicht mehr arhalten 
als ein Pferd, fo würde, da er ſchon ein Pferd 
haͤlt, fuͤr das dritte Pferd ten nm zu Malie 
von; 


2) ante er mit 40 Kitten Rockea, welche 
bie 6 Ochſen erhalten, keine zwei, Pferde darch⸗ 
3) wirde er alle Jahr die Tinnahme fuͤr den 

zu verlaufenden Ochſen nicht allein verliehren, 
fordern wuͤrde auch jaͤhrlich von Dem om. feine 
Pferde gewandten Kapitale ‚verliehren, "indem 
niemand in Abrede feyn wird, daß ein Arbeite— 
pferd alljährlich an Kapital⸗Werth geringer wird; 


deun blos bei jungen Pferden iſt im Handel Vor⸗ 


tyeil zu erwarten; es wird aber nicht leicht Je⸗ 
. maud junge Pferde vor ben Pflug ſpannen, weil 


man nicht erwarten kann, daß. bamit der Uder - 


gut gepfiägt werde, indem die jungen Pferbe 
viel zu raſch, unruhig und ungleich geben; 

Ob am denjenigen Orten, wo ‚fette Weiden 
und reichliche Heu⸗Erndten die Pferdezucht bes 
‚gäuftigenn , oder two ber Landmann durch Neben⸗ 
derdienſte zum Pferdehalten gereist wird, biefe 
ben Vorzug vor den Ochſen gewinuen, Darüber 


vill ich das Urtheil Derjeriigen erwarten, weiche 


ihre Lage, auch eine vollguͤltige Stimme abzu⸗ 
geben ,.. berechtiget. JIn der Lüneburger Heide 


aber glaube ich überseuat zu ſeyn, daß die Ochſen, 


andy) wach aufgehobener Gemeinheit, für denje⸗ 
nigen Laudwirth, welcher bins Ackerbauer if, 
.. Ä 932 Ä 
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einen entfchlebenen Vortheil gegen Pferde gewaͤh⸗ 
sen werben; jebod) wird es aufferorbentlich nüßs 
lich ſeyn, bei ben Ochſen fo viele Pferde zu 
halten, als sum en mumigaͤngiich “Teen 
find, 
Aus bem Vorhechehenden wird ſih ergeben, 
daß ich Für den Landmann, melcher bios Acker⸗ 
bauer iſt, miter den angeführten Umfbänben, bie 
Odchſen vortheilhafter als die Pferde halte; ich 
werde mich nun auch bemühen, zu zeigen, unter 
welchen Umftänden ich für bie Pfexbe ſey, unb 
da ich glaube, daß man. über feine eigene Lage 
am richtigften urtheilen koͤnne, und andern dadurch 
die beſte Gelegenheit gebe, nach ähnlichen Um⸗ 
fländen Daraus für ſich das Beſte zu wählen: fe 
werbe ich auch allein. meine eigene Tage. zum 
prüfenden Gegenſtande nehmen, | 
Sch babe biöher ind Jote Fahr meinen Her 
größtentheild durch Schſen beftellt, da ich aber 
beufelben noch einmal fo oft, ald:hier gebraͤuch⸗ 
lich iſt, bearbeiten laffe, fo kounte ich meine 
6 Ochſen, bei ber Weide, nicht mit ben ‚geiwdhee 
Üben 40 Himten Roden abfertigen, vielmehe 
oe ich auf ein folches Geſpann fo viel ges 
ſchnittene Garben, als woraus Ho Himten 
Moden gebrofchen werben komten. Da der 
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Preis des Rockens nicht: gleich iſt, fo mache ich 
bie Berechnung, was mir ein Geſpann Ochſen 
aub ein Gefpann (nämlich 2) Pferde koſten, nach 
Rocken fülgenbermanßer 
6 Ochfen muͤſſen an Rocken 

Abm fs 80 Himten. 
Kür den Ochſentreiber rechne ich 

an Koft und Lohn jähre 

5 zo Hm, 


— — — 
Summa 710 Himten Rocken. 

Sechs Ochſen erhalten bei mir ſo viel Heu, 
sig zwei Pferde, alſo bedarf es hierüber keiner 
Berechnung, , 

Zwei Pferde erhalten jede Woche 6 "Hinten 
Hafer; rechne ich nun für 6 Himten Hafer 
22 Hinten Rocken, fo macht dies auf 5% , 

Wochen = ⸗130 Himt. 
Die Ochſen mit dem Treiber 
loſteten jaͤhrlich zu erhalten 110 Himt. 


Es koſten demnach die Pferde 20 Himten Rocken 
jährlich mehr, als 6 Ochſen zu erhalten. Es 
it oben bei den Dchfen nicht, neben dem Treiber, 
ber nötige Knecht angeführt, deshalb bleibt auch) 
ſabiger bei deu Pferden weg, Nun Könnte zwar 
der Einwurf gemacht werden: 6 Ochſen fräßen. 
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mehr Stroh, als zwei Pferbe; allein, theils 
erhaͤlt man nicht allein von 6 Ochſen mehreren 
Dünger, als. von 2 Pferden, theild-Fünnte mau 
auch die Arbeit bed Knechts, weiche ex daun vers - 
richten muß, wenn bie Schfen, nicht arbeiten, 
mit in Rechnung bringen, da man, bei dem Knecht, 
welcher bei den Pferden .angeftellt iſt, auf feine, 
Mebersarbeiten rechnen Tann, indem bie Pferde 
gewöhnlich in Arbeit find; ..ich babe aber alle 
diefe Berechnungen deshalb vermieden, um nicht 
einen gar zu großen Vortheil für die Ochfen her⸗ 
auszubringen; es ſcheint mir hinlaͤnglich zu ſeyn, 
wenn 6 Ochſen, welche zum Ackerbau, ſtatt 
zweier Pferde, gehalten werden, einen jährlichen 
Gewim von 30 Himten Roden geben, 





Hätte ich alfo eine reine Ackerwirihſchaft, fo 
muͤßte mich dieſes beſtimmen, die Ochfen beizus 
behalten, denn die Duͤng⸗ und Erndtefuhren 
laſſen fi) durch Ochſen eben fo gut, wie durch 
Pferde, beſchicken; nur bei flarler Hitze find im 
Sommer die Ochſen einige Stunden im Tage 
unbrauchbar, und wern man mit felbigen auch 
täglich einige Fuder weniger, wie mit Pferden 
fahren Tann, fo werben fie auch dagegen ſchwerer 
belaben als zwei Pferde, von weldyen das Stuͤck zu 
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15 Pifolen eingelanft wird , wodurch alſo bie 


wauͤrkliche Arbeit wieder glei gemacht wird, | 
Allein ich babe Fine Brannteweinbrennerei, und 


Dabei gieht es bekanntlich viele Holz⸗, Weizen⸗ 
md Geſt⸗Fuhren; in der Saatzeit kann man 
ſich nicht ohne großen Nachtheil mit dieſen Fuhren 
beläfigen; Kom und Holz muß im Winter anges 


fahren werden, nnd ba ich beides aus einer | 


“ Entfernung von zwei Meilen Holen muß, fo 
£chaffte ich deshalb ſchon vor einigen Jahren ein 
Geſpann Ochſen ab, weil man im Schnee und 
Froſt nicht fo weit mis Ochfen fahren kann; und 
da ich Diefen letzten Winter nicht einmal dad Hotz 
aus ber Nähe mit Schfen holen konnte, fo bin 
ich dadurch - einigemal in große Verlegenheit ge 
fommen, weshalb ich mich entfchloffen habe, 


alle weine Ochſen nach und mach -abzufchaffen, 


und am deren Statt Pferde zu Kalten, . damit 


ich wieber eine gleiche Un und Ausfpannung 


erhalte, indem mit ben Dchien, ber Weide 
Halber, fräher ans und ausgeſpannt werben muß, 
als wie mit ben Pferden, wodurch manche Uns 
erdunug in rechter Benutzung ber Zeit entſtehet. 
Hier kdunte mir ein fehr wichtiger Einwurf 


wegen des verfchichensartigen Düngers, welchen 


ich bei dieſer Umänberung erhielte, gemacht 


PER} ⁊ 
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werden; benn dba ich angeführt Habe, daß mein 
Boden, ohne alle Beimifchung-, reiner. Saub 
ſey, ſo iſt andy: jedem bekaunt, baß In ſolchem 
Boben Rindviehduͤnger mit größerm NRutzen, als 
Mferbebünger, verwendet werde; allein auf bie 
Art, wie ich den Pferbemift gebrauche, ift er 
mir nie nachtheilig gewefen. Ich laſſe nämlich 
sie seinen Pferdemiit aufs Feld fahren, weil 
mich ‚ gleich die Erfahrung von dem Nachtheile 
belehrte; vielmehr laſſe ish den Pferdemiſt vor 
dem Rindviehſtalle ausbreiten, mit Heide⸗Plaggen 
bedecken, alſo taͤglich von dem aus⸗ und eintrei⸗ 
benden Rindviehe durchtreten, welches gemeinig⸗ 
lich alsdann darauf miſtet; ſo mit Rindvieh⸗ 
duͤnger vermiſcht, habe ich ſelbigen als den beſten 
Dünger benutzet. Auch verwende ich ſelbigen 
zur Bedeckung des Klees and Duͤngung der Wie⸗ 
fen, welche nicht bedeicht werben koͤnnen, und 
laſſe das abgeharkte Stroh bem Rindviehe unter⸗ 
ſtreuen. Den Mangel, welchen ich dadurch 
erleiden wuͤrde, daß ich, anſtatt ber Ochſen, 
Pferde halte, werde ich durch mehrere Kähe 
erfeßen. Denn, da ich ben Spülrich oder Abfall 
aus ber Brennerei nicht zur Maftung, fondern, 
für mich vortheilgafter, zur Sutterung meines 
Rindviehes und der Schweine benutze, fo fehlt 
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es mir nicht an Winterfatter, und im Sommer .. 
muuß eb ſich auf ber Gemeinweide, Dreefche. und 
Stoppelfeldern, anflatt der Othſen, feine Nah⸗ 
zung ſachen; denn bis zur Aufebung der Ger 
"meinheit, Tann auch ich, leiberi wicht mehr als 
10 Kühe im Stalle futtern. : Es: wird: Manche 
unglaublich fiheinen, : wenn ich. verſichere, daß 
mein Horndieh nach der Winter rinbeſſern 
Stande ſey, als nach dem Sommer, ba cd doch 
. eigentlich der umgekehrte Fall ſeyn moͤßte, weil 
Das: grime äutter :bem WichE gedeihlicher, alß 
krockenes Zutier if. Ob & nmicht anders. ſeyn 
Tome? iſt eine Frage, die bier nicht zu beaut⸗ 
werten If, ſonſt getraue ich mir zu zeigen, daß 
fh, nach Aufhebung der Geneinheit, an vielen 
Orten die beften Miefens und Kieelämpe finden 
würben, wo ſich jetzt das Vieh kaum vor ſchreien⸗ 
dem Hunger ſchuͤtzt, und daß nach 20 bis 30 
Jahren gewiß Niemand mehr mit Geringſchaͤtzung 
von ber Luͤneburger Heide ſprechen würde, Denn 
blos der durch die Gemeinheit behinderte Betrieb 
bes miehreren Futterbaues ift Die Haupturſache, 
daß darin die Landwirthſchaft ſo aͤuſſerſt ſchlecht 
betrieben wird, | 
Fa ſolchen Landhaushalten folglich, wo viele 
Nebenarbeiten. find, kann es vortheilhafter ſeyn, 


) 
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. Pferde zu-halten; denn, wenn auch. nur einige 
Geſpann Pferde zum Pfluge mit gebraucht wers 
den, fo kommt dadurch, daß,die Ans und Aug 
fpannung: mit den Ochfen nicht zugleich trifft, das 
DSanje,: wenn man nicht mit alles Strenge auf 
die nuͤtzliche Verwendung dir Zwiſchenzeit bälr, 
nicht vorwärt&; und dieſes ift in der That nicht 
‚Leicht, denn man ˖ macht dadurch die Knechte leicht 
verdrleßlich. Der aufnerffime Oekonom wirb 
alſo gewiß mit mir der Meinung ſeyn, daß es in 
dieſem Falle beſſer ſey, bie Ochſen ganz abzu⸗ 
ſchaffen, und ſich ben: Verluſt auf andere Art, 
woran es in großen: Haushaltungen nicht leicht 
an Gelegenbeiten fehlen wird, mieder zu erſetzen. 
|  eimde, im December 1709. 


Wilhelm von Da | 


\ 








III. 


Auf welche Art iſt der Hoeke, anſtatt “ 
Pfluges, ‚in reinem Sandboben am . 
vertieften zu bebrauchen? ? 


E⸗ iſt eine, jedem Oekonomen bekannte Sache, 
daß 1) der Hale den Boden ungleich lockerer 
‚ mache, ald der Pflug; .. 

3) daß der Hate nicht ein ſelches ſtarles 
Anſpann, wie der Pflug beduͤrfe, indem man da, 
wo man 2Pferde oder 6 Ochſen vor den Pflug 
fpamen muß, den Haken mit einem Pferde oder 
3 Dchfen treiben kann; 

3) daß der Haken nicht fo yiele Unehal⸗ 
tungsloften erfordere, als der Pflug. 

Dieſe Gruͤnde beſtimmten mich, wie ich vor 
10 Jahren meinen Landhaushalt in der Fruͤhjahrs⸗ 
Saatzeit anfing, neben meinen Pfluͤgen einige 


Holen ins Feld zu ſchicken, mit dem Vorſatze, 
(weil ich nicht gleich fo viele Haken, wie ich ges 
brauchte, erhalten Fonnte, ) im nächften Herbfle 
alle meine Pfluͤge abzufchaffen, und an deren 
Statt den Haken überall zu gebrauchen, 

Es wird Mancher mit mir die gleiche Bes 
merkung gemacht haben, daß, wenn nicht alle, 
body viele Anfänger, fey'es in’ welchem Zadhe es 
wolle, gar au gerne ben ſtolzen Gedanken hegen, 
daß fie altes beffer wie Ihre Voegaͤnger machen 
koͤnnen, und fich deshalb berufen fühlen, nach 
- einem oder zwei glädlich audgefallenen Berfuchen, 
oder auch gar, wenn fie kaum die Sache ober: 
ſtaͤchlich kennen, ſchon ben Lehrer zu ſpielen. 

So nuͤtzlich und lobenswerth es immer erkannt 
werben wird, wenn man bie. gemachten Crfahe 
rungen oder Beobachtungen befannt macht, ſo 
nachtheilig kann es werben, wenn man folche 
entweder zu fruͤh mittheilt, ober felbige auch ohne 
Einſchraͤnkung empfiehlt. Hätte ich nach meiner 
zweiten Erndte meine Erfahrung über den Ges 
"Brauch des Hakens im Sandboben bekannt ges 
macht, fo würde Damals das Reſaltat ganz 
anderd, wie jetzo, ausgefallen feyn, und ich 
wärde mich gewiß damals ſehr beleidigt gefunden 
haben, wenn man mie zugerufen hätte: Du 
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ferefl! denn Die Erfahrung ſprach ganz für ben 
Muten des Haken; und ich will ed nicht. leugnen, 
Daß es mich viele Ueberwindung, gekoſtet habe, 
nicht jedem Oekonomen zu rathen: werft den 
Pflug zur Seite, und greift zum Haken; denn 
auch ich glaubte in den erſten Jahren mainer Lond⸗ 
wirthſchaft, weil ich einige dkonomiſche Bücher 
gelefen und einige Verſuche gemacht hatte, mich 
dreiſt unter die. Ockonomen Stellen zu können; 
mehrjährige Erfahrungen aber, und die Schriften 
großer Defonomen, haben mir gezeigt, wie vieles 
noch für mic zu lernen ſey, ehe ich anf ping 
Platz unter biefen, Anſpruch machen Tonne, 
Wenm ich alſo jetzt eine ober bie andere meiner 
gemachten Erfahrungen befannt mache, ſo ges 
ſchieht dies nicht and Dem Grunde, am lehren gu 
wollen, ſondern nur, um folche Sachen zur Sprache 
zu bringen, und dadurch zu erfahren, ob bie 
Verſache und Beobachtungen amberer Oekonomen 
gleiche Reſultate mit den meinigen geben. 

Der Menſch, vorzüglich der Anfänger in 
einer Sache, ringt nah Beifall; Hat er nicht 
gleich Gelegenheit, ben bed denkenden Mannes 
zu erhalten, fo nimt er vorlieb mit dem, bee 
wur etwas von der Sache verſteht; ich war in 
Diefer Lage, und eswartete am erſten Tage, wie 
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ich meine Haken ins Felb geſaudt Hatte, den 
Belifall meiner Nachbaren. Um dieſen fo bald 
wie möglich zu erndten, ging ich, nachdem ich 
meiner Arbeit zugefehen Hatte, zu einem, mie 
nahe ackernden Kandwirthe, and ſprach mit ihm 
Aber die damalige Saat⸗arbeit, wobei ich, indem 
ich zu Zeiten nach meinen: Halen blickte, gemiß 
erwartete, daß er meinen Haken billigen würbe; 
allein zu meiner 'Werwunderung ſchwieg er gang 
davon. Ich, um ihn zur Sprache zu bringen, 
war gendtbigt, folgendes kurze Geſpraͤch, wovon 
ich mich der Hauptfache erinnere, einzuleiten: 
Sch. Was denkt ihr, Nochber, von meiner 
Hal⸗arbeit ? findet ihr ſolche nicht gut? ich kann 
beinahe mit 2 Ochſen vor dem Haken fo viel Lan, 
als mit 6 Ochſen vor dem Pfluge, bearbeiten. 
Nachbar. Das mag recht gut ſeyn, Sie 
ſchaffen aber gewiß den Haken wieder ab; der 
fing iſt hier beſſer, ſonſt wuͤrden unfere Vor⸗ 
fahren auch gewiß den Hafen, und nicht den Plug, 
gewählt haben. Das kann ein Kind einfehen, 
daß man mit dem Haken gefchwinder fertig wird, 
als mit dem Pfluge ; denn wenn ich meine 6 
Ochſen, die einen Pflug ziehen, vor drei Haken 
ſpanne, fo kann ich damit mehr, als mit dem 
Pfluge adden, aber hier geht das he nicht, 
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Ich. Uber ihr wißt doch, daß eine Stube 
von und, alle Bauern des ganzen Oprfes hafen, 
md guted Korn erndten; sumsum: sollten deu 
Sie ueben diefem Dorfe liegenbin Dörfer - nicht 

anch den Holen mit Nutzen gebrauchen fünsen? . 
| Nachbar. Eben deswegen, weil in ber 
Näpe gehalt wird und hier nicht, geht es hier 
auch nicht; unſere Merfahren find. auch nicht 
dumm geweien, da nabe bei und gehalt wird, 
ſo würden fie auch gehalt haben, wenn es hier 
gut wäre: dem fie fahen ja, wie geſchwind.ihre 
Nachbaren mit ihrer Arbeit fertig wurden, unb 
würben ſich gewiß bie Arbeit exfeichtert haben, 
wenn bier der Hake mit Vortheil zu gebrauchen 
wäre; da fie aber den Pflug bier beſſer befundeh 
‚haben, fo wird es auch für uns am ficherfien 
feya, wenn wir ihnen folgen; denn, daß wir 
un unferer Nothdurft Korn erndten,. wenn wir 
pilögen, das wiſſen wir gewiß; ob es bei dem 
Haken auch fo feyn würde, iſt ungewiß, und der 
‚Bauer kann kein großes Lehrgeld geben, — 

Nachdem ich mir alle Mühe gegeben, ihm 
durch Gründe, welche ich damals für richtig - 
hielt, für meine Meinung zu gewinnen, trennten 
wir uns, ohne einer ben andern zu überzeugen. 
Kurz baranf begegnete mir mein alter ajähriger 
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Schäfer‘; welcher wahrſcheinlich mit Herzens: 
angft den Haken im Felde gefehen hatte, denn er 


bat mich gleich recht Dringend’, den Haken wieber 


abzuſchaffen; ich erwiderte ihm: ich ſaͤhe die 
Urſache, warum er gegen den Haken ſey, ſehr 
gut ein; er fürchte ſich gewiß, daß das Land, 
wenn es in Dreefch kaͤme, nicht meht gute Weide 
für die Schaafe geben, wärbe, iadem der, Hate 


ſelbiges reiner mache; — Dies, glaubte er, ſey 


zwar auch) ein Nachtheil, allein wiein größter 
würbe der ſeyn, daß ich fchlechtere Embten-ers 
warten muͤſſe, denn bas Haken ginge Hier durchs 
and nicht. Weil ich fchon verbrießlich. war, nur 
Kabel zu finden, da ich Doch auf Beifall gerechnet 
Gatte, fo wollte ich mich nicht weiter mit ihm 
zinlaffen, fondem feste meinen: Weg fort; er 
sief mir nach: hoͤren fie doch, Herr! ihr Water 
— wie er meinen Dater nannte, kehrte ich mich 
mit der Frage um: was habt ihr, guter Alter, 
non meinem Vater gu fogen? er fuhr fort: ich 
erinnere es mich noch recht gut, daß ihr Mater, 
wie er feine Haushaltung anfing,. and) den Haken 
anfchaffte, und ben Pflug au bie Seite ſtellte; 
allein nach einigen Jahren warb ber Hafen ganz 


verworfen, und der Pflug wieder gebraucht, weil 


feine Erndten nad) dem Haken, ob er glich gut 
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duͤngte, ſchlechter waren, als ber Bauern ihre, 
nach dem Pfluge. 


Man wird es mir leicht glauben, daß biefe 
Nachricht mir fehr unerwartet und auffallend 
war; ich fragte darauf: ob er fich nicht erinnere, 
wie lange mein Vater ben Haken gebraucht habe? 
er erwiederte: genau konne er ſich deſſen nicht 
erinnern, er glaube 3 oder 4 Jahre. Indem 
ich hieruͤber nachdachte, erinnerte ich mich aus 
meiner fruͤhen Jugend, in dem Wagenſchauer 
einige alte zerbrochene Haken geſehen zu haben; 
ich beſchloß demnach, bie Erfahrang meines 
Baterd in foweit zu benußen, Daß ich meine 
Pflüge beibehalten, mit dem Halen aber auf vers 
fchiedene Art Berfuche anftellen wollte Noch 
unterſuchte ich zuvor den Boden des benachbarten 
Dorffeldes, wo gehakt wurde, und fand zwar 
dort auch Sand, jedoch mit etwas Lehm gemiſcht, 
da hingegen mein Boden aus ganz reinem Sande 
beſtehet. J 


Im Herbſte 1790 ließ ich zwey Morgen 
Land, nachdem davon der Buchweizen geerndtet 
war, mit gutem Gtallmifte befahren, Diefes 
Land in 4 Theile, der Länge nach, theilen, und 
folgendermanßen in 4. Jahren bearbeiten. 

Han. d. Nied. Landw. 2t. J. 2668t. 3 
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A ward B ward C ward D warb 
1790: gehaft.| 1750: gepflügt.| 1790: gehaft.| 1790: ‚gepfihigr. 
1791: gchaft.|1791: gehaftı |1791: gepflügt| 1791 : gepfiägt. 


1792 : gehaft.|1792 : gepfiägt. 1792: : gehakt. 1792: gepfluͤgt. 
"793: aehati. (1793: gepäft. [793 ge 1793: gepfiägt. 


Da ich willen wollte, ob ſich dad Winterkorn 
auf dem gehakten Lande gut halten würde, fo 
ließ ich alle 4 oben genannte Stuͤcke, 4 Jahre 
nach einander, im Herbſte zugleich mit Rocken 
| befäen, und damit ed dem Lande nicht an Kraft 
fehle, ließ ich ſelbiges im Herbſt 1792 wieder . 
büngen. In ber erften Erndte wurde ber Rocken 
im Jahre 1791 von ben gehaften Stuͤcken zus 
ſammen gedroſchen, und war der Ertrag von A 
und C 52 Korn; von dem gepflügteh Lande B 
und D 53 Korn; in ber zweiten Erndte 1792 
gab A, welches zwei Jahre gehakt war, das ste 
Korn; fo wie auch B und C, welches ein Jahr 
gehakt und ein Jahr gepflägt war, das 5te Kom; 


D, welches zwei Jahre gepflügt war, 44 Korn; 


ich glaube nicht, daß fich jemand wundern wird, 
daß, nach den erften beiden Erndten, ber Hate, 
feine übrigen Vortheile mitgerechnet, bei mir im 
Merthe flieg; denn wenn nad) dem Haken I Korn 
mehr Ertrag al& ‚nach dem Pfluge erfelgte, ſo 
war dieſes, im Ganzen, ein annehmlicher Vortheil. 
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Blie bereits bemerkt, wurden nun Im Herbſte 
1792 vorgenannte 4 Stuͤcke wieder gebüngt und 
zugleich beſaͤet: 

Der Ertrag ber dritten Embie von 1705 
war: von A, welches 3 Jahr gehakt war, das 
‚te Korn; von B, welches jwei Jahr gepflägt 
und ein Jahr gehalt war, 51 Kom; bon C, 
welches jwei Jahr gehakt und ein Jahr gepflägt 
war, das ste Korn; von D, welches 3 Jahr 
gepflügt war, auch bad Ste Korn. . 

Der Ertrag der vierten Erndte von 1794 
war:? von A, weiches 4 Jahr gehalt war, das 
ate Kom; von B und C, welches zwei Jahr 
gepflägt und zwei. Jahr gehalt war; dad SE  , 
Kom; von D; welches vier Sahr gepflägt war, 
44 Komm; 

Man wird es anwaheſcheinlich finen, ; daß 
ein Acer, welcher in 4 Jahren zweimal gebüngk 
wotden, keinen höheren Ertrag gegeben haben . 
folte, weshalb /ich anführen muß, daß der Acker, 
nach meines Vaters Tode, is Jahr (jedesmal 
uf 6 “Sabre ) berpachtet geweſen ſey, und daß 

ber leute Paͤchter felbigen mir nach 13 Jahren 
ſehr mager abtrat. Bei biefer Angabe möchte 
ich jedemi Gutöbefitzen, welcher fein Gut vers 
pachten till, empfehlen, felbiges nie auf ſechs 

"32 . 
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Jahre, ſondern auf 18, wenigftens auf zwölf 
jahre zu verpachten. Es if nie mit Billigkeit 
zu erwarten, daß der Pächter, menn er nur auf 
ſechs Jahre gepachtet hat, das Gut in beſſerm 
Stande, als er es empfangen, abliefern werde; 
denn da ſelbiger keine Sicherheit hat, daß er nach 
6 Jahren das Gut behaͤlt, ſo kann er nichts auf 
baurende Befferung verwenden; dahingegen jeder 
Pächter, wenn er feine Sache verficht, nicht 
alfein eine höhere Pacht geben, fondern auch gerne 


T + 


„Bedingungen, welche die Beſſerung des Guts 


bezwecken, eingehen wird, wenn ihn eine Reihe 
von Jahren ſichert, daß er ſeine Auslage mit 
Vortheil zuraͤck erhalten kdune; bei jeder Ver⸗ 
pachtung auf 6 Jahre wird aber gemeiniglich das 
Gut ſchlechter abgeliefert, als erpfangen; denn 
nur ſelten kann ein Paͤchter bey dem Nutzen des 
Verpaͤchters, den ſeinigen in ſo wenigen Jahren 
finden. Daß man nun in 4 Jahren keinen mageren 
Acer zum hoͤchſten Ertrage bringen Eönne, wenn. 
felbiger auch zweimal gebüngt werde, iſt ſowohl 
eine bekannte Sache, als daß, wenn man vier 
Jahre nach einander Rocken fäet, man nie den 
Acker am vortheilhafteſten benutze. Bel dieſem 
Verſuche war aber auch nicht die beſte Benutzung 
des Ackers in Frage, ſondern wie ſich das 
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Minterforn anf meinem Acker hielte, wenn ich, 
unftatt des Pfluges, den Haken zu meiner Bes 
fiellung gebrauchte, Da ih num auf meinem 
Sandboben Feine andere Winterfrucht als Rocken 
bauen Tamm, fo mußte ih wenigftend viermal 
Roden füen, wenn ich zu einem fichern Reſultate 
gelangen wollte, welches, nad) dem Angeführten, 
Dabin.andfiel: daß A, welches vier Jahr gehalt 
war,'weniger Ertrag gab als D, welches vier 


| Jahr gepflügt war; daß B, welches in 3 Fahren 


zwei Jahr gepflügt und ein Jahr gehalt war, 
nicht allein mehr Ertrag als D, fondern auch 
mehr als C gab, welches in drei Jahren zwei 
Jahr gehakt und ein Jahr gepflägt war; mithin - 
der beſte Ertrag von meinem, ohne 
alle Beimifhung reinem Sandboden 
gu erwarten ſey, wenn in drei Jahren 
zwei Jahr gepflägt und ein Fahr gen 
hatt werde, oder: daß ich zu zwei Pfluͤ⸗ 
gen einen Haken halten mäffe Nah 
dieſem Verhaͤltniffe habe ich am 10 Jahr meinen 
Ader beſtellt, jeboch mit einigen Weranderungen 
in ben-3 erfien Jahren, und werde, da ich ben 
Nutzen des Haken, auf vorbeſchriebene Art, deuts 
lich bemerken Tann, "Won biefer Veſtellanghort 
nicht wieder abweichen, 


[1 
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Wie ich von dem vier genannten Stuͤcken vier 
Erndten genemmen-hatte, ließ ich folhe 2, Jahr 
im Dreeſch liegen; A, welches 4 Jahr gehalt 
@ar, war mulmichter Sand, ber wahrfcheinlich 
zu Flugſand geworden wäre, wenn ed noch einige 
Jahre gehalt worden; nach zwei Jahren war - 
noch Feine Gras: Narbe darauf, weshalb ich 
Beinen Buchweizen darauf fäen mochte; fonberg - - 
nachdem ich darauf. gute Duͤng⸗ erde fahren kaffen, 
ließ ich es im Herbſte mit Branch Rocken beſaͤen; 
nachdem ed einige Jahre gepflügt worden, war 
das Stuͤck wieder in Ordnung. B, welches im 
letzten Jahre gehalt worden, benarbte fi im 

erfien Dreefchjahre nicht fo gut als C, welches 
| im legten Jahre gepflügt war: im zweiten Jahre 
konnte man jeboph. feinen Unterfchieh verfpüren; 
D hatte ſich am gefchwindeften benarbt, 

Nachdem alle vier Stuͤcke zwei Jahre im 
Dreeſch gelegen hatten, und B, C und D im 
. brüten Jahre mit Buchweizen befäet worden, 
fand ſich der Buchweizen am beften auf C; dann 
folgte D, und B gab zwar auch guten Ertrag, 
aber nicht fo gut wie C.unb D, woraus denn 
folgt, daß es nicht wur für die Weide, fondern 
auch für bie folgende Ernlye am zuträglichften fey, 
das Land mit dev Pflugfuhre in Dreef zu legen. 
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a Märe ich nicht gluͤcklicherweiſe zur rechten 
— von dem mit dem Haken gemachten Verſuche 
meines Vaters benachrichtiget worden, ſo wuͤrde 
ich gewiß bei meinem Vorſatze, den Pflug ganz 
abzuſchaffen, und, überall den Haken zu gebraus 
den, geblieben ſeyn; und ba ich bann das naͤm⸗ 

liche theure Lehrgeld, wie mein Vater, im zten 

Jahre bezahlen muͤſſen, fo wuͤrde ich auch den 

mir jegt fehe nützlichen‘ Haken für meinen Bor 

den ganz ſchaͤdlich gehalten haben. Ich bin 
folglich) hiedurch belehrt worden, daß die Art’ 

- der Beftellung deö Bauern fo wenig ganz zu vers 
. werfen, als unbedingt zu befolgen fey, und daß, 
wenn man bie Ortöbeftellung mit Nutzen vers 
ändern wolle, man nie ganz davon abweichen, 

und bie Berfuche auf verſchiedene Weiſe im 
Kleinen machen muͤſſe; auch daß man nicht von 

dem Erfolge einiger Jahre einen aflgemein gültis 

gen Schluß, fondern erſt nach oft wiederholten 
Verſuchen auf ein ſicheres Reſultat Rechnung 


machen koͤnne. 
Eimcke, im December 1709. 


Wilhelm von Weyhe. 
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IV. 


Gedanken eines Schleswigers uͤber Einfuͤh⸗ 
eung dee Stallfuͤtterung. 


i 





x ı. 


| Un Herm Leibarzt Thaern 
nn Er. 1 erhalten hiebei die Fortſetzung meiner 
landwirtäfchaftlichen Bemerkungen, bie ich in 
meinen wenigen mäßigen Stunden niederfchreibe, 
. Die im gten Städe der Annalen aufgeworfenen 
Fragen veranlaßten mich, Diesmal mrine Ges 
banken über Stallfütterung zu Papier zu bringen, 
- Um bie Sragen felbft zu beantworten ‚fehlt es 
mir an Erfahrung, und um dies flüchtig Nieder⸗ 
gefchriebene umzuarbeiten, an Zeit, Ich gebe, 
was' ich kann, und üderlaffe es Ihnen; ob Sie 
einigen Gebrauch davon machen Können. Ders 
muthlich ift altes Uebrige von Feiner Bebentung ; 
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aber doch bie zuletzt angegebene Idee: von Cine: 
führung der Stallfätterung im Kleinen und all⸗ 
mähliger Bergrößerung, nebft Anziehung ber 
Menſchen, behuf derſelben — mie digen; 
uf w. " 
Den sten Februar 1800. 
| Rixen, | 

Schullehrer im Gute Snoop ®), 





Sommerftalifütterung. 
Gommerftaltfätterung fcheint Im allgemeinen 
noch keinen fonberlichen Beifall zu finden, Zur 
Sprache ift fie auch unter unfern Landwirthen, 
amter den Kleinern (Bauern) fowohl, als unter 
Yen Großen (Gutöbefigern, Pächtern ꝛe. )gelommen. 


Ich ſinde dieſen Aufſatz ſo ‚treffend, praktiſch 
med lehrreich, daß ich ibn, uͤnerachtet er nur 
frũchtig niedergefcgrieben und vom Verfaſſer 
nicht zum Abdrucke beſtimmt mar, ber im 
vorſtehenden Briefe ertheilten Erlaubniß zus 

folge, bier unverändert einzäden laſſe, und 
ihn nur noch mit einigen Anmerkungen bes 
gleite, 
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Verſuche ſind auch Bin und wieder, aber nur - 
Heine, mit 2, 5, 10, 20 bis 30 Städ Rinde 
‚Vieh, milchenden Kähen und Jungvieh gemacht, 
Alfo ganz unbelannt iſt bie Stallfurterung bier 
nicht. Uber recht eigentlich im Großen mit 100 
Bis 200 oder 300 Stüd, oder mit allem Rind⸗ 
vleh, was auf einem Gute gehalten wird, iſt fie 
hier nie verfucht worden, Die Verfuche im 
Kleinen find auch größtentheils wieder aufgeges 
ben. Welchen Einfluß fie auf das Ganze der 
Wirthſchaft gehabt hat, oder haben könnte, das 
yon läßt ſich nichts mit Gewißheit ſagen, weil 
meines Wiſſens nie etwas davon bekannt gewordeur 
iſt. Mir fcheint es, daß die Derfuche [denn 
mehr war es nicht) auch als Verſuche nicht Iange 
genug dauerten, um darnach mit vollfommener 
Gewißheit Berechnungen machen und Refultate 
daraus ziehen zu fünnen, in wie ferne Stall⸗ 
futterung hier überhaupt oder unter gewiffen Be⸗ 
dingungen anwendbar iſt oder nicht. 
Als Verſuch im Kleinen, mochte vielleicht 
auch mancher nicht die noͤthige Aufmerkſamkeit 
darauf verwenden — die Sache zu ſehr als Ne⸗ 
benſache anſehen — oder ſich zu ſehr auf ſeine 
Leute verlaſſen; — man weiß ja, wie bie gegen 
jede Nenerung, die ihnen mehr Arbeit macht und 


. 
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daher nicht anſteht, denken —. Genug, Stall: 
futterung fand nicht den gehofften Beifall, Er⸗ 
kundigte man ſich nach ber Urfadye, fp famen fo 
viele Einwendungen zum Borfchein, daß einem 
ſchier die Luſt vergehen mußte, an Einführung 
derſelhen zu denken: Bald ſchmeckte die Milch 
nah Kuhmiſt, bald nad) dem Futter. Den 
- einen Tag gaben bie Kühe pollauf Milch, ben 
andern wieder wenig. Dit der Bütter war man 
and) nicht zufrieden; entweder. es gab nicht ges 
nug, ober fie hatte auch nicht bie Güte ber Übris 
gm. Mit dem Futter ging es auch nicht fo, 
als es gehen ſollte. Oftmals ließen die Kühe 
ben fchönften Klee liegen, Auch kam man wol 
zuweileg mit bem Sutter nicht aus, Der erfle 
Kiee war gemähet; Wicken qub was man fonft 
noch im Vorrath hatte, war-gufgezehrt, und der - 
‚ zweite Kleewuchs war uoch nicht groß gering, 
Nun war Holland in Noth; es fehlte au Futter, 
man war in Verlegenheit, hatte viele Sorgen-ıc, 
und mußte entweder feine Zuflucht zur Winters 
futterung nehmen, . ober das Dich mitten im 
Sommer hinausjagen. Die Stallfuttes _ 
rung fand dann nathrlich- Teinen Beifall, und im 
zweiten und dritten Jahre war fie nicht mehr. 
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Es blieb ungewiß, ob fe anwenbbar (ep ober 
nicht. Mancher glaubte aber das Letztere. 

Andere thaten mehr. Sie ſetzten die Ver⸗ 
fuche im Kleinen länger fort, ließen aber body 
aud) endlich die Stallfutterung mit Milchkuͤhen 
völlig eingehen. Sie behaupten, daß diefes Hier 
nicht vortheilhaft ſey. Sie ſetzen folche Dagegen 
mit Jungvieh und folchen Kühen fort, die Feine 
Mil geben; wobey fie. denn andy noch bis jetzt 
bleiben, und bald mehr, bald weniger davon im . 
Stalle unterhalten, nachdem ber Vorrath am 
Futter iſt. Sie behäupten, bei dieſer Art Stall⸗ 
futterung komme man am beſten fort, ohne leicht " 
in einige Verlegenheit zu gerathen, und“ gewinne 
doch beträglich an Dünger. Fehle es einmal an 
grünem Futter, fo Tonne man fi mit Strog- 
and ‚trockenem Sutter leicht helfen. Dan 
daͤrfe auch nicht eben fo ganz forgfältig, ale bei 
Milchkuͤhen nothwendig iſt, bei dem Zuttern und 
Streuen ſeyn, und das Vieh gedeihe Doch recht 
gut dabey. Man koͤnne allenfalls mitten im 
Sommer, ſobald man bemerke, daß es an Win⸗ 
terfutterung mangelũ werde, das Vieh mit auf 
die Weide ſchicken, und alsdann den zweiten 
. Kleefehnitt zu Heu machen. Als ich vor einigen 
Jahren mit einem. Landwirthe über dieſe Art der 
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Stalifutterurig ſprach, fo behauptete er, baß er 
ed eben dadurch dahin gebracht habe, fein Land 
beſſer bebiingen und fein Jungvieb, das er fonft | 
entaufte, jest ſelbſt aufziehen. zu koͤmen, ohne 
daß er darum bie Zahl der Milchkuͤhe verringert 
habe, Das waren denn ſchon ganz bedeutende 
Dortheile, die er fich durch dieſe Stallfutterung 
zu verfchaffen wußte, (er has jährlich zwiſchen 

20 und 30 Städt Jungvieh auf dem Stalle) 
ohne doß ex dazu beſonders Leute haͤlt. Das 
Maͤhen bed Klees ꝛc. wird von ſeinen Leuten 
nebenher verrichtet, Bis hiezu find Aber nur 
wenige feinem Beiſpiele gefolgt. 
Einwendungen werben noch viele gegen Stalle 
futterung mit Milchlühen gemadt. Einige ber 
wichtigften fcheinen mir folgende zu feyn: . 
1) Fettwaaren, Butter, Käfe und Speck, 
find bekauntlich die Haupiprodukte, welche don 
hier auſsgefuͤhrt, ſehr gut bezahlt werden: und 
Die Haupteinnahme ber Güter ausmachen. Guͤ⸗ 
ter, bie z. B. 300 Kühe haben, koͤnnen, fo wie 
Die Preife dieſer Waaren jetzt ftehen, jährlich 
anf eine fichere Einnahme von 4 bis 5000 Rthlr. 
(nad) Herrn Reich e's Angabe uͤber 6000 Rihlr.) 
rechnen, die fie von ihren Meiereien erhalten und 
zwar ald daaren Weberfihuß erhalten. Durch | 
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| Stallfutterung, meint man, laſſe ſich der Ertrag 
vder reine ueberſchuß hier nie ſo hoch bringen. 
Die Erfabhruug lehre, daß Stailfühe nie fo viel 
Miich und Butter gäben als Weidekuͤhe, die auf 
gut bewachfenen Dreeſchkoppeln graſen. Etwas 
ganz anders möge es freilich da ſeyn, wo das 
Kornfeld beftändig als Kornfeld genutzt werde 
And wo man eigentliche Pläge habe, die befländig - 
jur Weide beſtimmt find, wo das Vieh am Abend 
zu Haufe und am Morgen wieder hinaus getrieben 
wird. Zu folchen Gegenden, die man aber ja 
nicht mit den grasreichen „ holiſteiniſchen Weibe⸗ 
toppen vergleichen müßte, konne es allerdings 
weit vortheilhafter ſeyn, Stallfutterung einzu 
führen; dein da wüßte eine Kuh, die mit Klee 
und andern nahthafıen Futtergewaͤchſen im Stalle 
unterhalten wird, nothwendig weit mehr ein⸗ 
bringen, als eine Kuh, die auf einer elenden ver 


wilberten Hut odet Gemeinweide ſich kuͤmmerlich 


ernaͤhrte. Wollte, mar bier in Hollſtein Stall⸗ 
futterung einführen , fo müßte zugleich eine ganz 
andere Einrichtung und Eintheilung der Felder. 
gemacht werden, Die aufferdrdentlid) biele Koften 
verurſache. Wenn man denn auch wirklich am 
Ende eine größere Einnahme herausbrächte, fo 
wuͤrden ‚dagegen auch die Koſten fo hoch ſteigen, 
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daß, wenn Einnahme und Ausgabe genan gegen 
einander abgezechnet worden, Fein Vewinn beraus: 
komme. | 
” 9) Die Butter, bie bisher von. fo vorzuͤg⸗ 
licher Güte geweſen, und: darum fo gut bezablt 
worden, wärde durch die. Stallfutterung vieles 
von ihrer Güte Herlieren ‚ tn ſchlechten Ruf kom⸗ 
men, weniger geſucht und ſchlechter bezahlt wer 
ben, Das beftändige Einathmen der keinen Luft 
im freies Felde, die maticherlei nahrhaften Kräuter 
und Graͤſer, die das Vieh nach feinem Juſtinkte 
ſelbſt waͤhlt, die Reinlichkeit im freien Felde, 
bie bei ber Stallfutterung faft nicht möglich iſt, 
Dies find: vörzäglich mit die wirkenden Urſachen, 
wodurch die Butter ihre vorzuͤgliche Güte erhält, 
Bei der Stallfutterung wuͤrden fie größtentheils 
wegfallen. Dazu kommt noch = 
3), daß man in biefer Gegend ef in der‘ 
letzten Hälfte des Juny den Klee zum erfienmale 
maͤhen kann. Im Fruͤhjahre wird aber ſpaͤtſtens 
8 ober 14 Tage nach dem. Iſten May ausge⸗ 
trieben. Alſo muͤßte man über einen Monat 
länger mit trockenem Zutter reichen. Ich Herbfte 
wirb bas Vieh im November erſt wieder in ben 
Stoff genommen. Das grüne Zutter zur Stall⸗ 
fatterung reicht aber nur bis zum October, alfe 
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auch Ba maͤßte. man wieder uͤber einen Monat 
länger mit trockenem Futter futtern. Wer alſo 


Stallfutterung einfuͤhren wollte, muͤßte jaͤhrlich 


fo viel meht an Heu und Stroh haben, daß er 
reichlich 2 Monate laͤnger damit futtern kann. 
Zudem waͤre auch noch eine Menge Stroh zum 
Einſtreuen erforderlich. Bisher reichte aber Heu 
und Stroh nicht weiter als bis zur gewöhnlichen 


get. Fir Stallfutterung blieb nichts übrig, ° 
und wird auch in ber Folge nichts übrig bleiben, | 


Auch verlöre man noch in diefen 2 Monaten ein 


‚ infehnliches au Mich und Butter, 


.— 


4) Der Klee, diefes ſo unentbehrliche Futter 
bei der Stallfutterung, gedeihet bier nicht allents 


halben, bleibt nicht felten ganz aus, und kann 


nur da mit ſicherm Erfolge gebauet werden, wo 
das Land vorher auſſerordentlich begeilet worden. 
Da müßte man denn eine Menge Dünger auf 


den Klee verwenden, biefen dem Kornban ent⸗ 


ziehen und ſich da wieder fchaden, 

So lange der Klee mit dem Hartlands⸗ 
hafer, alſo mit der letzten Saat, in ein 
ausgebautes, entkraͤftetes Land geſaͤet wird, 
iſt das richtig. So lange waͤchſet er nicht 
allenthalben, bleibt haͤnfig aus, oder wird, 
wenn er and hervorkommt, im erfien 
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Sabre, da er ſollte gemaͤhet werden, von 
andern Gewaͤchſen, Quecken, Hundscha⸗ 
muillen, Diſteln sc. völlig uͤberwachſen und 
zurüc gedrängt. Wird, er aber auf einen 
aut bearbeiteten , kraftboilen Boden geſaͤet, 
ſo hat es mit dem Ausbleiben iu dem erſten 
und zweiten Jahre fo Biel nicht zu bedeuten, 
Er wird dann beinahe auf allen Aeckern ges 
bauet werden konnen; vorausgeſetzt, daß 
zur Merbefferung derfelben alles dab ge⸗ 
fchehen it, was fonft nothivendig gefchehen. 
muß, z. DB. quelligte Stellen gehörig mit 
Graben verfehen find, um das überfläffige 
Waſſer abzuleiten — x. ueberdies der ⸗ 
ſteht es ſich ja. ganz von felbft, daß man 
bei der Stallfutterung. durchaus fich nicht 
allein auf dem Klee verlaffen, ſondern noch 
eine Menge anberet Gewaͤchſe anbauen muß, 
um auf keine Weiſe im bie geringfle Ber: 
legenbeit zu gerathen. 

Bei einer zweckmaͤßig eingerichteten 
Wirthſchaft muß daB Land nie durch wies 
derholt auf einander folgende Kornſaaten 
entfräftet werden, Das wird es aber, fo * 
lange wir‘ Buchweigen, Rocken und Hafer 


fäen. Da muß auch anf einem recht 
Ann: Nied. Landw. 2rJ. 2. 8sft.. Wa 
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guten Lande. in biefiger Gegend ber Klee 


nur | mittelmäßig feyn, wenn män nicht 


‚noch beſonders Dünger dazu verwenden - 


kann ober will; aber auch dennoch wirb 
er nur zu oft don andern Gewaͤchſen zuruͤck 
: gebrängt werden. Es wird alfo wol eine 
andere Einrichtung gemacht werben muͤſſen, 


nach welcher der Kiee nicht mit der letzten, 


fondern mit einer ber erften Saaten geſaͤet 

wird, ' 

5) Wenn auch der Klee auf allen Feldern 

gebanet werben koͤnnte, fo giebt es doch gemeis 

niglich bei jeder Landflelle einige Schläge oder 

Koppeln, die zu weit entfernt find, als daß 

man ohne viele Umftände von daher täglich den 

grünen Klee holen koͤnnte. Soll man ihn täglich 

eine Diertelmeile und noch wol weiter herbei 

holen : wie. befchwerlich und Zeit verderbend würde 
Diefed in einer großen Wirtbichaft feyn ! 

Es iſt gar nicht nothwendig , daß der 

Klee zur Gtallfutterung gerade auf den 

entfernteſten Schlägen gewonnen werbe, 

Auf diefen mag man Ihn zu Sen machen, 

und von ben nahen zur Gtalffutterung vers 

brauchen. Um dieſes zu können, muͤſſen 

die entfernteften Schläge ein Ganzes für fich 
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ausmachen, und nach kiner für fich beſte⸗ 
senden Ordnung " beivirößfchafter werden. 


Die nahen bdeögleichen: "EB wären dann 
zwei Hauptabtheilangen aller Schläge eines 
Gutes erforberlich. 2. B., ‘ein Gut häfte 
zwölf Schläge, fo kaͤmen etwa ſechs in der 
einen und ſechs in der andern Abtheilung, 
oder fünf in ber einen und fieben in ber 
andern. In welcher Ordnuug jede Abthei⸗ 
lung am beſten zu bewirthfihaften tft, welche 
Srüchte am beften auf jedem Schlag zu 
banen find, wie diefe Früchte auf einander 
folgen u. ſ. w. — das kommt auf Lokal⸗ 


umſtaͤnde an. Daruͤber kann ich wenig 


ſagen. 

6) Alles dieſes erfordert aber weit mehr Ars 
beit und Menfchen, ald die bisherige Wirthfchaft, 
amd einen weit größern Aufwand an Geld, Nun 
hat man aber jest fchon Mühe, fo viele Menſchen 
zu erhalten, ald zu einer gewöhnlichen Wirihſchaft 
erforderlich find. Dazu noch Stallfutterung eins 
führen, hieße: fih muthwilliger Weife in ‘die 
größte Werlegenheit fehen. 

Diefes find nun bie vornehmſten Erinneruns 


gen, welche ich hier gegen Stalffutterung machen 
Dörte. - Es Türmen: wol noch mehrere gemacht _ 


Ya 2 
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ſeyn, die mir aber nicht bekaunt geworben find, 
In mie ferue dieſe Einwendungen gegründet oder 
vicht gegruͤndet find, getraue ich mir nicht mit 
Bewißeit zu beantworten. Bei 4 und 5 habe 
ich meine Meinung gefagt; dieſes werde ich auch 
bei 1, 2, 3 und. 6'thm, aber für mehr als 
Meinung möchte ich es dach nicht gehalten 
haben; 
Alſo sah. I , , folite der wahre Ertrag (id 
meine, der reine Ueberſchuß der Meiereien,) durch 
die Stallfuticzung verringert werden, und nach 2, 
die Butter vieles vom ihrer Guͤte verlieren. 

Ich kann bier nichts entgegen ſetzen, als 
meine eigene Erfahrung, die freilich in diefem 
Falle von feiner ſonderlichen Bedeutung ſeyn kann, 
da ich nie mehr als 5 Kühe im Stalle gefuttert 
habe, Die Milch ließ ich täglic) meflen, und ' 
fo fand ich deun, daß meine. Kühe im Stalle 
immer reichlich ſy viele Milch hatten, ald im Jahr, 
sorher, ba fie auf die Weide girigen, Ich 
gewann fogar noch an Milch; denn wenn ſchlechte 
Witterung einfiel und die Kühe auf ‚der. Weide die 
Milch verloren, ſo hatte ich von den meinigen 
immer gleiche Milch. Sthlechte Witterung, Ab⸗ 
nahme des Graſes u. fe w., hatten auf meine 
Kuͤhe darchaus Leinen Einfluß... Sie verloren. 
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alfa auch dadurch nichts, welches bach: bei den 
Häfen anf der Weide Häufig der Fall iſt. Alſo 
von biefer Seite gewann ich ſchon etwas, Ach 
futterte aber auch die meifle Zeit felbſt, paßte 
genau auf, hielt alles ordentlidy zu Rathe, fuchte 
beftändig fo viel wie möglich "mit Kler und andern 
Kraͤntern und Graͤſern abzuwechſeln. - Diefe 
Abwichſelung fand ich ſehr nuͤtzlich. Dadurch 
erhielt ich meine Kühe immer bei gutem Appetite 
und hei gleicher Milch. Ohne fie, verlaren.fic, 
Sobald ich reinen Klee futterte, fo fingen fie an, | 
speniger Milch zu geben, die Auch nichk fo fett 
war; am wmerklichiten war biefes, fobalb ber 
Klee eiwas geblähet hatte. Ich mußte immer - 
. neben dem Klee etwas in Bereitfchaft Haben, um 
damit abwechſein "zu konnen. Ich wählte dazu 
auf leichtem Lande Spörgels Rüben; auf etwas 
ſchwerem — Wicken, ein Gemifch von Wickes, Erb⸗ 
fen, Hafer u. ſ. w. Ueberdem faud fich für 
mueine 5 Kühe noch allerlei, worauf bei großen 
Wirthſchaften freilich nicht viel pflegt gerechnet 
zu werden. 3. B. Brenneſſel, ein herrliches 
Futter, wovon ich ganze Fuder haben moͤchte; 
Kaͤllerkropf, Kahblumen, Burnet, welches ich 
zum Behuf der Stallfutterung an den Seiten ber 
Vaͤlle geſaͤet hatte; zwiſchen den Kornfeldern, 


- 
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an' den Knicken und Zaͤunen; im Holze warb 
gleichfals mancher Sackvoll für meine Kuͤhe ge⸗ 
ſchnitten, und fo fehlte es nicht leicht am grünem 
giahrhaften Hutter %), Ich war durch bie Stalls 
‚futteruug jm Stande, 5 Kühe zu halten, da ich 
fonft, wenn. ih weibete, nur 3 halten konnte. 
Ich gewann. alſo auch dadurch, daß ich uun mehr 
Kühe haben Konnte. 


ww) Was bir wuͤrdige Verfaſer hier im Kleinen 
gethau bat; kann und muß im Großen eben 
7 fo gefchehen. Der rothe Klee ift das zweck⸗ 
maͤßigſte Futterkraut zur Stallfatterung, und 

ih bin. nach dreizehnjaͤhriger Erfahrung übers 
zeugt, daß er, bie zum Aufbruch der Blüche, 
dem Nindviche das angenehmſte, gebeihlichfte, 

und — nähft dem Spärgel — mildhgebenpfte 
ter allen fey. In ber rechten Kleezeit laͤßt 

. x das Vieh im Freſſen und in ber Milch nach, 
‚ fobald man eine Abmwechfelung macht. Aber 
biefer- Zuftaud des Klees dauert nicht lange; 
und zwifchen ben beiden Kleeſchnitten, fo wie 
vor und nach denſelben, muß man anderes 
gränes Futter haben. Auch hat die Erfahs 
rung gelehrt, daß der Adler — einige vorzuͤg⸗ 
liche Bodenarten ausgenommen — des Klees 
mübde «werden. Man darf daher nicht fo viel 
Klee bauen, als zur Staffutterung nöthig 
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Um im Fruͤhjahre, wenn Andere auegetrieben 
hatten und noch kein Klee war, nichts zu verlie⸗ 
sen, machte ich folgende Einrichtung: Kohl aus 
dem Garten, in Saamen gefchoffene Rüben, 
junge Wrenneffel, die an den Knicken und Zaͤuen 
früh herverleimen, und wandhe andere wilds 
wachſende Pflanzen, wovon ich mir ein orbente 
liches Verzeichniß gemacht hatte, mußten alz 


\ 


ift, weil man ſonſt bamit zu oft auf daffelbe 
Geld kommen wärbe. Daher muß fich ber 
GStafffutterungss Wirth durchaus nicht allein 
auf den Klee verlaffen, fondern mannigfaltige 
Abwechſelung zu haben fischen. Dies ift bei 
einem guten Zeldfufteme aber auch Leicht zu 
erhalten. Eine große Sicherheit und, Bes 
quemlichfeit bei ber Gtallfutterung gewährt 
ein gutes Lucerne⸗Feld; nur iſt Dies für 
manchen ſchwer in Stand zu ſetzen. Es giebt 
aber genug jährige. Futtergewaͤchſe für den“ 
Sommer, die leicht anzubauen find, in jeben 
Umlauf gut paffen und nicht leicht fehlſchla⸗ 
gen. Auf Lehmfeldern die Wicken, mit einem PR 
Gemengſel von Roden, Hafet, Gerfteu fe __— 
zu verfhiedenen Zeiten ausgefäet; auf Sands I. 
boden, ben Spörgel, den: Buchmweizen, bie 
Müben Gewaͤchſe biefer Art werben in bie 
Braache gefäet, oder nehmen ben Raum 


ö— 
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gruͤnes Zutter, mit Haͤckſel vermiſcht, mir Dienſte 


leiſten. Auch Winter⸗ruͤbſaamen, Schnittkohl 


u. dgl. Daburch brachte ich ed dahin, daß id) 
oft- ſchon Grasmilch und Butter von meinen 
Kuͤhen im Stalle Hatte, wenn andere die ihrigen 
noch nicht ausgejagt hatten. Sollte ich Stall⸗ 


fetterung im roßen treiben, ® waͤren dieſe 


SW - 


zwiſchen der Stoppel und der Sommerbe⸗ 
ſtellung ein, ſo daß ſie keiner andern Frucht 
das Land entziehen, ſondern ed zur Aufnahme 
derfelben nur vorbereiten; koſten dahen weiter 
nichts als die Einſaat. Hieher gehört, zur 
fruͤheſten Futterung beſauders, die in bie ums 
gebrochene Stappel gefäete Nape oder Winters 
sübfens Saat, weiche früh geung abgefuttert 
wird, um nach derſelben Kartoffeln, Kost, 

. Rüben, Toback, Lein, oper wenn man will, 
auch noch Hafer und Gerſte beftellen zu koͤnnen. 

Es giebt aber auch auffer der Lucerne noch 
- wieljähtige Zutterkräuter, die auf jedem mittel⸗ 
mäßigen Boden warhfen, And hier kommt 


— vor allen eine ausgewaͤhlte, dem Boden ange⸗ 
elle Miſchung yon Maͤhegraͤſeru ih Ber 


tracht, ber man gelben Hopfen⸗ und Alpenklee 
hinzufügen kann. Diefe koͤnnen mit deur Klee 
zugleich, aber in fehr reines Band, audgefdet . 
werden. Sollte der Klee ja mißtathen, 


- 
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Mittel freilich niht6*). Aber ba waͤrde ich eine 


andere Einrichtung machen, um wenigftend doch 
noch vor bem rothen Klee etwas Gruͤues zur Fut⸗ 


terung zu erhalten. Lucerne in Reihen gefäet, die 


Erde zwifchen den Reihen fleißig aufgelodert und 
zu Zeiten mit etwas Dünger verbeffert, gedeihet 
and) hier, ud wenn gleic) nicht ewig, doch, wie 


1 


fü treten fie ſchen im erſten Jahre an- feine 


Stelle, fonft aber im 2ten, und bleiben im 
Sten und, falls man’ wollte, im gten noch in 
voller Kraft. Weber ihren Anbau muß ich 
auf die unſchaͤtzbare Abhandlung im ztey Stuͤck 
des erſten Jahrgaugs verweifen. Zur Vore 
bereitung ihrer Keuntniß unter ben praktiſchen 
Landwirth, für den bie ſyſtematiſch botanifchen 
Kennzeichen zu fein find, werde ich in ber 
Bolge etwas beizutragen fuchen. | 
% Allerdiigs wäre, auch im Großen, ber 
.Binterrübfsamen s und Schnittfohls Ban ſehr 
edel; oft fihon im April. Im May ift frühes 
Gemengſel und die frühen Grasarten ſchon 
maͤhbar, fo wigdie Lucerne. Freylich wird das 
Wick noch nicht grünes Futter vollauf haben; 
gber gerabe-darin befteht ein Hauptvorzug der 
Stallfutterung vor der Weidewirthfchaft, daß 
das Vieh allmählig von der trocknen Fut⸗ 


Merfuche beweifen, mehrere Fahre auf einem 
Boden, der fchon in der Tiefe vom 3 Fuß einen 
magern Lehm bat, und Tann nach vor dem Klee 
gemähet werden. Kartoffeln laſſen fich bis um 
diefe Zeit erhalten. Ob nicht auch die Erbäpfel 
bier mit Vortheil zu benutzen wären, da fie fi) 


den ganzen Winter im Lande erhalten? Derfuche - 


habe ich damit noch nicht gemacht, Ganz läßt 


terung' zur grünen, und yon der grünen zur 
trocknen Übergebet. Denn es verliert bei ber 
veränberten Lebensart nicht feine Milch — im 
Fruͤhjahre nicht durchs Purgiren von dem us 
gewohnten Grafe; im Herbſte nicht durch das 
harte ungewohrte Futter und Einbinden im 
Stall. Wenn das Weidevieh in beiden Werios 
beu bie Milch faft verfagt, fo giebt dad Stallvich 


nun vorzuͤglich reichlich. Das im Frühjahr mit _ 


jungem Grün vermengte trodene Futter wird 
ihm aufs nene angenehm, und im Herbſt find 
ihm der Kohl, bie Rüben und Möhren, mit 
Klechen, ein nahrhafteres Futter, wie Marſch⸗ 
meiden geben koͤnnen. In allen Gegenden, 
wo es Stallfutterungen giebt, find daher in 
biefen Jahrszeiten Milch und frifhe Butter 

- in größten Weberfluffe. 
BE . T 
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fich der Mangel an grünen. Zutter im Fruͤhjahre 
in einer ‚großen Wirthichaft wol nicht heben; 
aber ich würde ihn doch beinahe unmerklich 
machen; und im Herbſt — da haͤtte ich jeder 
Runkelruͤben, Herbſtruͤben, Moͤhren, Kohl, 
Spoͤrgel bis Ausgang Octobers etc. womit id) bis 
in den Winter ausreichen muͤßte. Daß bei einer 
ſolchen Wirthſchaft Milch und Butter von ihrer 
Güte verlieren, iſt vielleicht dann der Fall, wenn 
Die Wartung, bas Kutter und die ganze Behand: 
lung des Viehes im Stelle nicht fo iſt, wie fie 
ſeyn foll; — wenn die Kühe oft im Mifte liegen, 
wenn mit dem Futter nicht ordentlich verfahren 
wird, wenn fie zu viel auf einmal erhaten, wenn 
es ſich erhitzt Hat — fo find die Folgen nicht 
anders. Daß biefes aber keine Folge der Stall⸗ 
futtermg , daß vielmehr bie dadurch gewonnene 
Butter eben fo gut bezahlt werde, fagte ſchon 
vor mehren Jahren der Herr v. Buchwalbt 
auf Freſenburg, in ben ſchlesw. holſt. Prov.⸗ 
Berichten, der Stallfutterung im Großen treibt. 
Ich maͤchte im Kleinen dieſelbige Erfahrung. 
In Kiel ſuchte ich abſi chtlich eine Kaͤuferin, wo⸗ 
von ich wußte, daß ſie eine ſehr gute Kennerin 
war. Sie bekam alle Butter, bie ich. entbehren 
konnte, und verbrauchte folche in ihrer Haushaltung. 


Auf meine Erkundigung belam-ich jebesmal zur 
Antwort? daß-meine Butter fehr gut fey und 
man nichts daran auszufetzen habe. Im Herbfte, 
nachdem ich aufs neue die Verficherung erhalten, 
meine Butter fey immer gut geweſen, erzählte ich, 
daß fie beftändig Stallbutter bekommen habe, 
welches ihr unglaublich ſchien % 


k) Daß bie Stallfutterungsbutter, wenn fie mit 
bollſteiniſcher Sorgfalt und Reinlichkeit ge⸗ 
macht und das Vieh im Stalle nur nicht 
ſchmutzig gehalten wird, ber Weibebutter, 
friſch, oder wenn fie nicht über ein Biertels 
jahr alt wird, bdurchaus nichts nachgebe, 
iſt eine ausgemachte Sache. Db fie ſich eben 
fü lange halte, iſt eine audere Frage, bie ich 

. eben fo wenig, wie ber Verfaſſer, entſcheiden 
kann. Es laͤßt ſich aber fein Grund angeben, 
warum fie es nicht thun folte; und eben fo 
wenig eine Erfahrung aufſtellen, baß ſi ſie es 
nicht thue. In denen Getenden, wo Stall⸗ 
futterung im Großen getrieben wird, hebt 
man die Butter nicht ſo lange auf, weil man 
das ganze Jabr hindurch friſche und gute 
Butter hat. Uebrigens betreibt man dat 
Buttermachen daſclbſt nicht mit der Genauig⸗ 
keit, wie in Holſtein; buttert ſelten aus 
fügen Rohm oder nims wenigſtens bie Zeit 
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"Große. Vorfiht iſt aber doch auf alle Fälle . 
nothwendig, wenn die Milch und Butter Bei der 


Stallfutterung eben fo gut ſeyn fol, als fie ea 


bei der Weide iſt. Ob fie ſich auch fo lange halt 
als Stoppelbutter, und fih fogar unverdorben - 
nach Oſtindien ſchicken laͤßt — das weiß ich 
nicht. oo 
“ Nach den damaligen Preifen, die reichlid 
j niedriger waren als jet, konnte ich ben ‚Ertrag 
jeder Kuh auf ig Rihlr. bringen, alſo jetzt auf 
24 bis 25 Rthlr. Dazu hielt ich 5 Kuaͤhe, 
auſtatt daß ich fonft nur 3 halten Fonnte; alfo 
a mehr. Wenn Ich nun auch annehme, daß 


bes Abrohmens nicht fd wahr, wie dort ger 
ſchiehet. Daß dies aber zur Güte der Butter 
und vorzüglich zu ihrer Dauer Ariel beitrage, _ 
bat feinen Zweifel, und die Holſteiner ſind 
in ihrer Moltkenbehandlung unuͤbertrefflich. 
Mit ihrer Sorgfalt wuͤrden ſie daher bei der 
Stallfutterung nicht nur im Sommer, ſondern 
auch im Herbſte, Winter und Fruͤhjahr, bie 
die ſchoͤnſte Butter haben ;.weunfle anders, 
wie es bei einen vollkommenen Stallfutte⸗ 
rungs⸗Wirthſchaft fern muß, Klechen und 
Futterungsgewaͤchſe für dieſe Jahrszcit geuug 
haben. &: 


‘ 
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fo viel nebenbei gefammlet ward, als eine Kuh - 
verbrauchte, fo gewann ich doch durch meine Stalls 
futterung fo viel, als der Ertrag einer Kuh aus⸗ 
machte, nämlich 18 Rthlr. ober jegt 24 bis 25 
Rthlr. Mer nun Stallfutterung im Großen 
treiben wollte, und auch nichts weiter gewoͤnne, 
als daß er anftatt 3 Kühe 4, oder flatt 300, 
400 halten koͤnnte, wärde ſchon jährlich, bie 
Kuh nur auf 20 Rthlr. gerechnet, 2000 Rthlr. 
gewinnen*); verfteht fich, bei einer Wirthfchaft, 


2) Es hat durchaus Beinen Zweifel, daß eine 
Stallfutterungstuh höher benugt wird, als 
eine Weidekuh. Ich gebe zu, daß eine Kuh 
aufvorzägliden und reichlichen Wei- 
beh in ber reichen Graszeit mehr giebt, als 
biefelbe bei der beften Stallfütterung geben 

—kann, ob man gleich eine gute Kuh auf dem 

Stalle zu 24 Quartier in der beten Milchzeit 
bringe. Diefe vorzügliche Weidezeit beträgt 
aber nur böcftens, und in guten Jahren, 
35 Monat. In den Übrigen 63 Monaten 
— dena Io Monate kann man im Durchſchnitt 
wol nur anf Milchsertrag rechnen — aber 
wiegt bie Stallfutterungfuh bei einer reichs 
lichen, gleich guten, jedoch mannichfaltigen 
. Yutterung, eine Weidekuh fehr weit. 
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wo biöher 300 Kühe gehalten wurden. Doch 
würde ich niemand rathen, fogleich in ben erſten 
Fahren die Anzahl der Kühe fo flark zu vermehs 
sen; nein! erſt ſich recht genan überzeugt, wie 
groß derlleberfchuß an Zutter ift, und dann, wenn 
der Veberſchuß es durchaus nothwendig macht, 
erft mehr Mich angefchaff. Mir ſcheint, daß 
maucher, der Stallfutterung einführen wollte, 


Was die Vermehrung der Kopfzahl anbe⸗ 
trifft, ſo kann man mit dem Verfaſſer anneh⸗ 
men, daß man wenigſtens 15 mehr halten 
koͤnne, wenn man dieſelbe Flaͤche, welche 
vorher in Weide Ing. num zum Futterbau 
beſtimmte. Eine Kuh, die 270 Qu. Ruthen 

ine Weide brauchte, kann in diefer Weidezeit 


mit 90 Qu. Ruthen guter Futterktaͤuter erhal: 


tn werden. Alſo koͤnnen von demſelben 
Fleck, wo eine Kuh weidet, drei auf dem 
Stalle gefuttert werden. Dies iſt durch tau⸗ 
ſend Erfahrungen erwieſen. Allein der wahre 


Ruhm der Stallfutterung beſtehet darin, daß 


das Vieh nicht blos in dieſer Sommerzeit, 
ſondern Jahr aus Jahr ein, immer gleich 
reichliches Futter erhalte, und folglich gleichen 
Miüchertrag liefere, bei gleichen Kräften 
bleibe und gleich guten und reichlichen Miſt 
mache. Folglich muß man für die Übrige 
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dadurch „der Sache am meiften ſchabete, daß er 
ſogleich mehrere Kuͤhe anſchaffte. Erfolgte danız 
ein ſchlechtes Jahr, wo wenig Ken und Stroh 
geerndtet wird, ſo müßte die Stallfutterung 
aufgehoben werden. Kommit nun noch bie beffere 
Bearheitung und Beduͤngung des Landes, eine 


Zeit noch eben ſo viel auf den Bau von Futter⸗ 
gewaͤchſen rechnen, ‚die es mehr erhält, als 
das Weidevieh, wenn es auf dem Stalle ſteht. 
Alſo 189 Qu. Ruthen. Demnach kaͤme das 
Verdaltniß von 3 zu 2 heraus, und mian Könnte 
doch, flatt 2 Weidekuͤhen, 3 5 Stallfutterungss 
fühe halten: Dies wiürbe ich aber bei größen 
Mirthfchaften v orerſt nicht rathen, da ein 
Fehlſchlagen eines Theils der Futtergewaͤchſe 
immer moͤglich bleibt, und die Einſireuung 
fehlen wuͤrde. Wenn in Ric cht diefes auch 
- ein Surrogat für das Stroh ſich fände, oder 
— welches allerdings alfenthalben möglid iſt, 
wenn die Staͤlle darnach eingerichtet werden 
— man wenig oder gar nicht einſtreuen wollte; 
fo würde doch das Verhaͤltniß des Ackerbaues 
gegen den Viehſtand bei einer gewoͤhulichen 
Landwirthſchaft zu klein werden. Eine ges 
hoͤrig gepflegte Stallfürterungstuh giebt ohnes 
bin wenigſtens ben ‚doppelten Miſt einer _ 
Weibefuß: — X. 


— 
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| guechmäßigere Zolge der Saaten dazu, fo muß 
anch der Kornbau durch die Stallfutterung ungleich 
mehr einbringen, und fo-gewönne man denn ja 
doppelt und dreifach. Odbgleich ich nicht im 
©tande bin, eine genaue Berechnung über Eins 
wohne und Ausgabe einer ſolchen Wirthichaft zu 
lifern; fo glaube ich doch, daß der Ueberſchuß 
ungleich größer bei der Stallfutterung feyn wird, 
als er es bei der Weidewirthſchaft je feyn kann. 
Ueber den Mangel ded grünen Futters 3, 
don dem rothen Klee im Fruͤhjahre und nachher 
wieder im Herbſte, habe ich oben fchon etwas 
geſagt. An Heu und Stroh würde es freilich 
fehlen, und fo lange e3 daran fehlt, iſt mit der 
Stallfutterung nichts Anzufangen *). Hier 





*) Dieſerwegen iſt freilich in manchen Fällen mit 
der Stalifutterung erſt nach gehöriger Vorbe⸗ 
reitung und allmählig anzufangen. Die 
Stallfutterung giebt Heu und Stroh, durch 
ihre flarfe Düngung und damit nothwendig 
verbundenern fleiffigern Beackerung, reichlich. 
Aber es iſt noch nicht da, wenn man fie atis 
fängt! Zu einer Verbeſſerung der Wieſen 
wird fi der Stallfutterungswirth unaufbalts 
ſam gebrungen fühlen, wenn gr erft auf den 

Han. d. Ried, Landw, 21.3.266, Bb 
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möchte ich aber einen jeden, ber Biefe als Ein- 
wurf gegen Stalfutterung gebraucht, erſt die 
Frage vorlegen: Sit denn bisher Alles geſchehen 


Ackerfeldern flieht, was ber Futterkraͤnter⸗ uub 
Gräfersanbau bewirkt. Er wird fie abwäffern, 
umbraachen und nach einigen ©etreides, Kohl 
oder Kartoffeln:erndten mit Düngung, ihnen 
einen Rafen aus den vorzüglichfien Grasarten 

‚geben. Aufferdem aber muß ber Zuſchnitt des 
Klees, der Wicken und anderer Zutterfräuter 
nicht blos auf Sommerfutterung, fondern 
auch auf Heu gemacht werden. Mit Klechen, 
muß fi der Stallfutterungsmirth glei in 
Vorrath fegen, um auf alle Gälle geſichert 
zu feyn. Auch muß der Klee zu Heu gemäher 

- werben, ehe er hartflehgligt zu werden anfängt, 
and dann muͤſſen Wicken oder anderes grünes 
Sutter an feine Stelle treten. 


Ich weiß zwar, daß manche hierin nicht 

- meiner Meinung find, und den See, aus 
eitlee Furcht für bad Aufblähen, nicht cher. 
futtern, ale bis er völlig bluͤhet. Allein das . 
Aufblähen entſteht von hartſtengligten Klee 
eben fo leicht, wenn man unvorſichtig damit 
umgeht, und bei ſolchen wird der Milch⸗ertrag 
freilich dem des Weibeviches weit nachfichen. 

| T. 
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wad gefcheßen Fonnte, um Aecker und Wieſen fo 
zu verbeſſern, daß wirklich keine größere Erndte 
en Heu und Stroh zu erwarten ift, ald man 
biäher davon gehabt hat? Daß edler und 
Wirken noch vieles ‚Merbefferungen fähig find, 
und einen ungleich größern Ertrag geben Lnnen, 
als fie bisher gaben — das wird mir doch niemand 
abſtreiten wollen, noch können. Hie und ba ifk 
ein guter Anfang zur Merbefferung der Wieſen 
gemacht; das iſt aber auch alles. Bor ı$ 
Sahren (Seitdem bin ich wenig ausgekommen,) 
fabe ich uoch viele Wiefen, wovon ein großer 
Theil mit Buſch bewachſen war, bie oft unter 
Waſſer ficken, weil «8 an Haupt⸗ und Neben⸗ 
graben zur Ableitung des Waſſers fehlt, bie. 
einen Boben haben, wo herrlicher Weizen wach⸗ 
ſen koͤunte und ſtatt deſſen ein’ elended Gras 
trogen, das:mur im Nothfall vom Viehe ges 
freſſen wird. Ich fage dieſes nicht um zu tadeln; 
ich bin okelmehr überzeugt, daß es nicht immer 
an Kenntaiß und gutem Willen, ſondern viels 
mehr an andern Urfachen legt, wenn folche 
Wieſen das ned; nicht find, was fie ſeyn follten. 
Es iſt auch Hierin feit 10 Jahren vieles beffer 
geworden unb zu erwarten, daß es immer beffer 


werden wird. Dieſe Wielen nun, meine ich, 
ob 2 
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müßten bei einer ganz zweckmaͤßigen Behandlung " 
ſchon einen großen‘ Theil von’ dem zur Stalls 
- futterang mangelnden” Sen und Stroh liefern 
Bormen. "Ich könnte, um meine Behauptung zu 
beweiſen, hier Landwirthe nennen, die es in 
Verbeſſerung ihrer Wieſen weit gebracht haben,’ 
Aber ich mag nicht gerne ohne Erlaubniß jemand 
öffentlich anführen, Alſo nur einige Tharfachen, 
woran weiter nichts fehlt,. als der Ort und ber 
Mame des Beſitzers. Eine Wieſe, die einen 
moorigen Grund, der 2 bis 3 Fuß tief geht, 
nachher ans einem bläulichten mit etwas Kalk 
vermiſchten Lehm beſteht, den Winter über groͤß⸗ 
tentheils unter Waſſer ſtand und nur ein elendes 
ſchilf· artiges Gras trug, ward auf folgende Art 
verbeffert und in einen‘ fehr tragbaren Stand - 
gebracht. Zuerſt wurden Haupt: und Nebens 
graben gezogen, uni fie gehörig trocken zu ers 
halten. Darauf wurbe die ganze Miefe gegen 
den Herbſt umgepflügt, Das Dflägen koſtete 
Diele Muͤbe, weil mancherlei Urfachen dieſes er⸗ 
fdwerten. Im folgenden Sommer wurde fie . 
mit Lehm, den man an einer Seite derſelben aus⸗ 
grub, und mit einer etwas fandigen Erde, bie 
gleichfalls in der Nähe zu haben war, verbeffert, 
Dem Unfcheine nach Fam allenthalben wenigſtens 


\ 
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2 Zoll hach davon auf. Mit Biefer Erbe, die 
aun aus. Lehm, Gand und Kolkiheilen befand, . 
wurde die Oberfläche der Wieſe fo oft gepflägt 
und geest, bis alles gehörig muͤrbe und mits 
einander vermiſcht war. Im Herbft kam noch 
etwas Dünger dazu, und nun warb bie IBiefe 
mir Weizen beſtellt. Im folgenden erndtete 
man nad) einer Conne Ansfaat 6 bis 8 Fuder 
Beim. Er war etwas Iagerhaft gewefen, 
„wahrſcheinlich Hätte ber Dünger wegbleiben koͤnnen, 
und gab, wenn ich nicht irre, wur Ffaͤltig. 
Nach dem Weizen warb Mafer mit Klee gefäct, 
der gleichfals einen fehr guten Ertrag gab, Der 
Klee geristh-in ber Folge auch fehr gut. — 

IR ber Boden zum Weizen noch zu niedrig 
ober vielleicht auch zu leicht, fo wärde ich Menges 
futter ſaͤen und etwas Klee, aber mehr Grabe 
ſaamen barauf ſtreuen. Dias. Meugefutter grän 
mähen und ihn nachher als Wiefe benutzen. 

Ein anderer, deſſen Wieſe zum Weizen keinen 
paſſenden Boden hatte, befäete ſolche, nachdem 
fie gebraacht und bedängt war, mit Winters 
rocken, fie war dazu hoch genug, ımb erndtete 
im folgenden Sabre auf 270 Ruthen, 12-biß 14 
Tonnen. Die Fuderzahl habe ich vergeffen, aber 
das Stroh war nahe an 6 Fuß hoch. Am 
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baranf bigenten Jehe, Gerſte mit Klee, und 
bekam wieder eine reichliche Erndte. 

Ein Dritter, aber nicht in dieſer Gegend, 
beffen Wieſe voll kleiner Hügel war und wenig 
Brauchbares Gras gab. ließ die Hügel abftehen, 
nach feiner Düngftätte fahren, entzwei foßen 
und fchichtweife mit Dünger vermiſchen, und 
nachdem fie Hinlänglich verfault waren, auf feine 
 fandigen Weder bringen; bie Wieſe unterdeſſen 
mit Sand aus einem nahen See befahren, und 
hatte davon, nachdem alles Moos und alte Gras 
in Gaͤhrung uͤbergegangen war, in der Folge 
von dieſer Wieſe einen dreifachen Ertrag an Sen, 
das noch) dazu ungleich beffer, als das vorige war, 
Solche Verbeſſerungen koͤnnte ich noch leicht mehr 





: anführen. Sie haben nur deu Schler, daß fie 


etwas koſtbar find, und mancher vielleicht nur 
der Koften wegen ſich ſchent, fig. 3u machen. 
Gehen fie ber Stallfutterung vor, fo kann das 
hurch gewiß ein großer Theil des fehlenden Heues 
und Strobes gewonnen werben, - Und das übrige ? 


Noch find wir nicht am Ende. Auf vielen 


Koppeln findet man noch beträchtliche Stellen, die 
bisher fo viel wie gar nichts einbrachten . oft 
fogar ſchadeten. Ich ‚meine die fogenaunten 
Sichten, niedrige fumpfige Stellen, bie ben 


J 
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grdoßten Theil des Jahrs unter Waffer ſtehen, 


wo im Sommer das Dich in dem faulen vers 
dorhenen Waſſer und den mancherlei ſchaͤdlichen 
Pflanzen, ſich ungefund trinkt und frißt; von 
wo aus fi) das Waſſer in die Seiten der daran 
Koßenden Hecker bineinzieht und durch die Äbers 
fſluͤſſige Naͤſſe das Winterfom verdirbt, Es 
giebt Koppeln, wo ſolche Sichten wol den sten _ 
oder oten Theil ausmachen. Auf einer meiner 
Wanderungen fahe ich vor 35 Fahren in Angeln 
‚ eine Koppel, die damals gerade mit Minterforn 
beſtellt ward, die überhaupt 120 Tonnen Land 
enthielt und bis dahin mit 60%. Moden befäet 
war, wo alfo die Hälfte aus Sichten und andern, 
Bis dahin nicht genuttem Lande beſtand. Der 
damalige Beſitzer hatte ‚aber bie ganze Koppel 
gebraacht und auch die bisher nicht genußten 
60 Tonnen, bis auf 10 Tonnen, fo in Ordnung 
gebracht, baß er, anflatt 60 Tomen, nun 110 
Tonnen ausſaͤen konnte. Das mußte doch eine 
Menge Stroh mehr bringen, und wenn er endlich 
. Klee fäete, auch viel Heu. In ſolche Sichten 
iſt ſeit Jahrhunderten die feinſte Acker⸗erde bins 
eingeſchlaͤmmt. Eine Menge Pflanzen und Thiere 
singen bier in Faͤulniß Aber; dadurch entſtaud 
eine vermiſchte Erbe, die, wenn fie nur vorher 





392 
gehörig behandelt wird, überaus fruchtbar ſeyn 
muB. Es ift befonders, daß fie fo lange unges 
nutzt liegen blieb, Set fängt man denn auch 
on, hierauf mehr Aufmertfamleit zu verwenden, 
Auch in biefiger Gegend werden ſolche Sichtem, - 
nach und nach, fo wie ein neuer Schlag aufge 
brochen wird, mit Graben durdyfchnitten, gepflägt 
und befäet. Wird man damit fo fortführen, fe 
wird in der Folge auf jeder Koppel eine Menge 
Stroh und beauchbares Heu mehr gewonnen 

werden. Man wird alfo auch jaͤhrlich eine 
WMenge Dünger mehr. machen und damit das 





| —Acckerland verbeffern. koͤnnen (die Gichten bes 


Dürfen vor der Hand keines Düngers, nur zu⸗ 
weilen einer Vermiſchung mit ‚entgegen gefeisten 
Erdsarten). Das beffer gedängte Ackerland 
wird mehr Korn liefern und man wird in ber 
Folge da recht gut Klee bauen innen, wo bis 
ber nur kuͤmmerliches Gras fand, Sinb alle 
Diefe Verbefferungen gemacht und if dabei eine 
ſolche Ordnung (Fruchtwechſel) in dem Anbau 
der Fruͤchte eingeführt, fo wird es die befte zeit 
feyn, auf Einführung der Stallfutterung zu 
denken. Dann wird es nicht mehr an Heu und 
Stroh fehsen, und dann wird man auf allen Fels 
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dern dos berdbrhigte gruͤne Futter, zanı Behuf der . 
Stallfutte rung, gewinmen koͤnnen.  Dtme jene, 


Verbeſſerung duͤrfte es aber mit Einfuͤhrung 
der Stallfutterung in hieſiger Gegend im Großen 
immer eine. mißliche Sache ſeyn. Aber gerade 
bis dahin zu warten, ift aber auch nicht noth⸗ 
wendig. Sobalbd fo vieler Weberfluß an Kutter 
und Stroh ik, daß man es mit ber gewöhnlichen 
Zahl von Wich nicht mehr verfuttern Bam, fo würde 
äch anfangen, fo viel mehr Kälber und Jungvieh 
zuzufegen unb aufzuziehen, als ich nunmehr zu 
fattern im Stande bin, und damit die Stallfutte⸗ 
zung anfangen. . Die übrige Wiethſchaft bliebe 
dabei Yor der Hand in ihrer Ordnung. Im fols 
genden Jahre würde ich's eben fo machen, und im 
beiten Jahre wieder fo. Im dritten Jahre würden 
bie im erften Jahre zugefetsten Kälber eindern, unb 
fo Hätte ich im vierten jahre, wo fie drei Jahr 
alt fund, von ihnen die erften Milchkuͤhe, die 
nun, wie ſich von ſelbſt verjtcht, auch im Stalle 
bleiben. Ich glaube, daß fie ſich, weil ſie von 
Anfang on m Stalle aufgezogen find, beſonders 
gut und beſſer als andere zur Stallfutteruag 
ſchicken werden. Auf die Art wuͤrde ich nach 
und nach meine Stallfutterung mit ſelbſt im 
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Stille anfgehogenem Vieh vergrößern, Bi ih 
‘ meinen Iued erreicht hun 





Da bei Einfäbrung neuer Wiethlcaftame 


thoden gemeiniglich die Leute allerlei Hinderniſſe 


gzu machen wiſſen; ſo wuͤrde ich dieſes auf folgende 


Art zu verhindern ſuchen. Wenn Pater, Paul, 
Hans und Conrad das Dich futtern, wenn bald 
der eine, bald ber andere dazn gebraucht wird, 
fo entfteht nichts als Unordnung. Bei ber 
Stallfutterung muß alles fehr ordentlich gehalten 
werden. Sie muß eben fo. gut gelernt werben, 
als jede andere Beſchaͤftigung. Im Ynfange 
brauchte ich nicht viele Menſchen dazu. Wahr⸗ 
fcheinlich koͤnnte einer Dieb im erften Jahre allein 
verrichten. Ich würde dazu einen Dienfchen zu 
belommen ſuchen, der eine vorgägliche Neigung 
zur Viehzucht hat, ber gelehrig und folgfam iſt, 
mit einem Worte: einen Menſchen, ber gleichs 
fam von ber Natur zu biefem Geſchaͤfte beſtimmt 
iſt. ‚Könnte er etwas fchreiben und rechnen, fo 


wäre mir das nm fo viel lieber. Sein Haupt⸗ 


geihäft wäre Wartung bed jungen Diehes im 
Stalle. Ihm und keinem andern würbe ich bies 
ſes Gefchäft anvertrauen. Maͤhen, SHerbeis 
(chaffen des grünen Futter, Futtern, Tränen, 
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Griegeln des Viehes ıc. wäre ganz Meine Sache, 
Vielleicht koͤrnte er noch einige Meine Nebenge⸗ 
fyäfte mit verrichten, z. B., einige Pferde im 
Stille mit fattern u. ſ. w; ober allerlei hölzerne 
Geraͤrhe machen, die in der Wirthſchaft gebraucht 
werben, Nebenbei würde ich ihn mit manchen ' 
bekannt machen, was zue Kenntniß ber Natur 
des Viehes gehhdrt, um Hieraus bie Regeln her⸗ 
leiten zu können, nad) welchen er fich bei Des 





handlung bes Viehes zu richten hat. Einige . 


Kenntniffe von den Mitteln, bie bei Krankheiten 
und aubern uͤblen Zufällen bed Miches , die auch 
bei der beiten Wartung wicht ganz ausbleiben, 
anzuwenden find, müßte er gleichfalls Haben. 
Kurz, ich würde dieſen Menfchen ganz fo ziehen, 
wwie ich ihn haben wollte. Wenn fi) mein Dich 
ſo vermehrt hätte, daß noch einer nothwendig 
waͤre, fo naͤhme ich einen zweiten von dem Schlage 
an, der aber unter dem erſten flehen mäßte, im 
übrigen aber auf eben die Art behandelt wärbe. 
Auf diefe Art würde ich mir nach und nach, fo 
wie meine Stallfutterung fich vergrößerte, auch 
die dazu erforderlichen Leute zu bilden fuchen. 
Der ‚ältefte uud gefchicktefte wäre ber erſte, und 
betkame etwa den Namen Stallvogt ober Wichs 
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meiſter und feiner Varzuͤge wegen, ein groͤße⸗ 
res Gehalt. Unter feines Auiſicht ſte hen alle: 
übrigen ). | 
Mit old: Leuten, bie lleichfam mit dem 
Vieh zur Stalfutterung : erzogen: find, muͤßte 
ſich denn auch weit mehr ausrichten laſſen. 
Ich komme nun zu dem Hten Einwurf, nach 
welcher es on den. zur Stallfurterung erforder⸗ 
lichen Menfcyen fehlt, Wollten alle mit einem⸗ 
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A Dhne einen ſolchen Mann zu haben, den 
man, nah Anleisung . des Verfaſſers, ſelbſt 
angezogen, ober ans einer andern Stallfutte⸗ 
rungswirthiaft erhalten hat, rathe ich freis 
lich niemand, Stallfutterung im Großen in 
einer Gegend anzufangen, wo fie noch unbes 
kannt iſt. Bei Vorurtheilen und daraus ent⸗ 

ſpringendem uͤblen Willen der Leute, wird nie 
. etwas geſchentes heraus kommen, wenn nicht 
der erſte Viehmaͤcter hinlaͤngliche Kenntniſſe, 
Vorliebe für das Vieh und .diefe Behand⸗ 
lungsart bat. Ihm muß man die Aufſicht 
über dad Ganze anvertrauen Fünnen, und bie 
‚ übrigen Knechte oder Maͤgde, vie bei dem 
Vieh etwas zu thun haben, unter feine Aufs 

ſicht teilen. 

x. 
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imole Stafffutterung einführen, fo waͤre hiefer 
Einwurf völlig gegründet. Aber damit bat es 
gute Weile... Wird man mit der Stallfutterung 
im Kleinen den Anfang machen, und fo nach und 
nad) weiter gehen, fo wird es on Menfchen dazu 
nicht fehlen... Menfchen mangeln gemeiniglich 
nur dann, wenn auf einmal große Veraͤnderun⸗ 
gen, die viele Hände erfordern, gemacht werden, 
amd wo fie nicht fo viel verdienen koͤnnen, als fie, 
im Verbättniß der Preife der Lebensmittel und 
nothwendigen Bebürfniffe, verdienen müffen, Doch 
das find befannte Dinge, und Damit für biesmal 
Punktum. 
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Ueber eine eilſſchlaͤgige Stallfatterungewirth 
ſchaft, mit dem engliſchen Fruchtwechſelſyſtem 
verbunden; von A. Thaer. 





Vorſtehender Auffatz veranlaßt mich/ fruher aln 
meine Abſicht war, aber auch nur vorlaͤufig, 
uͤber Einfuͤhrung der Stallfutterungswirthſchaft 
auf ſolchen Gütern, wo jetzt Koppelwirthſchaft 
beſtehet, etwas zu ſagen. Meine Aeuſſerungen 
hieruͤber in meiner Einleitung zur Kenntmiß der 
englifchen Landwirthſchaft, haben einen mir ganz 
unerwarteten Eindruck gemacht; wenigſtens hat 
mich eine große Anzahl aufgeflärter, thaͤtiger 
und in jeber Ruͤckſicht höchft verehrungswerther 
Gutöbefiger mit ihrer Beifallsbezeugung ſchrift⸗ 
lich beehrt, und von mir theils vollſtaͤndige Plane, 
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wie anf ihren Gütern Stallfutterung einzurichten 
ſey, theils nur Erläuterungen und Beantwortung 
gewiſſer Fragen verlangt. Letztere habe ich, ſo 
viel es meine ſehr beſchraͤnkte Zeit erlaubte, gege⸗ 
ben; auf erſteres aber durfte ich mich nicht eins 


laſſen. Es gehört eine fehr genaue Kenntniß 


aller Ortöverhältniffe dazu, um eine foldye Um⸗ 
formung ber Wirthfchaft und befonderd den immer 
fehr ſchwierigen Uebergang aus einer Wirthſchafts⸗ 
art in bie andere vorzugeichnen. Diefe Local⸗ 
kenutniß läßt ſich nicht anders, als durch einen, 
mehrere Fahrzeiten bindurch fortgeſetzten Auf⸗ 
enthalt auf einem Gute, ober aber durch ein 


ddchſt aufmerkſames Studium vollſtaͤndiger Jahr⸗ 


bücher und Regiſter, ſamt ber Charte, dem 
Dermeffungs s und Nivellirungs » Regifter 
mb einer genauen Befiimmung der mehrentheils 
inwier verfchiebenen Bodensart erlangen. Ohne 
folde Kenntniß, Vorſchlaͤge zu einer nenen 
Wirthſchaftseinrichtang thun zu wollen, wäre 


lächerlich, und, wo man beforgen müßte, daß 


fie gradezu befolgt. würden, unverantwortlich. 


Ein einziger überfehener Umftand, in Anſehung 


‚der Lage und ber befonderen Beſchaffenheit einer 
Koppel, kann eine Stöhrung in einer großen 
Birthfchaft machen, Die zum großen Nachtheil 
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des Beſitzers und zur Schande des Rathgebers, 
dad Gänze nach einigen Jahren über den Haufen 
fließe; zumal, wenn man in obtliger Sicherheit 
die mehrentheils noch möglichen Vorkehrungen 
zu rechter Zeit zu treffen verfäumte. 

Der vorigjährige, auf eine ſchlechte Stroßs 
and Heuserndte folgende und in das traurigfte 
Fruͤbjahr Äbergehende Winter, Hat den Eifer 
verfchiedener, faſt zu raſcher Wiethſchaftsver⸗ 
beſſerer etwas abgekuͤhlt, und die Einfuͤhrung 
der Stallfutterungs⸗ wirthſchaft weiter binausge⸗ 
fest, fo feht ex auch die Vorzüge der einmal gut 
eingerichteten Stallfutterungen bewährt hat, Er 
bat in,mauchen Gegenden zwar auch dem älteren 
‚Stollfutterungswirthe gelehrt, daß man ſich auf 
den Klee fo einzig-und alldin uicht verlaffen duͤrfe. 
ndeffen hat fie der Vorrath von Kleeheu und 
die zu rechter Zeit befchloffene Umbraachung der 
ſchlechten Stellen im Kleefelde, und deren Bes 
faamung mit Wicken und andern Zutterträutern Ä 
aus aller Verlegenheit geholfen, | 

Die gute Sache hat durch jene aufaefchobene 
Weraͤnderung in vielen Gegenden gewiß fehr ges 
wonnen. , Man hat das Uebelſte kennen gelernt, 
and erfahren, wogegen man- ſich auf allen Full 
zu fichern habe. Man wird mit mehrerer Ueber⸗ 


⸗ 
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Yegung zu gherke gehen, bie Sache don alten ’ 
Seiten betrachten, und mit dem erforderlichen 
Ernfte angreifen, Ich verdante es jenem Winter, 
daß ich nicht durch meine Schrift unfchuldigere 


weife Beranloffer von Uebereilungen geworden . | 


bin. Auch habe ich, feit der Zeit eine genauere 
Kenntulß der in den noͤrdlichen Gegenden beſte⸗ 


henden Verhaͤltniſſe erhalten, die Damals, wie u 


ich den Nachtrag zum dritten Kapitel jenes Buches 
ſcheieb, noch ſcht unvolftändig war. 

Als Schriftfteller kann ich nur allgemeine 
Grundſaͤtze angeben, ober individuelle Fälle, die 
mir binlänglich bekannt find, erzählen und bes 
urtheilen. Ob nnd auf welche Weiſe jene unter 
befondern DOrtsverhältniffen anwendbar ,' und in 
wirfern dieſe einem andern Falle analog Hub, 
ober nicht; muß ich der Beurtheilung eines jeden 
meiner Leſer überlaffen. | 

Dan hat mid) am haͤufigſten befragt, wie 
eine eilfichiägige Wechſelwirthſchaft auf guten, 
milden, hinlaͤnglich tiefen, Weizen und Klee 
tenıenden Lehmboden in eine Gtallfutterungss 
wirthſchaft umzuwandeln fey? Das in der Ein- 
kitung zur Keuntniß der englifchen Landwirth⸗ 
ſchaft S. 762. gegebene Schema Einer zehnſchlaͤgi⸗ 
gen Wirthſchaft bezieht ſich nur auf Stall⸗ 

Han. Nied. Landw. 37%, 2. St. Ge 
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fütterung mit Weide verbunden, ober fogenannte 
Halbe Stallfutterung, hat überdies einen Achler, 
ben ich anderswo angeben werde ‚und zeigt nur 
auf eine fehr langſame und allmählige Umaͤnde⸗ 


zung hin. Ich will alfo hier eine Beantwortung | 


jener Brage verfuchen, 


Ich nehme ber. runden Summe wegen an, | 


daß jede Koppel 100 Calenbergiſche Morgen % 
120 16füßigen []Ruthen = 50 Holfteinifchen 
Tonnen = 200 Roſtocker Scheffel Einfaat halten; 
und werbe, weil mir bied am geläufigfien ifl, 
nach Ealenberger Morgen rechnen, j 
Mer diefe Veränderung mit Ernft angreifen 
will, dem rathe ich, ſich vor allen Dingen zu 
übergengen, daß auf feinem Boden Lucerne 
wachſe. Man wähle dazu diejenige Koppel, 
weiche deu tiefften Boden hat. In ber Folge, 
wenn diefe Koppel wieder in die jährige Notatiog 
trit, und eine andere zur Luzerne herausgenom⸗ 
men wird, kann man bei der.reichlichen Düngung 
einer jeden die Tiefe fchon geben. Man nehme 
vorerſt nur 10 Morgen heraus, und verfuche auf 
der Hälfte die breitwärfige Merhode mit Erbſen, 
die aber in der Bluͤthe abgefuttert werben mäffen, 
and auf der andern Hälfte bie Gaͤung in Zeilen 
auf 20 bis 24 Zoll von einander, Letztere iſt 


r 


Stel ficherer, nur hat fie das Adele, daß die 
Lucerne demnaͤchſt nicht gut mit der Senfe ges 
maͤhet werden kann, fondern mit der Sichel 
gefchnitten werden muß, Ich verweif e bier 
übrigens anf das 20ſte Kapitel meiner Einleitung. 
Man fahre dann von Fahr zu Fahren mit Ans 
Yegung ber Lucerne fort, Sechs bis acht Fahr 
wicb fi die Lucerne auch auf. gewöhnlichen: 
Ackerboden Halten; und es ift hinreichend, wenn 
sur die halbe Koppel damit gut beflanden iſt. 
Die andere Hälfte wird durch einen guten Frucht⸗ 
wechfel anderweitig genußt. Don dem abgenugten 
ziim Umpflägen beflimmten Theile wird der Saas 
men aufgenommen, und dann nach einer reinen 
Sommerbraache Rapfaat eingeſaͤet. 

Es bleiben alſo zum ordentlichen Umlauft 
sur 10 Koppeln. In dieſen Umlauf darf der 
.AÆlee, wen man ſicher gehen will, nur einmal 
Zommen, und länger als ein Jahr dann man fih 
auf Dlähellee vicht verlafin. Daher werden 
zit dem Klee: unter bie Gerfte. zualeich folche 
Sraͤſer ausgeſaͤet, die im echten Jahre fih nur 


in einzelnen Halmen unter den Klee mifchen, im 


zweiten aber feine Stelle erfegen. Man mählet 

Hauptfächlich die Gräfer vom ftärkiien und ſchnel⸗ 

leſten Vuchſe aus, weil fie gemäher und mehrmal 
i 6:3 U 


‘ 
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gemaͤhet werden ſollen. Auf hohem und trode 

nem Boden kann man ſich nur auf das Hafer⸗ 

oder franzöfifche Raygras(avena elatior) 
verlaſſen, und fegt Honig⸗gras (holcus la. 

‚ natus) zu; auf niedrigerm, feudterm nimt 
man den Wieſenfuchs ſchwanz (alopecurus 
pratensis) und den Wirfenfchwiegel (fe 
stuca elatior) neben erfterem, und läßt dae Ges 
nigzgrad weg Zum Untergraſe serdient 
etwad Ruch gras (an\hoxantum odoratum), 
beiden Miſchungen und letzterer auch glatted Wie: 
fenviehgras (poa pratensis) zugefegt zu 
werden, Beide werden zwar nicyt hoch, kommen 
aber früh, und verbeſſern durch ihre feinen (made 
haften Blaͤtter das Futter fehr, 

Nun tft der Umlauf folgender: 

- 2) Gerſte, wozu, wenn der Boden durch 

⸗ fleißige Bearbeitung und Ausgrabung der Braach⸗ 
fruͤchte Nr, 10, wie mehreniheils der Fall ſeyn 
wird, muͤrbe genug ift, nur einmal gepflügt wird. 
> (ch laffe zur Gerſte nach Kartoffeln jetzt gar 

nicht mehr pfluͤgen, fondern üderziebe Anfangs 

und Ende Aprils den Acker nur mit einem breiten 

Ecyaufelpfluge , um das jährige Unkraut 

zu zerſtoͤhren, und bringe darauf die Gerſte 

mit dem Arndtſchen Santpfluge ein.) Henn 


| 
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die Gerſte eines Singers lang und mit derfelben 
Vakraut aufgelaufen iſt, wird ſie ſtark geegget, 
nun der Klee und dann der Grasſaamen eingeſaͤet 
und Darauf bei trockenem Wettergewalzt, Bei 
naſſem unterbleibt did. 
2) Klee, der dreimal gemäht wird. In 
- ber dritten Math zeigt fich viel Hafergras. 





3) Gras, zweimal zu mahen mit unters _ | 


‚mifchtem Rise. Dieſes ift im Herbſt oder Fruͤh⸗ 
jabr mit dem halben Dünger, 23 Zuder auf 

* den Morgen, überdinget worden. Im Hebite. 
— wird ed entweder mit einer Fahre zur vollen 
Xıefe, oder mit zwei Fahren, Die erfle ganz 
flach, die andere tief, umgebrochen (weiche 
von beiden Arten man wähle, muf Witterung 
und bie Genauigkeit der Ackerwerkzeuge und Acker⸗ 
leute entfcheiden ); worauf 08 

4) mit Weizen befüet wird. Die Stoppel 
wird im Herbſte mit Miſt befahren, und was 
Bohnen tragen- foll, vor bem Winter umge: 
brochen. 

5) Bohnen und Erbfen in vollem Duͤn⸗ 
ger. Erſtere werden mit bem Bohnendriller in 
einer Entfernung von 2 Fuß in Reiten gelegt und 
mit dem leichten Pfluge bearbeitet, Ob ich auch 
dad Drillen der Erbſen in weiten Zwifchenräumen 


f ⸗ 


— denn in engen geht es nicht — anrathen or 


weiß ich noch nicht. 


6) Weizen und Rocken. Erſteren an 
feüchteren Orten, nad) ben Bohnen, in bie erſte 
Fabre. Letzteren nach ben Erbfen, wenn.fie 
nicht gedrillet worden , in die zweite Fehre. 

7) Hafer nach zwei Fahren, 

- 8) Biden, nah halbem Dünger, ber im 
Winter aufgefabren und geflreuet wird, in bie 
erfte Fabre zu verſchiedenen Zeiten geider, bis 
auf die Einfaat, zum Grünfutter und Heu be⸗ 


u fin ınt, 


9) Ro den 
10) Braachfruͤchte in vollem Dünger, 
Hauptſaͤchlich zum Herbſt⸗ und Winterfutter, als 
Kartoffeln, Kohl, Steck⸗ und Runkelruͤben, 
weiſſe Ruͤben; an lockern Stellen Moͤhren. 
Dann auch wol etwas Lein, Toback. gepflinzter 
rRapſaat u, dgl., welches alles mit dem leichten 
Pfluge, der Pferdeſchaufel und Handhade, bis 
zur völligen Zerftdrung des Unkrauts zu bearbeis 
ten if. 
Auf dieſe aus 1100 Morgen befichenbe 
Wirthſchaft innen 200 Stuͤck Stallkuͤhe gehalten 


‚werden. Bir wollen ihunen ihr Butter berechnen. 
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100 Morgen Klee; = 
100 Morgen angeſaͤete Glfr; 1 


90 Morgen Widen, nach Abzug der Eins - 
ſaat; 


30 Morgen Luͤcerne; 
345 Morgen. 


Auf die Sommerftallfutterung rechne ich 
selchlich gemug auf jedes Stuͤck 100 NRuthen, 
folslih 1663 Morgen, Bleiben zum Heu: - 
173% Morgen; zu 30 Gentner gerechnet, geben 
3200 Centner. Kommt auf den Kopf 26 Eents 
wer, alfo in den 6 Wintermonaten wöchentlich 
1 Centner. Auf 6 Monate rechne ich nur ga, 
weil das Vieh im Herbite, fo lange ed in den 
Mittagsftunden auf d ber Gtoppel gebt, keins 
erhält. 

Nun nehme ich femer am, daß auf der Braach⸗ 
koppel 70 Morgen mit Zuttergewaͤchſen beſtellet 
ſind. Unerachtet Kohl und Moͤhren eine weit 
reichlichere Ausbeute an Nahrungsſtoff geben, ſo 
will ich es doch alles auf Kartoffeln reduciren, 
und nehme als den geringſten Ertrag 200 Himten 
auf dem Morgen an, oder 14000 Himten. Dies 
beträgt auf das Stuͤck 70 Himten, oder monate 
lich 10 und taͤglich J Himten. 
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Hierzu kommt noch im Feutjabre orine 


Rapſaat, welche in die Stoppel von Nr. 6, 
Nr. 7, wo Wicken ſpaͤter gefäet werden, und 
"Mr. 9. ausgeſaͤet wird, und in guten Fruͤbjahren 
ſchon im April ein vortrefliches Futter ˖ giebt. 


Dom Mildirertenne des gefutterten Viehes 
errähne ich bier nichts. An Dünger giebt das 


Stuͤck 8 ſtarke vierfpännige Fuder: alio 1600 _ 


Fuder. Nun werden jährlih 2. Schläge ganz, 

auf den Morgen mit 5 Fudern, und zwei halb, 
mit 23 Fuder, gedänget, S 1500 uber. Es 

' bleiben alfo jährlich 100 Fuder für Die Lucerne 
und was fonfl auf dem vereinzelten aber ge⸗ 
bauet wird. 


Ber es nicht von felbft einſiebt, welchen 


Koͤrner⸗ und Stroh⸗ ertrag dieſe Daͤngung, mit 
dem Fruchtwechſel verbunden, geben muß; nicht 
glaubt, daß dadurch die ftärfere Anſpannung und 


Menſchenzohl — bie ich allerdings, erſtere um . 
‚ . &in Drittel und letztere um bie Hälfte, ftärfer 


annehme, als fie bei ber Weidewirthſchaft zu 
feyn braucht — ; daß etwa 700 Rthlr. Tagelohn 


nicht vielfach bezahlt werde, bem — babe ich 


nichts weiter zu fagen. 








— I 3 
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Se. zweiße auch nicht, daß jeder. thätige 
und überlegungsfähige Londwirth fich eine ſolche 


. Wirthſchaft wänfchen werbe. Aber wie kommt 


man dahin? — Das iſt die große Frage, die 


ſich ohne die genaueſte Kenntniß aller Localum- 


Hände nicht Beantworten läßt. Es geht gewiß, 
unter der Vorausſetzung eines mittelmaͤßigen 
Bodens, allenthalben; mehr oder minder fchneil; 
je nachdem man mehr oder weniger Aufopferungen 
in den Jahren bes Ueberganges machen will. Diefe 
Wirthſchaft giebt viel Furter, wel Dünger, viel 
Stroh — das viele Korn hier bei Seite ger 
feat —; in der Folge, wern feine Unglücksfälle 


- eintetm, mehr als fie braucht. Zu Unfinge 


will fie deſſen aber auch viel haben. Futter läßt 
fich herbeifchaffen, wenn man eimen Kornfchlag 
eufopfert ‚ mb bie Braadje, fo weit im Fruͤh⸗ 
jahre der Düngerwagen reicht, mit Futterge⸗ 


wuaͤchſen Beftellet. Aber Stroh macht die größte 


Schwisrigkeit. Nach ſtroh⸗ armen Fahren if es 
daher unmöglich, den Anfang damit zu machen, 
Dan muß fi) wothwendig einen Strohvorrath, 
welcher der Hälfte einer vollen‘ Erndte gleich 
kommt, äbergefpart haben, oder herbeifchaffen 


kdanen, und darf dennoch auch hiermit den‘ 
Viehſtand noch nicht auf die volle Zahl bringen, 
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föndern erſt nach und nad) vermehren. Sobald 
inbdeffen Klee: und angebaueted Gras, ' Heu nebſt 
Suttergewächfen genuaſam gewonnen werben, 
vermindert ſich die Sonfumption des Butterfirohes 
beträchtlich und bleibt mehr zur Einſtreuung 
übrig. WIN man auf einmalanfangen, alles 
‚Dich auf dem Stalle zu behalten, fo gehet man, 
auch bei genugſamem Vorrarhe am Futter, doch 
nur ſicher, wenn man ben bisherigen Viehſtand 
eher vermindert als vermehret, und dann nach 
Maaßgabe der Stroh⸗erndten allmaͤhlig zu dem 
angenommenen Etat hinaufſteigt. 


| Iſt die Wirthſchaft exit Im Gange, fo hat fie 
Strob im Ueberfluß. Bei: diefem Fruchtwechſel 
und Düngung giebt ein Morgen auf bem voraußs 
gefeisten Boden, nach einem fehr mäßigen. Uns. 
ſchlage, 2400 Pfund Stroh. Da wir 300 
Morgen Wintergetreide haben, fo kommen auf 
die Kuh 14 Morgen oder 3600 Pfund, täglich 
alſo beinahe Ia Pfund zum Einftreum. Denn 
zum Haͤckſel und Langfutter haben wir nad) 100 
Morgen Gerfte — und zwar in die Bragche ges 
füet —, 100 Morgen Hafer, 50 Morgen Erbfen 
und 30 Morgen Bohnenſtroh; ifo auch auf 


zedes Stuͤck 11 Morgen, welches neben dem 
Kleehen und Futtergewaͤchſen im Winter kaum 
verzehret werden kann. | 

Ich babe in diefer Berechnung des Zugviehes 
gar nicht erwähnt,. weil es feinen Heubedarf 
reichlich aus den Wieſen, die vorher alles Heu 
liefern mußten, und fein Stroh etwa aus ber 
Zucerneloppel, worin leicht für 16 Pferde Stroh 
gebauet wird, erbält. Auch brauche ich feinen 
Mift nicht, bit auf 20 Zuder, die ich zur ſtaͤrkern 
Düngung des Kohllandes nehme, weil das Acker⸗ 
land , nach völlig eingerichteter Wirthſchaft, 
deffen entbehren kann. Zu UAnfange wird Wies 
ſenhen und Dünger des Zugviches der Stallfutte⸗ 
rung und dem nenn Feldwechfel zu Hülfe kom⸗ 
men muͤſſen. Nachher wird biefer Dünger auf 
Werbefierung ber Wigfen verwandt, welche abges _ 
wäflert und nach mlna umgebrochen werben, _ 


Einige Jahre Fruͤchte tragen und dann wol 


durchduͤngt mit Klee und Wieſengraͤſern nieder⸗ 
gelegt werden. So muß diefe Wirkhſchaft durch 
eine wechfelfeltige Vermehrung des Futters und 
Strohes durch den Dünger, und des Düngers 
durch Stroh und Zutter, verbunden mit Ber 
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arbeitung und Fruchtwechſel, zu einer Höhe bes . 
Korn und Milch:ertrages ſteigen, die manchem 
unbegreiflich ſche nen wird, und wovon ich Darum 
lieber nichts fage, | 

Die Haupteinwendung, bie man mir gegen 
biefen Zruchtwechfel gemacht hat, iſt immer vie 
geweſen, daß fidy die Arbeiten zu gewiſſen Zeiten 
zu fehr häufen wuͤrden, wogegen das Geip nn 
zu andern feine Befhäftigung hätte. Ich alaube 
den Ungrund dieſes Einwurfs deutlich zeigen zu 
Fönnen, wenn ic; erwerfe, daß vier gute Ges 
ſpann von vier Pferden die Arbeit fuͤglich vers 
richten koͤnnen, ohne übermäßig angeftrengt u - 
werden. Will man flatt der einen Häa.fte auch 
färktige und gehörig verpfleate Stal:ochfen nehs 
men; ſo habe ich nicht Dagegen. ch rechne 
aber nach Pferdegeipann. 

Wir muͤſſen die Fruchtfolge noch einmal in 
Ruͤckſicht der dabei vorfallenden Arbeiten durchs 
geben. Ich fange an mit 

Nr. 10) Braamfrähten,ı und fee, daß 

hierunter begriffen find: 

a) 40 Morgen Kartoffeln mit 200 Faden 
gu duͤngen, 3mal zu pflügen, ımal zu 
eggen, zZmal zu bepferdehaden und aus⸗ 
supflägen. 


\ 


> 
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Wberttag: 
40 Morgen. 

b) 10 Morgen Kohl (wenn man es mit dem 
Dünger erft zwingen kann, mehr; weil. 
er unter allen Futtergewächfen dad zum 
traͤglichſte iſt.) 

c) 10 Morgen Stech⸗ und Runkelruͤben, 
erſtere mit 70, letztere mit so FZuber 
“zu duͤngen, 3mal zu pfluͤgen, mal zu 
eggm, Z3mal zu bepferbehaden. . | 

d) S Morgen Rüben mit 25Fuber zu duͤngen, 
“ 5mal zu pflünen und zu engen. 
eo) 3 Morgen Möhren, 2mal zu pflägen und 
wit 25 Fubder zu duͤngen. 

HO ro Morgen kein, mit 50 Rudern zu bängen, . 

zmal zu pflügen und zu eggen. 

g) 10 Morgen gepflanzte Napfaat, mit 50 
Fudern, zu Düngen, 3mal zu pſiͤgen m und 
zu pferdehaden. 

bh) 10 Morgen Toback, eben fo, 


100 Morgen... 


Mr. 1) Gerſte, einmal zu 2 ms zu 
eggen. 

Nr. 2) Klee erfordert Bine andere Arbeit, 
als das abfahren, \ 


414°. | 
Nr. 3) Känſtliche Wiefe wird im Früße 
jahr mit halbem Dünger ( 250 Ruber) befahren, - 
Nr. 4) Weizen, halb einfährig, halb zwei⸗ 





fährig; alſo 150 Morgen zu pflügen und zu 


eggen. ur | 
Mr. 5) Bohnen und Erbſen mit 500 
Zudern zu befahren, einmal zu pflägen, erflere 
zu drillen und dreimal zu pferdehacken. 

Nr. 6) Weizen und Roden, zu erſterm 


ein⸗, zu legterm zweimal zu pflügen, 


Ne. 7) Hafer zweimal zu pfluͤgen. 

Pr. 8) Wicken, wozu halber Dünger (250 
Fuder) aufzufahren und zum Theil eins, zum Theil 
zwei⸗, zum Theil dreimal zu pfluͤgen. 

Nr..9) Moden, zum Theil eins, zum 
Theil zwels,. zum Theil dreimal zu pflägen, je 
nachdem zu den Wicken mehr oder weniger ges 
plägt worden. 

- Nun muß ich dieſe Arbeiten nach ber Jebrs⸗ 


zeit durchgehen und nach Tagewerken berechnen. 


Ich nehme an, daß ein Geſpann in den kurzen 
Tagen 8, in ben längern 10 Fuder Dünger tägs 


Jich.oußfährtz daß 2 Pferde in den Türgern Tagen 


12, in den längern 2 Morgen täglich pfluͤgen. 


3 Morgen behader ein Pferd bequem in eine 


Lase. 
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Ich fange mit dem Winter an, und nehme 
die Monate November, December, Yas 


nuar und Februar zufammen, da Froſt und 


Schnee in dieſen Monaten die Arbeit hemmen, 
und man alſo nicht beſtimmen kann, was gerade 
in jedem geſchehen ſoll. Was möglich iſt, muß 
mon aber Sicherheit wegen im Nob. und Anfangs 


Decembers abthun, da die Witterung in dieſer 


Johrszeit in der Regel beſſer zu wirthſchaftlichen 
Arbeiten iſt, wie im Januar und Februar. 


sirbeisötage, 


Anfangs Novemb. Kartoffeln, Rüben 
und Möhren Einzufahren und in Gruben 
ober Erdhaufen zu bringen ; ein Gefpann 
in 2 Wagen ober beffer 4 Karren = » '19 


> 


Dünger wird in bieſen Monaten aus⸗ 
gefahren, taͤglich 8 Fuder mit einem 
Geſpann. 

Auf die Braachkoppel, wohin fruhe 


Gewaͤchſe ſollen, 125 fuer ss = 185. 


Zu Ueberduͤngung der Kiees und Grade 
koppel 250 Zuher e ⸗ a 3% 
Auf die Haferfloppel, wohin die früs 


beften Sutterwicken kommen, 100 Zuder : 12$ 
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u. ee “Arbeitstage. 

| | Mebertrag 684 
Auftenm mit Lucerne und andern Fruͤch⸗ 

ten beſtellten Beyſchlag 100 Fuder 128 
Gepflägt werden in dieſen Monaten: 


zu Kartpffeln 40 Morgen - 
‚zu Bohnen 50 ® 
zu frühen Biden 30 - > 

au Hafe Too e- 


320 Morgen. 
Ein, Gefpann mit zwei Pflugen tägs 
ih 3 Worgen - = =: 0 = 73% 
1543 





Davon kommen auf jedes Gefpann- 
3st in 4 Monaten. Zielen alfo auch der 
Witterung wegen 21 Monat aus, fo koͤnn⸗ 
ten Diefe Arbeiten Doch gefchehen. 

m März  Aufs Kurtoffelnfeld 
200 Fuder Mift aufzufahren ‚ täglich) 

10 uUer : 5 ⸗ 220 
Pfluͤgen zu Moͤhren u. Ruͤben 10 Morg. 

s zu Lein = s = 10 = 
s uXobbaf ss sıo : 
* zu Erbin = = 50 s 
80 Wivigen . 
täglic) 4 Morgen 20 
. 40 
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‚Arbeitötage, 
Uebertrag⸗ 40 
Zu eggen⸗ ⸗ ⸗ ⸗33 
Bohnen zu drillen und zu eggen : - = 3 
Die Kohle und Xobadöftoppeln mit _ 
dem Schaufelpfluge zu Äberziehen ‚ 
mb zu gem = ⸗ ⸗13 
WB — 
Betraͤgt auf jedes Geſpann ⸗ s 132 
April. 2 
Plägen zu Kartoffeln 40 Morgen . 
zu Gerſte 100 ⸗ | 
⸗zu Hafer 100 ⸗ a 
2240 ee: . 60 
Eggen 200 Mien 5 = 20 
10 Morgen gepflanzte Rapfaat zmal zu | 
zu bepfebchodlen = oe. = ı 
u | 31 
Betraͤgt auf jedes Geſpann ⸗ ⸗403 
May. 
Duͤngerfahren zu Stech⸗ und Runkalrüben 
30 Fuber —⸗ 5 
s» , zu.weiffen Rüben 25 Fuder "23 
s zu Sutterwiden 150  s 15 
| 233 


Unn. Nich. Landw. 29.2.6, Dd 
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Arbeitstage. 
| Uebertrag 22% 
Pflügen zu Kohl 10 Worgen =... =. 24 
zu Stech⸗ und Runfelrüben Io Morg. 24 
zu weiffen Rüben :5»s ıı 
zu eins = s = 
zu Toback ee 58 5 = ı0o s 21 
zu Futterwiden - = = 40 = 10 
Vorſtehendes und die Kartoffeln zu eggen 11 
50 Morg. Bohnen zu bepferbehaden =» :22 
n ur 
Betraͤgt auf jebes Geſpann = s 14% 
‚ Der May kann alfo auf allen Zall 
son der Hafers und Gerftebeftellung b⸗ 
traͤchtlich uͤbernehmen, wenn ſie im April 
nicht vollfuͤhrt werden konnte. 
Junius. Auf 10 Morgen Kohlland 
70 Fuder =: ⸗ = 279 
Pfluͤgen 10 Morgen zu Kohl ee =: 21 
= 10 = zu Stech⸗ u. Runkelruͤben ai 
10 ss zu Tobak -: 8. 2%. 
s zu.fpäten Widen = 
5 s- zu weifen Kin = ıi 
30 s frůhe Wickenſtoppel zu 
oe e ‘7% 


u 
“ 


y- 
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Arbeitstage. 
| uUebertrag 308 
Eggen 95 Morgen 22 ⸗ 29 
40 Morgen Kartoffeln 2mal, und 
50 Morgen Bohnen 2mal zu bepferdehacken. 9 





Betraͤgt auf jedes Spann faſt⸗15 
Woneben die frühere Heuerndte bereits 
eintrit. | . 
Fullus. 40 Morgen abgefutterte 
Biden zu Rocen zu fioppeln. s s Io 
10 Morgen nach abgebraachtem Rocken 
zu Rapfant zu fioppelu 2 39 
Sn bepferdehacken 40 Morgen Kartoffeln 
zum zten Mahl = 2° 
= 3 se 50 Morgen Bohnen 
zum Sten Wahl s 24 
⸗ ⸗⸗70 Morgen Kohl und 
5 10 « Stchemb . 
Riunbelruͤben, jedes 2 Mahl = 


Betraͤgt auf iebes Gefpann . 2 4 
Die Heuerndte geht fort, und bie Rok⸗ 
tmerndte fängt an. 


Dd 2 
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Arbeitstage. 

Ugnguſt. Zu Pfluͤgen 10 Morgen 
gu Rapſaat zum sten Wahl = 45. 

so Morgen Grbfen zu Rocken zu 
fioppeln ⸗ W ⸗ 222 
| oo — F 

Beträgt alfo auf jebes Gefpann =» 3% 
Alle übrige Tage bleiben zu Erndtefuhren. 
September und October, - 

Ich nehme beyde Monate zufammen , weil 
ſich nicht beſtimmen läßt, wie viel von der Herbfts ' 
Beftellung in einen oder den andern Monat kom⸗ 
me, Bei einer frühen Emdte kann and) mans 

des [yon im Auguſt geſchehen. 
| Arbeitstage, 
100 Morgen rünflliche Wieſe zu Weitzen 
umzubredet „ 2 98 
so s. bavon vieleicht zum aten 
| Mahl zu pflügen >» = 125 
so .  GErköfloppelnzum aten Mahl 133 
100 s» Widenlandzum.ıften, 2ten 
und 3ten Mabl zu Rocken 25 
so ⸗Bohnenſtoppel mit. dem 
Schaufelpfluge zu Aberakten. 2& 
Difelden, zu Weigen zu ‚pfägen 122 
| 90 


Arbeitätäge: _ 
| Vebertrag 90 
350 Morgen zueggen 3: = = 35. 
50 Fuder Dünger auf I0 Morgen Rapfoat 3% 
10 Morgen zu Rapfagt zu pflügen, wo⸗ 
bey die Pflauzen in die zte 
oder 3te Fahre gelegtwerden 4 _ 
“o: s | Sartoffeln aufjupflägn = Io 
90 5 Mocenfioppel-für bie Fünftie -- -- 
6 gen Drache saqubraaden 9: 
h 153° 
Kommen auf jeden nat 763 und auf: je⸗ 
des Geſpann 193. Tage, ii ©- | 
Es erhellet alfo, daß bie Arbeiten bei: diefer 
Wirthſchaft fehr gleichmäßig‘ vertheilet and nir⸗ 
gends uͤberladen ſind. Im ganzen Jahre haben 
a Geſpann Pferde, mit Ausſchluß der Erndte⸗ 
arbeit, 144 Arbeitstage,‘ alfo 300 Arbeitstage 
angenommen 156 zu Erudte und audern Fuh⸗ 
ren frey. Es hat wohl feinen Zweifel, daß fie 
das Anfahren des grünen Futters für bie Kühe 
Babe ' zu jeder Zeit und ſelbſt in der Erndte ver⸗ 
richten koͤnnen:. Wer indeffen hierzu 4 bis5 
taͤchtige Ochſen halten und ſelbige, nach vollens 
deter Erndte, fett machen will‘, wird feinen 
Schaden dabey haben, wenn er.bie Pferde mit 


# 
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Erbes Modber⸗ Holz: und andern Suhren genugfam 





‚ beihäftigen kann. Das Kom kann zwar täglicy 


verfahren werben ;' aber lieber wäre mird, wenn 
es zur Branntweinbrennerey und Maftung größ- 
tentheils verbraucht würde. Dann müßte ber 
Acker von Fett bald triefen. 


Ich babe eine Wirtbfchaft, die völlig im 
- Großen nad; diefen Grundſaͤtzen eingerichtet wäre, 
noch nicht gefehen, und glaube auch nicht, daß 
fie bislang exiſtire. Nach meinen Beobachtuns 
‚gen und Verſuchen im Kleinen, bin. ich aber feſt 
überzeugt, daß fie ſehr ansführber und. hoͤchſt 


einträglich ſeyn muͤſſe. Ich kann mich jedoch 


‚teren, und es Können Schwierigkeiten da. ſevn, die 
Ah nicht fehe. - Leid follte ed mir thun, ingend 
jemand in Irthum zu führen. Daher fordre ich 
jeden Kenner induͤſtrioſer Landwirthſchaft auf, 
die. Anftöße und Schwierigkeiten, welche er da⸗ 
bey finden mögte, in diefen Annalen mitzutheis 
Im. . Sobald in ſolchen Aufſaͤtzen ehwas gründe 
liches und zur Aufklärung ber Sache bienliches 
enthalten ift, — uud hierüber werbe. ich andre 
Kemer urtheilen laſſen — fo follen fie eingerückt 
werben. Ich werbe Erläuterungen geben, wo fie 


noͤthig find; Einwuͤrfe, bie mir ungegruͤndet ſchei⸗ 
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un, wiberlegen; aber auch meinen Irrthum frei | 
bekennen, wo er mir gezeigt wird. 
Vielleicht wirb es manchem anftößig feyn, vB 
ich nach den Braachfrächten Gerfle nehme und 
Meinen erft in das zweijährige Futterfeld ſaͤe. 
Dies ift in England aber die faft allgemeine Dies 
thode, befonderd weil man da’ viele Rüben ſtatt 
der Braache hat, und biefe erft im Frühjahr aus 
dem Acer kommen. ch’ babe indefien biefe 
Methode angenommen, und befinde mich vortreffz . 
lich Dabei. Meine Geritenserndte ift immer aufs 
ſerordentlich, und meine Winterkorn⸗erndte nicht 
fihlechter, als fie nach reiner Branche feyn Könnte. 
Ich habe aber. nur einen fandigen, obgleich feuch⸗ 
ten Lehmboden. Auf einem ſchwerern Boden 
kann dieſer Fruchtwechfel vielleicht minder vor⸗ 
theilhaft feyn., Sch finde ſogar, daß man auf 
thonigtem Boden in England Hin und wieder jenen 
Fruchtwechſel geändert Hat; nach den Braach⸗ 
fruͤchten Weisen ſaͤet, in biefen aber im Fruͤh⸗ 
jahr Klee= und Grasſaamen — wie dies auch 
in Deutfchland und namentlich im SHeffifchen ges 
fhiehet- —. Dann wird in die umgebrochene . 
Grasftoppel, die nun um befto fpäter hin liegen 
Tann , Hafer geſaͤet, der freilich in biefem 
Schlage weit beffer als im ten Schlage geras 
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then muß, da er umgebrocheries Grasland fo fehr- 


liebt. Und Hafer ift jet ein fo vorzüglich anges 
nehmes Getreide! Dann kommt bie Gerfte aber 


erft in den ten Schlag, und bier wirb man wenig⸗ 


ſtens zwei Körner minder erndten, als wenn fie 
in bie Braache gefäet worden. Ich uͤberlaſſe dies 


allſo dem Ermefien eines Jeden, um fo mehr, ba 


.e8 im Gange der ganzen Wirthfchaft und in ber 
Folge der Arbeiten nur einen ſehr unbebeutenben 
Unterſchied macht... Mer zweifelhaft ift , ber 
kann füglich die Schläge bey ber erfien Relation 


theilen. Wenn man bey ber zweyten Relation 


dann eins ober dad andre wieder ganz haben 
wit, fo wird kein Nachtheil daraus erfolgen, 
da der Zwifchenraum lang genug if, ' 





vi: 
NDuartalss Bericht 


über landwirthſchaftliche Ungelegew 
beiten aus Niedberfachfen. 





Am 25ſten Januar, bis wohin unſere im vo⸗ 
rigen Quartalsberichte gegebene Nachricht von 
ber Witterung reicht, trat entſchiedenes Thau⸗ 
"wetter ein. Der unter bem 3 2ften und 533ſten 
Grabe fo häufig, ober= und unterhalb deſſelben 
aber nur fehr fparfam gefallene Schnee, verlohr 
fich alfenthalben, wo er fich nicht an. ber Weſt⸗ 
feite dee Wälle, Heden und Gebüfche fieben bis 
acht Fuß body aufgethuͤrmet hatte, völlig; das 
Eis der Flüffe ging, ofme Schaden und gefährs 
liche Weberftrömungen zu veranlaffen, fort ; bie 
Gratfpigen fingen an, fich zu heben, und bie 
Saat ‚zeigte fich dichter und in frifcherer Farbe 
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auf den Feldern, wie vor den Froſte. Selbſt 
bie Fury vor dem Frofte eingebrachte und kaum 
gefeimte Saat war unter dem Schnee hervor: 
gefommen umd ftand dicht genug. Da ber Bo: 
den vor dem Schnee tief eingefroren war, und 
der Schnee fait ohne Megen aufging,, fo floß 
das Waffer , wo einiger Abhang war, oder bie 
nothwendigften Wafferfurchen gezogen worden, 
ſchnell ab; die Felder wurden bald troden und 
von ſchaͤdlicher Feuchtigkeit - befreit. Die 
Saat litt alfo durchaus feinen Schaden. Alles 
gewann bey ‚der bis zum Sten Februar fortbaus 
renden milden, angenehmen’ Witterung ein fruͤh⸗ 
lingsmaͤßiges Anfehen, und man ward verleitet, 
‘den Winter, welcher 8 Wochen ununterbrochen 
N” gedauert hatte, als geendigt.anzufehen. Wenn 
‚ nun dieſes gleich nicht wahrfcheinlich war, und 
Allerdings ein neuer Froſt zu.erwarten und fogar 
zu wänfchen ſtand: fo war ber am ten Fe 
bruar wieder eintretende dennoch heftiger. und 
anhaltender, als man vermuthen Fonnte. Der 
Wind ſetzte fih um diefe Zeit in Nordoſt feſt; 
das Barometer nahm einen anhaltenden Hohen 
Stand.von 28° 6° bis 9” an, und bie Kälte 
war an mandyen Tagen, in Ruͤckſicht ber Jahrs⸗ 
zeit, ungewoͤhnlich heftig. So hatten wir in 
Zelle bed Morgens am 12ten Februar 14 Grab, 
am z6ften 15 Grad, am zten bis 11ten Way | 
| 
| 





L 


aber ı2 bis 10 Grab über Fahrenheits o. 
Durch ben heftigen ‚ oft flürmifchen Oſtwind 





ward die Sälte aber noch um vieles empfind⸗ 
licher ,„ und bie nach Dften und Norden beies 
genen Zimmier maren auf. feine Weiſe zu er 
wärmen. Dom ıaten März an nahm bie 
Kälte zwar in fo fern ab, daß es bey Tage 
nicht mehr fcharf frohr, und: der befonders zwis 
ſchen dem Iten und Öten März zu einer mäßigen 
Hoͤhe gefallene Schnee ber Sonne wich; allein 
bes Nachts blieb die Kälte beträchtlich, und noch 
am Igten hatten wir Morgens früh 16 Gr. Fah⸗ 
zenheit. Das Barometer behielt immer einen 
fehr hoben Stand auf 284 Zoll, flieg um. etz 
‚liche Linien, wenn der Oftwind fi) mehr nord⸗ 
wärts —, und-fiel um etliche Linien, wenn er 
fich etwas ſadwaͤrts wandte. 


Am xoten Mir, wo, wie gefagt, More 
gend noch. eine beträchtliche Kälte und den gans 
zen Tag eine rqube Luft mit fcharfem Oftwinde 
berrfchte, warb gegen Abend ber Wind ftill und 
gegen die Nacht die Luft truͤbe. Am zoiten 
wandte ſich der Wind nad) Suͤdweſt, doch 
nahmen die obern Wollen einen verfchiedenen 
Stridy, und wurben don einem Winde getrieben, 
der färker wie der untere war. In der Nacht 
auf den zıften fiel bey uns Schnee, und ber 
Wind Fam wieder aus Norboſt. So blieb er 
auch am 22ften, wo es ſtark frobr, und das Bas 
someter , welches auf 28 Zoll gefallen war, 
wieder etwas über 285 Zoll flieg. - Gegen 
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. Abend warb aber ber Wind fill, an in Weſten 


w 


flaueten Wollen herauf. Am 23ften warb ber 
Mind ſuͤdweſtlich, Nachmittags fiel” Schnee 
Barometer 28’3. Amznsften warb Die Luft 


bey ſuͤd⸗ und ſͤdweſtlichem Binde ſehr milde, 


und. ⁊t thaucte mächtig. Und von nun an 
dauerte dad angenehme Frählingswetter "fort, 


wenn e8 gleich des Nachts nody etwas frohr. 


Eine-- Wetterveränderung iſt alfo rit "benz. 


Aequinoctium eingetreten; fie war aber fo. une 


entſchieden, daß fich darnach Keine berrfchenbe 
Fruͤhjahrswitterung erwarten laͤßt. 2 fü 


‚ die Beobadytung,, Daß das Wetter um Biefe Zeit 


feinen hervorſtechenden Charakter und Gemohis= 
beit für das ganze Quartal annehine, -befläz 
figet: ſo werben wir eine veränderliche, jedoch 
milde Witterung mit mehr weftlichem is af 
chem Winde erwarten konnen. 


Von nun an hatten wir Bis zum oten: Pe 
eine fehr angenehme, fommermäßige , y. beitg 
Witterung, mit ſuͤd⸗ und ſuͤdweſtlichem en 
wozwifchen” zwei Regentage bam aten und ‚6tem 
April einfielen. Am gten war die Luft ſchwauͤhl, 
druͤckend und gewittermaͤßig, und am ganzen. 
Horizonte ftaueten neblichte nicht finftere Wolfen 


“ herauf. Das Barometer fill auf 2777" 


Es erfolgte ein an -unferm Horizonte in Shbe  . 
weft kaum bemerkliches Gewitter, uud am 


\ 
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ioten und zıten heftiger Sturm aus Süden 
md Weiten; wobey dad Barometer wieder auf 
28° 13 “ geftiegen, und das Thermometer zeigte 
nur ı Grad über ben Gefrierpundt. Die untere 
Luft ward fill; nur der Wind oͤſtlich, der Him⸗ 
mei ziewlich heiter, aber die obern Wolken zo⸗ 
gen ous Weſten. Ohnerachtet der Hoffnung, 
welche dieſe Anzeigen zu gutem trocknem Wetter 
gaben, fing e8 Mittags wieder zu regnen an, 
und segnete, mit ſtarken Windflößen aus Weiten, 
bis zum .ısten fort, au welchem Tage es fi 
Abendaufklaͤrte und Kalt wurde. Den 16ten 
Morgens früh, war die Kälte 2 Grab unter. dem 
Gefrierpunkte und der Wind Nordoſt. Dieſer 
wandte ſich aber ſchnell nach Weſten, Suͤdwe⸗ 
ſten, Suͤden und endlich Suͤdoſt herum; die 
Waͤrme ſtieg auf 68 Grad Sahrenbeit, und 


Abends war der ganze Horizont mit Gewittern 


umgeben, bie um Zelle weg, von. Suͤdweſt und 
Säboft nach Norden zogen. Am ı7ten hatten . 
wir einen beträchtlichen, aber fehr warmen Suͤd⸗ 
>. zeit bleichem Sonnenſchein; heute den 
ceine angenehme Luft mit etwas Regen 


as Daten 


Fur giticſcht des nad) Diefen erften Gemite 
/ Fer zu erwartenden Witterungdgavges , ift die 


Beobachtung diefer Tage vielleicht merkwuͤrdig. 


Die. Nachrichten, welche ich über die Wit⸗ 


‚ Ierung aus ben uhrdlichſten ſowohl als fühlichften 


‘ 
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Xheilen Riederfachfens von meinen Freunden er- 
halten habe, ftimmen mit denen Bemerkungen, 
weldye ich am Zellifchen Hortzonte machen kounte, 
im Weſentlichen überein. Nur iſt es merkwaͤr⸗ 
dig, daß der enorm hohe Schnee am ten unb 
Zten Januar nur zwiſchen ben 5 2ſten und 5 3ſten 
Brad, obers und ımterhalb deffelben aber nur: 


‚ fehr wenig gefallen iſt. Im Holfteinfchen bat 


man in biefem Quartale bey der firengen Kälte 


mehrere Mahle Blig und Donner bemerkt; bey 
uns, fo viel mir befannt worden, nicht,  ' 


* 





Das Wintergetreide hat ſich auch bey der 
zweiten Froſtperiode und Aufthau auf das ers 
wänfchtefte auf allen Bobdenarten gehalten. Noch 
ift es zweifelhaft, ob bie frühe oder die fpäte 
Saat auf ‚lchmigtem Boden den Vorzug haben 
werde. Erftere hat‘fich vottreflich beftauder, 
and die Felder haben das fchönfte Anſehen. 
Aber letztere ſteht auch fo egal über bad -ganze 
Feld, legt ſich in fo krauſen Blättern, hat eine 
fo frifche dunkele Farbe und ift von Unkraut noch . 
fo rein, daß ſie bey einer gänftigen nicht zu 
naßkalten Witterung die erftere wohl einholen 
und bey ber Erndte Äbertreffen Könnte. Die 
hohen fandigen Gelder ſchienen bey‘ ber zweiten 


x 





431 


Froſtperiode, wie noch fein Schnee gefallen, 
oder von ber Senne wieder weggeledet wir, bey 
dem ſcharfen Oſtwinde fehr zu leiden, indem bie 
Wurzeln, befondern der fpäten Saat, von der 
Erde fehr entblößt waren und nur noch mit ihs 
ven feineren Faſern am Erdboden fefthingen. 
Judeſſen hat fie der zu Anfang dieſes Monats 
gefallene Regen noch ziemlich gerettet. Auf 
lehmigten Feldern fteht, nach ben meiften Wache 
. sichten, die mitlere Saat am fchlechteften, ift 
firichweife vergangen und hat viel Unkraut. 
Einige unferer aufmerkſamſten Correfpondenten 
ſchreiben diefes nicht fo fehr der Naͤſſe des Ackers 
zur Zeit der Saat, ald vielmehe der fchlechten 
Beſchaffenheit des Saatlorns zu, welches, feucht 
oder ynreif eingefahren und eingebanſet, nun an 
feinen Keimen Schaden gelitten hatte. Redac⸗ 
teur fpart biefe,. alle Aufmerkſamkeit verbies 
nenden, Bemerkungen für einen andern Drt auf.. 


Im Durchfchnitt machen fich unfre Corre⸗ 
fponbenten von der früh vor Michaelis gefäeten 
Rodenfant, und von der nach dem 20ſten Octo⸗ 
ber eingebrachten Weitzenſaat, die größte Hof⸗ 
nung. Ich habe indefien Rocken in Kleeftoppel,' 
welcher wegen bes fchlechten Kleeitandes dreimal - 
gepflügt worden, Ausgangs Dctobers geſaͤet, 
welcher bey aufgehendem Froſte nur, ein Blatt 
entfaltet hatte, jetzt aber das Feld fo dicht und 
aus belegt bat, daß man den Boden kaum 





432 


mehr ſiehet. Auch ift eine andere Breite, auf 
eben fu behandelte Kleeftoppel, zu Ende Dctos 
bers gebrillfüet worden, bie fich jetzt unverbefs 
ſerlich, und zum erfien Pferdehacken bey, wieder 
eintretender trodenen Witterung” figrf genug 
zeigt. .. 


Die. Frage: ob man bey einer fchlechten 
Saatzeit dennoch lieber früh MWintergetreide 
ſaͤen, als eine beſſere Witterung abwarten. 
muͤſſe? iſt indeffen von fo großer Wichtigkeit, 
daß ih auch eine entgegengefehte Bemerkung 
eined genauen und wahren Beobachter aus dem 
Hildesheimiſchen wörtlich hieher ſetze. 


m Die Durchwinterung der Saaten iſt, uns 
geachtet aller Furcht, noch ſehr gut ausgefallen.“ 


„Bey dem Thauwetter am Ende des Ja⸗ 
nuars und Anfang des Februars ſchien es, als 
wollte die juͤngſte Saat aller fruͤhern den Vorzug 
ſtreitig machen. Dieſe juͤngſte Saat war unter 
dem Schnee hervorgekommen, wuchs in dieſen 
Tagen ſehr lebhaft, und ſchien mehr Kraft zu 
haben als ſelbſt die fruͤheſte. Man fing ſchon 
an zu bedauren, daß man mit der Saat’geeilt, 
und vieles ſelbſt im fchlechten Wetter geſaͤet 
hatte. Die mittlere Saat fand auch hier am 
ſchlechteſten. Und einer unfgrer Alteften. und _ 
erfahrenſten Bauern , ber den, Grundfag ‚bat, 
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daß man Rocken zur rechten Zeit, nämlich 14 
Tage ‚vor und 14 Tage nad Michaelis, fdem 
‚möffe , ohne auf Naͤſſe oder Trockenheit des 
Landes Ruͤckſicht zu nehmen, weil ber einges 
ſchmierte frühe Rocken immer beffer gerieihe, 
als der fpäte, wenn dieſer auch noch fo ſchoͤn im 
bie Erde gefommen wäre —, glaubte ſelbſt, daß 
dieſes Jahr eine Ausnahme machen würde,” 


” Alkin, als nach dein 16ten Maͤrz fi bee | 


Schnee allmaͤhlig durch. die Kraft der Sonne 
vom Lande verlohr , und bey Tage bie Saat 
meift im Waſſer ftand , welches and dem ges 


ſchmolzenen Schnee entftand, und weder abzie⸗ 
ben (1!) noch in die Erde dringen Fonnte, und 


ſobald die Sonne weg war, alles wieder ſtark 
Zufrohr, da anberte ſich bald bie aanye Beſchaf⸗ 
fenheit der Saat. — Ich mußte iin dieſer Zeit 
taglich darch einige Sautfelber reiten, „und 
konute ulfe genau: beobachten,‘ : 


„Die frühere Saal blieb ba, wo fe nicht gan 


vor Waſſer bedeckt mar, uweraͤndert; fie ſah 
zwar auch fehr matt aus, aber fie verſchlim⸗ 
mertt:fieh nicht, umb blieb ‚an ber Erde gruͤn.“. 


„So wie aber die Saat juͤnger war, fo 


verſchlimmerte ſie ſich hier mit jedem Tage, und 

die ganz junge Saat ſchien ſich völlig von dem 

Lande zu verliehren, Und bie Stellen, welche am 
Kun. Ried, Land. ar J. a. St. Ge 


x 
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fruͤheſten vom Schnee entblößt werben waren, 
waren am traurigften. Die Wurzeln wurden 
indeſfen nicht von Erde entblößt, und man batte 


. noch zu aller Saat Hoffnuns. “ 


In der Woche der Nachtgleiche wurde- 


bieder alles mit Schnee bebedt. "Seit bem 


2aſten März flanden die Shaten der beyden. 
legten Art hoͤchſt trauria. Allein bie fruͤheſte 


erholte ſich nach eingefallenem Thaumwette am 
ſchnuellſten, beſonders da, wo fie vom zoten bis 


zoften März nicht vom Schnee entblößt worden 
war. Dieſe nahm se ein kraftwolles ‚Aus 
fehn an. 2 | . 


2. „Die mitslere Gast kunb mar (ehr ddun, 
weil,. ba fie naß in Vie Erbe gefonumen war, 
gewiß viele Körner vermobert waren: aber bie . 
Keime, welche ba unse, Ämgtnbed) anıh en ſich, 
zu rühren. “ 

„ Nur die efpäte Dieb faſt ganz tobt. Ende 
Gh kam am 2ten- April der wohlthätige Keygen, . 
welcher aller Saat neue Kraft verlieh. Seit bie 
fen Tagen num ſteht 

die fruͤhe te Saat bertreflich, ſtark und 
hinlaͤnglich did. Sie bedeckt sällig Bas Land, 
und ift am reinfichiten von Unkraut, 
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Die ˖ midrkere Saat ſteht daͤner, bot das 
meiſte Unkraut, verbeſſert ſich aber mit jedem 
* augenſcheinlich, und gewinnt gleichfalls 
° ein kraͤftiges Anſehnm.“ “ 


„Die junge Saat aber ſtehet noch immer 
wort, beſonders auf Hohen Feldern, indeſſen iſt 
fie dom Unkraut wieber reiner, und hat da, wa 
man die Vorſicht gebrauchte, ziemlich dick zu 
fien , weiches ich that , und allen Bekannten 
amieth, ziemlich viel gewonnen; wo man aber 
eben fo bänn fäete, als die frähe Saat, da 
fiehen bie fpäten Gaaten erbärmlich bünn, 


‚, Etwa 1 Meile von bier finb im Herbſte 
aufniedrigem und leimigem Lande auch Schnecken 
gewefen, und zwar bey Dbergen fo häufig, daß 
man auf vielen Aeckern keine Saat:mehr bat 
fehen kdunen. Allein man hat nichts umgepflhnt, 
und Finder mın, daß der Schueckenfraß dieſes⸗ 
mal nicht geſchadet hat. — Man behauptet 
aber in ber Gegend , baf mar Jahre gehabt 
Babe, worin bie im Herbſt abgefreifenen —* 
auch im Weähjahr völlig kahl geblieben find, 
mit Sommerkorn haben wieder beſtellt 
muͤſſen. Hier in ber Nähe haben wir gar keinen 

Schneckenfraß gehabt. “ 
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Die Raps mib WinterräßfenGaat 
bat zwar, hier mehr, bort weniger, vom Zrofte 


gelitten ,. allenthalben aber glaubt: man , bag 


noch Stamm genug unverfehrt. vorhanden fep 
und bemerft, daß fie wieber friſch hervorgruͤut. 
Ein aufmerffamer Rapsbauer hat die Beobach⸗ 
tung gemacht, baß derjenige Raps, welcher zu 
* geſaͤet war, mehr vom Froſte gelitten habe, 

als ſolcher, welcher in gehoͤriger Entfernung von 
. einander ſtand. Iſt der Raps zu dick gefdet, fo 
feeibt er einen langen greden Stengel in bie 
Höhe, kann daher nicht fo leicht mit Schnee be: 
deckt und durch feine eigene Blätter vor dem 
Froſte gefchüget werden. Steht er hingegen in 
einer gewifjen Entfernung, fo treibt.er mehrere 
Blätter, welche ſich auf dem Erdboden ausbreis 
ter und dem Hauptflamm ald eine Decke dienen; 
auch kann bie weit flärlere Pfahlwurzel Dem 


Troſte dann weit mehr Trotz bieten. .. Andre Gore 


sefpondenten meynen bagegen, daß der am befteg 
fahre, welcher. recht dicht geſaͤrt Hat; weil man⸗ 
che Pflanzen ausgegangen wären. Im Calen⸗ 
Bergfchen hat man bemerkt, daß die in Branche 
Angefärte Rübfenjaat vom Froſte fer wenig; 
die in bie. Grasfkoppein geſaͤete aber ſehr ſtarl 
gelitten habe. Zu 


„In der That 9— man ſich wundern, * 
ſagt einer unſerer erfahrenften Oeconomen,„ daß 
die Winterfant noch fü ſteht, wie fie ſteht, be 
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boch ber’ niedrige braune Kohl, der fonft harte 
Minter recht gut aushält, ganz zu Grunde ge 
gangen iſt. Aber bey der Fähigkeit ber Ges 
waͤchſe, den Winter auszuhalten, kommt es theils 
nur auf den Schutz gegen den Froſt, theils wohl 
eben fa ſehr darauf au, ob fie bey naſſer oder 
trocktner Witterung aufgemachfen und folglich 
mit gefunden ober ungeſunden Gäften in bei. 
Winter gelsmmen find. “ Das letzte war. wohl 
der Fall bey dem braunen Kohl, ber jeboch frei⸗ 
Iich auch. weniger. bedeckt geblieben iſt.“ Allen 

der brasme Kohl it bey und auch nicht im 
Stamm, fondern nur an ben Blättern erfrobren, 





Ohne allen Zweifel bat bie Ackerkrume im 
diefem Winter viele fruchtbare Theile aus der 
Atmofphäre aufnehmen Finnen. Zwar ifl von 
dem Schneewaſſer beym erften Aufthan wenig 
eingezogen, da der Boden vor bem-Schnee tief 
ngefrohren war und das Waſſer von ber Obere 
flaͤche abfloß. Demohngeachtet lehrt bie Erfah⸗ 
zung, daß der Schnee, auch ohne Ruͤckficht 
auf das Waſſer, auf die Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens eine wohlthätige Wärkıng habe; und eine 
neuere Theorie fcheint dieſes zu Beflätigen. 


> 
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. Die Märbe und Lockerheit, welche der Froſt 
dem Boden gegeben hat, iſt durch Fein einzie⸗ 
hendes Waſſer wieder aufgehoben, und bie 
Ackerkruwe bat ſich alfo ſchon in den erſten Tas 
gen dieſes Monats, ſobald Ber Froſt Aus ber 
Erde war, gut verarbeiten laſſen. Jndeiſen 
findet man, daß das gefelgte Laut, welches auf 
der Oberfläche ganz locker ſcheint 7 fo wie es 
herum kommt, noch Reif und gruͤn iſt. Es war 
naͤmlich tm ‚vorigen Sommer ven ber Naͤſſe 
feſt zugeſchlagen, im Herbſt kam es ſpaͤt besum, 
darauf froßr es gleich durch, und der; Froſt hielt 
fih faſt beſtaͤndig darin. Die Narke hat alfo 
nicht modern koͤnnen, und wer folche früh herum 
gewandt hat, wird fie mit der Eage nicht zer- 
seiffen koͤnnen, und leicht einen grünen Adler voll 
Unkraut behalten. Bei biefer Witterung künnen 
aber acht Tage zur Vermoderung ber Narbe viel 
beitragen ; und wer fich baher nicht übereilt, 
wird ohne Zweifel eine mürbere und reinere Kru⸗ 
me zur Aufnahme der Sommmerfrächte erhalten, 
Daß ſich aber manche ber thätigften Landwirthe 
mit dem Sommergetreide übereilen werben, iſt 
um fo mehr zu beforgen, ba die naſſe Witte: 
rung im May vorigen Jahrs zu frifch im Anden⸗ 
fen ift, wodurch bie Beitellung fo lange aufge⸗ 
halten wurde, daß das Getreide bey dem Falten . 
waffen, Sommer nicht völlig zur Reife Fam. 
- Man follte aber aus ungewöhnlichen Creigniffen 
beine Werhaltungsregein ziehen , wenn fie nach 
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dem gewohnlichen Laufe der Dinge nochtheilig 
. werden koͤnnen. Wer Hafer durchaus fruͤb ſaͤen 


will, wuͤrde vielleicht beſſer thun, ihn gieich in 
das gefelgte Land zu beſtellen, ohne es wieder 
berum zu wenden. Mit den Huͤlſenfruͤchten, die 
ſchon ‚eine etwas fefle Narbe vertragen , iſt eg 
ein anderes, und ich verdenfe es feinem, der fig 
ſo fruͤh, als es bie ren des Pobmt 
wind, Killer bat. . a 


2. 7. 


"Unhbertreffid fchön hat fich in Siem ins 
fer der rothe Klee allenthalben gehalten, _ Ex 
treibt mit Macht hervor, und uͤberzieht, wo er | 
gut beftellet und gefäet worden, den Erdfoden 
dicht mit feinen Blättern, Alſo erfriert 
er nicht, wenn er auch, wie im März der 
Fall war, Teine Schneedecke hat, und bedarf 
Daher Feines langes Miftes zum Schuß vor ber 
Kälte! Nur da, wo bei der naffen Herbſt⸗witte⸗ 
rung Das Dich ihm zu lange betreten het, wird 
er minder gut werben. 


Verſchiedene unferer Gorrefpondenten mey⸗ 
nen dagegen, die Lücerne habe etwas gelitten. 





neber die Wieſen und Weiden läßt ſich 
mar noch nichts gewiſſes ſagen. Aber dad An⸗ 
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fehen iſt hortrefüch. „Ben nic bebenft, 
Beeibt ein Correſpondent aus dem Hoilſteinſchen, 
aß es am 22ſten Mir noch fo froßr,; und am 
—* erſt Thauwetter kam, muß man ſich 
freuen, am sten April‘ die Natur fo lebhaft‘ zu 
fehen. enger und Wieſen,  befonbers mit 
Moos nicht bewachſene, fondern In gutem Stande 
feyende Dreefthfoppeln, treiben ein dickes Gras 
bervor; — Folge der ſchnell eingetretenen Wärd 
me.’ Immer bat man bemerkt, daß bie Le 
benskraft der Pflanzen befto veger fey, wen fie 
von der. Fruͤhjabrs s Wärme geweckt wird, je 
länger fie den Winter hindurch geſchlafen hat, | 
Mehrentheils ‚erfolgt daher nach lang anhalten 
dem Winter ein früheres Wachsthum, ala nach 
gelindem. Nur bie moorigen Wieſen ſollen ſtark 
Gufgefsohren ſeyn, und nicht ben beften Anfchein 
Haben, und bies befonders in denen Gegenden, 
wo it viel Samer gelegen hat. 


„4 
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Die Schäfereyen. haben in dieſem Win⸗ 
tee ſehr eingebuͤßt; welches von den meiſten 
mehr wie Zolge des vorigen naßfalten Sommers, 
als des Winters ſelbſt, angefehen wird. Die 
Lammſchaafe, beſonders die Erftlinge , find gro⸗ 
ßentheils nicht begangen, woraus für bie Bus = 


zucht ein betruͤchtlicher Abgang entflehet. Von 
den Jährlingen crepiren feit dem Nachwinter 
viele, und mehr als gewöhnlich, an ber foges 
nannten Drehkrankheit. Cine Nachricht leitet 
das Sterben der Schaafe aus folgender Urſache 
groͤßtentheils her: In den kalten Staͤllen frohr 
den Schaafen die Ausduͤnſtung in der Wolle, wie 
eine Borke, uͤber den Koͤrper zuſammen, und in 
vielen Tagen hat kein Schäfer bey fo bewandten 
Umftänden zu Huͤkſe kommen Einnen, ° Daher 
mußten ſich unter bieſer Froſiborke alle übrigen - 
Ausduͤnſtungen / in die Wolle fegen, ober in dem 
Kösper zuruͤcktreten; daher denn auch, verbuns 
Ben mit der kuͤmmerlichen Nahrung , bie fchlechte, 
ſchmutzige Wolle. Redacteur iſt ber Meynung, 
daß nicht die Kaͤlte, ſondern bie Dunſtigkeit der 
Gtaͤlle, hieran Schuld geweſen. Die Ausdaͤnſtung 
frohr den Schaafen gewiß nicht unmittelbar in 
ber Wolle zu Eis. Sie konnte aber vermuthlich 
aus den zu feſt verfchloffenen Staͤllen nicht her⸗ 
ansziehen, haͤufte ſich an, und verdichtete ſich 
in der oberen Luft zu Waſſer. So fiel fie den 
Schaafen auf den Pelz wieder herab, und 
frohr zu Eis. 


Mo bie Schaafe luftig gehalten werden; 
wird man fo etwas nicht bemerken, 


Die Schaafe ſtehen daher in einem hoben 
Preife: Hammel, zum Fettweiden, werben dab 
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Paar mit 5 Rehlr., wenn fie aber bey Fleiſch, 
und zum Schlachten einigermaaßen fähig find, das 
Stuͤck zu 4 bis 4J Rthlr. bezahlt. . Ein Schaaf 
mit dem Lange wijeb-gu 2 Rthlr. 16 Gar. ‚ und 


. Zäprlinge zu 1 Rthlr. 12 bis 16 Ggr. verkauft. 


Die Reda ift hier von gewöhnlichen Braunfchiweige 
fon, und" Ealgnbergiiben Sandfihnafen. 


Das Rindodieh iſt auerthalben gut darch 

hen Winter gekommen, da as nothduͤrftiges und 
immer ‚gleiches , wenn ... ſpaetihes, dette 
achabi bat. 


ueber ‚ben Milchrertrag im n Winter if ober 
aflenthalben große Klage. Die Kühe Haben viel 
früher ‚. wie gewoͤhnlich, ‚30 milchen/aufgehoͤrt. 
Ueberdas find viele Kühe im vorigen Sommer 
uicht begangen. Auch Hat man an den. meiſten 
Orten beträchtiid) weniger Vieh, wie fonft, aufe 
. geftalfet. Der Preiß des Rindviehes iſt daher 
faſt allenthalben um & höher, als er vor zwei 
Jahren war; Ochſen fi find aber us Verhältuig 
theuer wis Kuͤhe. 2 


Auch ift ber Preiß der Butter noch allent, 
halben ſehr hoch. Die gewoͤhnliche koſtet an den 
meiſten Orten 6 Ggr.; die heſſere aber iſt theurer. 


Aus dem Böttingfchen ſchreibt man: „Ein 
für ums bier aͤuſſerſt unerwarteter Viehhaudel 
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hat ſich Diefen Winter angefangen; Inden nd: 


ih der Schlächter Flock in Göttingen von Zeit 


ya Zeit Triften von mäßig fetten Ochſen as: 
dem Zulbaifchen Hierher und mach Hildesheim 
and Haunober zum Verkauf hat treiben laffen. 


Da wir fonft faft alles unfer fettes Vieh von un: 


tem herauf erhielten. : fo mußte es uns natürlis 
hermeife unerwartet ſeyn, daß es jet bon oben 


herab zu und, und weiter ‚hinunter in bad Land 


vertrieben wurde. Franken hat aljo gegenwaͤrtig 

feinen obern Markt nicht, und bie niederfüchfis 

ſchen Marfchen haben entweder Mangel an fetten 

Dieb, oder ſie haben einen andern beffern Marti 
gefunden.  . 


‚Die Eh» eine, weiche man durchwintern 
wollte und kounte, find. gut durchgekommen, 
Allein die Zuzucht war wegen ihres vorigjaͤhrigen 
geringen Preiſes, und der Theurung des Korns, 
ſehr geringe, und daher find fie rar, und jetzt 
. emsem theuer. Große zweijährige Schweine wer⸗ 
ben init 10 bis 14 Rthlr. bezahlt; jährige mit 
8 bis 10 Rthlr., halbjährige mit 5 bis 6 Rthlr., 
und Ferken von 6 Wochen mit 2 Rihlr. Sn eine 
zelnen Gegenden.ift ihr Preiß noch höher und faft 
wsglaublich ; fp daß die Merlänfer alles erhal 
ten, was fie uur dafür fordern. 
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"" Für die WiehensBreunde öffnete bie Wit 
terung des vorigen Sommers trübe Wusfichten, 
und es iſt eingetioffen,- was man, laut des Quar- 
tals⸗Berichtes im 4ten Stuͤck ber vorjährigen 
Annalen, beſorgte. Viele Stoͤcke find eingegan⸗ 


gen. Die heftige Kälte um Weihnachten. und 


im Anfange des Jahrs töbtete viele, die noch 


Ödenen Vorrath hatten, zu welchen aber die 


Slenen nicht gelangen Eönnten. : Die gefährliche 


fe Zeit erfhien aber erft da, als nach dem 
Thauwetter mit Den 6ten Kebruar wieder ſtarker 
Froſt ſich einſtellete. Jetzt hatten viele Stoͤcke 
keinen eigenen Vorrath mehr. Sie.zu füttern, 


war umſonſt; die Bienen gingeg nicht herunter 


zu dem Honige. Täglich fand man todte Stöcke, 
Verſchiedene Imker, die große Lagden halten, 


‚haben über die Hälfte eingebäßt, und find ges 


zwungen, den Berluft mit vielen Koften gu ers 


ſetzen. Sie zahlen für eine Leibsimme 3 Rthlr., 


wem fie nur zu haben if. Zu befürchten iſt, 
daß noch mehrere Stoͤcke eingehen , wenn erft 


warme Witterung eintritt , ba fie fo ſchwach an 


Volke find. . 





Ohmerachtet der Minter unerwartet ſtrenge 


und anhaltend geweſen iſt, fo iſt Doch nirgends 


Mangel au rauher Futterung entſtanden. Viel⸗ 
mehr wird in ben meiſten Gegenden, wenn wicht. 


—⁊ 
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eine ganz. unerwartete, ben Graswuchs niedes 
druͤckende Witterung eintreten follte , Ueberfluß 
bleihen, und alfo der Preis des Heuss und 
Strohs noch mehr, wie bereits. jet geichgheg 
it, fallen, und — des nicht gelinden Winters 
ungeachtet — das eintreten, was ich nach dem 
Quartald- Berichte im aten Stuͤck bed v. Jahrs⸗ 
vermutheie, _ 


J 
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Sen fo findet fich in alten Tornreichen: es 
genden, ohnerachtet des ſtarken Ubjages nach deni 
Nuslande, noch reichlicher Vorrath von Getreide 
aller Urt. Die Preife des Getreibes flehen ziem⸗ 


lich iq gerechtem Verhaͤltniffe mit den Preifen 


aller Dinge, oder mit dem: jetzigen Werthe des 


Geldes. Wären fie um vieles geringer, fo 
wuͤrde der Landwirth in manchen Gegenden gar 


sicht befteben und kaum. die nmothwenbdigſten 
Dienfibetden und Tagelöhner haben koͤnnen. Eis 
was hat aber allerdings bie ſtarke Ausfuhr aus 
der Elbe, Wefer und den Dftfeeifchen Hafen beis 
getragen,. um fie auf ihren jetzigen Stanbpanft 
zu bringen. _ Ä 


Sobald Ausfuhr aus Bieerfachfn 1 übers 


haupt Gtatt findet, kaun man big Hamburger 
Preife ſicher als das Barometer ‚Meebachten, weh 
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eb das Steigen imd Fallen derſelben durch ganz 
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Niederſachſen voraus verkaͤndigt. Man hat das 
ſelbſt die fruͤtzeſten Nachrichten , und macht bie 
efen Specularipnen. Zu 


Bis zur Mitte Februar galt der gute 


Weltzen p. Laſt (11 2 Braunſchw. Himbten) 195 


is 200 Rthlr. Mitte März flieg er auf 208 


bis 2310 Rthle., und Anfangs Aprils auf 214 


bis 313 Nthle - — - 


‚Der Rocken Bis. Mitte. Februms 1403 bis 
gun erſten März 145; bis zum 28ften Bir 
148; Anfangs Aprils 150 RKihlr. 

Die Gerſte bis Mitte Zebrnars 100, bis 
gam erſten März 105, bid zum 28Am Maͤrz 


110, Unfangs Aprils 112 Rıble Der Hafer 


bis Mitte Febraars 105, bis zum erfien Maͤrg 
205, bis zum 28ſten Mär; 108, und Anfangs 
Aprils 109 ethir. Die Erbſen ſuegen von 170 
185 Nthlr. 


Den Sten April fielen die Preiſe aber merk⸗ 
lich; bee Welten auf 204, ber Rocken anf 
146, bie Gerſte auf 106, und der Hafer auf 
106 Athlt. Mach einigen Tpäteren Nachrichten, 
die wir aber nicht direkte aus Hamburg haben, 
Find pie Preife noch detraͤchtlicher gefallen. - - 
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Die Nachricht, daß in England die Preife 
etwas gefallen wären, hatte wohl wenig Einfluß 
anf diefe ‘Preißverringerung. Sie fichen: bafelbfk 
noch enorm hoch, und England hat beyweirem 
‚feinen Bedarf bis zur Erndte noch nicht. Der 
Preis von 90 Schiäing Sterl. fürs Quarter 

Weiten, iſt überdem dem Kaufmann bis Ente 
Octobers gefichert. Es ift daher nicht zu er⸗ 





werten, daß biefer Abfall der Preife von weites 


sen Folgen feyn-werde , und rührt vermuthlich 
nur baher, Daß beym Aufgange ber Elbe mehr 
Getreide nach Hamburg eingefcyiffet werben, 
als bie Kaufleute gern acceptirten, die das waͤhh⸗ 
zund des Froſtes zur Achfe dorthin gebrachte Korn 
wohl noch zum Theil liegen hatten, j 


". Sa Bremen iſt der Preis bes Deihen 
(die Laſt zu 96 Braunfchw. Hbten.) ſeit Anfonge 
Jannars ſchwankend zwifcyen 180 und 1855 
er des Rockens zwiſchen 120 und 125 Kthir. 
in Piftolen | a5 Rthlr. gewefen. 


In Luͤbeck if die Laſt Weitzen feit Anfang 
des Jahrs von. 144 auf 192, und des Rockens 
Don I14 auf 132 Rthlr. geſitchen. u 


9. Roſt ock gilt der Deiten jept 218, ber 
Rode 142. Rihle. - Hafer 88 Athir, Were 
100 Rihle, Erbſen 180 Rihlr. 
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‚IniKrel ik der Weitzen (bie Tonne) bon 
‚6 Rtblrs 33. Schilling auf 7 Rthle. 16 Schill. 
geftiegen ; der. Rocken auf, 5 Rthlr. 16 Schill. 
ſtehen geblieben, - Hafer ift von 3 Rthlr. 


46 Schill auf gRthlr. 16 Schill., und Gerſte 


son g Rthlr. 16 Schill. auf 4 Rthlr. 32 Schill. 
geſtiegen. | | 


Mm Braunfdhweig flieg ber MWifpel 
Weitzen, „vom Januar bis Ende März, von 63 
und 64 Rthlr. auf 70 bis 72 Kıhle , iR.aher 
jetzt — vermuthlich auf die Nochricht vom Fal⸗ 

hei in Hamburg — auf 60 bis 63 Rthlr her⸗ 
abgeſunken. Rocken hat ſich zwiſchen 47 und 
48 Rthlr. gehalten, iſt jetzt aber auch etwas ge⸗ 
fallen. Gexſte bleipt zwiſchen 37 und 38 Rthlr.; 


Hafer zwiſchen 29 und 31 Rthlr. Erbſen 47 , 


bis 48,. Bohnen 44 — 45 Rthlr. Im bes 
nachbarten Magdeburgiſchen bat der um 
2 Himten ſtaͤrkere Preußiſche Wiſpel Weitzen 
so Rthlr.; Rocken 36 — 38 Rthlr.; Gerſte 
28 bis 30 Mthle, und. Hafer. 22. —- 2 Rthlr., 
in Preuß. CTourant, den Winter hiubrch, nur 
gegolten. Seht if Weitzen auf 55, Ayden auf 
39 — 41, Berſte anf 30 — 33, afer auf 


24 Rthlr. geſtiegen. Märe die Ausfuhr auf 


der Elbe feeg, fo warde das Getreide vermuth⸗ 
Jich Höher. wie in Braunſchweis — —z6 
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In Hannover blieb in ben Monaten Ja⸗ 
nuar und Zehruar der Preis des Weitzens ı Thaler 
18 Mer. , und flieg im März anf ı Thaler 
23 Mor. Der Preis des Rockens blieb, die 
ganze Zeit hindurch ı Thaler ı bis 2. Mgr; ber. 
der Gerfte 32 , und ber des Hafers 24 bis 
26 Mar. Bohnen, Erbfen u. f. w. fliegen und - 
fielen gemeiniglich in dem Maaße, als dag Kyım, 





In Goͤktingen galt ber Himte Weiten 
im Februar 52 ‚ im März 52% , neuerlichſt 
545 Moe. ; der Rocken it fich gleich auf 38% 
Mer. geblieben, Gerſte ift von 274 auf 31 Mer. 
geftiegen, und Hafer von 23 er 243 Mer. in 
Senventionsmänge, | | 


In Hameln gilt der Weitzen 1 gRiblr. 
24 Mgr.; ber Rocken ı Rthlr.; die Gerſte 
27— 284 Mar.; ber Hafer 24 big 37. Mars. 


m Lüneburgfchen gilt dei Rocken 
3 Rehlr. 3 Ggr., der Hafer 16 Ggr. Bey 
ben wahrſcheinlichen Ausfichten anf eing gute 
Erndte, dürften die Preife noch etwas fallen, 
wenn bie Speculation auf England auch, wie zu 
vermuthen iR vorerk nicht aufhoͤrt. 


Km. d. Nich. Laudw. 2..3.266 8 
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Diefe Preife find, wenn-gleich nad) Verhaͤlt⸗ 
niß der jest umlaufenden Geldmaffe nicht übers _ 
mäßig, doch fo, daß der Landwirth fein Gewer⸗ 
be mit Vortheil dat betreiben koͤnnen. Alle koru⸗ 
bauenden Gegenden haben, vhnerachtet des Ges 
fehrenes über ſchlechte Erndten, welches um Mi⸗ 
chaelis v. J. fo laut ward, fich merklich bereis 
dert. Dies iſt auch in Mecklenburg der. Tall 
geweien, wo viele im Herbft fo wehllagten, daß 
man im Auslande zu glauben anfing, Der Acker⸗ 
Ban ſey Bafelbit zu Grunde gerichtet. -Das im 
vorigen Stuͤcke im Auszuge eingeruͤckte Schreiben, 
welches mir der Herr Prof. Kariten mirtheilte, _ 
enthielt diefe Klagen and ftuftere Prophezeihungen 
bei weiten nicht am ſtaͤrkſten, aber am beften ges 
Saar. Ich fand kein Bedenken, ed einzuruͤcken, 
obmerachtet Diefer Brief nrir vom Herrn Profeflor 
Kaͤrſten nur anderer oͤconomiſcher Bemerkungen 
wegen, behuf des Quurtals Berichts, mitge⸗ 
theilt war. Wenn einmahl ſolche Geruͤchte ſich 
durch muͤndliche Tradition verbreiten und ge⸗ 
glanbt werden, fo iſt es gewiß am beſten, fie 
öffentlich zur Sprache zu brinren , weil jeder, 
der Beruf dazu fühlt, fie dam widerlegen kann. 
Wuͤrklich wur dies bey Einruͤckung biefer Klage⸗ 
Tieder mein einziger Gedante Man hat bie 
She aber, wie ich veinehme, mißverftanden, 
und meinem würdigen Sreunde, dem Herrn Prof. 
Kıriten, die Einfendung und Einruͤckang dieſes 
Schreibens zus Laſt gelegt. Daher erfläre ich 








Biermit Öffentlich und auf Ehre: daß der 
Herr Prof. Karften mir dieſes Schreis 
ben weder zum Einrüden eingefandt 
bat, noch felbiges vermuthen fon 
te, auch auf biefe eingerüchte Stelle bed Briefes 
"gar feinen Werth legte, ober in den Sammerton 
mit einflimmte. Diefe Uebereilung — wenn es 
eine ift — fällt tediglich mir zur Laft. Sch fand 
aber nichts Bedenkliches dabei, und finde es 
auch noch nicht, als, infofern meinem würdigen 
Freunde — ber wahrlich voa aͤchtem Parriotis⸗ 
mus für Medlenburg glübet — die gerinafte 
Unannebnelicdykeit daraus hat erwachſen fünnen. 
Noch mehr bedaure ich, meines Zwecks verfehlt 
und feine Widerlegung biefes Schreibens erbals 
ten zu haben, da ich lange einen Platz in tiefem 
Etöde offen ließ, und die auch a posteriori aus 
dem ımvertennbaren Wohlftande der Mecklenbur⸗ 
ger Grunbeigenthämer und Pächter im Allgemei⸗ 
ven fo leicht hatte geführt werben koͤmen. 
"Selle, “ 
ben ı sten April 1800. A. Thaer. 
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Nachricht.“ 


Den nach S. 223 des vorigen Stuͤcks ges 
fachten Modelleur babe ich an Hm, Engelke, 
Wallmeifter in Hannover , -gefunden. Seine 
mir zur Probe uͤberſchickten Modelle find mit une 
gemeiner Sauberkeit und Richtigkeit , in Anfe: 

ı bung der Dimenfionen , nach dem Verhaͤltniſſe 

eines Zolled zu einem Fuß, verfertigt. Er wird 
nach und nach bie beften englifchen Pflüge, bie 
zur Drillwirthſchaft ‚gehörigen und andre zweck⸗ 
mäßig befundene Ackerinſtrumente mobelliren, 
Dorerft find die beiden Werkzeuge , deren id 
‚ mich zur VBearbeitung des Kohls, der Kartofs 
fein, der in Reihen gefieten Bohnen u f. fr . 
feit vielen Jahren bedient habe, und denen ic) in 
Anfehung der Leichtigkeit noch immer ben Vorzug 
vor ben englifchen gebe, bey ihm zu haben, | 
Sie beftehen in einem leichten Schanfelpfluge, 
wodurd) die Zwifchenräume von Anfraut reitt ger 
halten und aufgelodert werben, und in einem 
Haken mit zwei Streichbrettern , womit man 
Die Gemächie von beiden Seiten anhaͤuft. Das 
Model zu erfierem Foftet nebft einer Kifte 3 Rtblr,, 
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und das zu letzterem, ebenfalls’ mit Ber Kiſte, 
2 Rethlr.; beide zuſommen I Friedricha d'or. 
Mar wendet ſich ader nicht an mich, ſondern 
direkte an aedachten Hen. Engelfe zu Hans 
noder, ber, gegen poſtfreie Einſendung des 
Geldes, die Sachen moͤglichſtbald uͤberſchickt. 


Wer bieſe und andre, befonders jur Drill⸗ 
wirthſchaft gehoͤrige Merk; zeuge im Großen zu. 
haben wänfcht, farm ſich an den Hof: Fiſcher 


Im Duwn hieſelbſt wenden, 


A. Thaer. 


Bi —8 


Die Herausgeber ber Annolen erfuchen den 
großen Theil ihrer reip, Herren Vroaͤnumeran⸗ 
ten, welche die Praͤnumeration auf dieſen Jahr⸗ 
gang noch nicht eingeſandt haben, um-fb mehr 
un deren: Batdige Verichtigung gehorfamft , da 
die bevorftehende Herausgabe. des dritten Stuͤcks, 
wegen der dabey befindlichen Charten und Pros 
file, mit größeren Vorſcuſſen u und Koſten $ ver⸗ 
knuͤpft iſt. 


Annalen 


Der ’ 


eo 
. 


Niederſaͤchſiſchen Landwirthſchaft, 


berausgegeben 


von 
8. Ehurf. Landwirthſchafts⸗Geſeliſchaft zu Zelle 
durch 


A. Thaer und J. C. Beneke. 





-, Zweiter Jahrgang. 


Drittes Städ, 
— — — — — 


Belle, bey der Espedition, 


uu> In Gommilfion den @. €. 8, Gaulie 9. Jän 
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Vorrede 


von Albrecht Thaer. 





Di North, die Mutter fo mancher Erfins 
dungen, ieh auch die Lüneburger Heidbe⸗ 
twohner , bey ihrem großen Futtermangel, 
fruͤh die Benugung der Bäche zur Wieſen⸗ 
bemäfferung Eennen. Wir haben eine bes 
naͤchtliche, ertoeislich über zivenhundert Jahr 

alte Anlage dieſer Art in der Amtsvoigtey 
Sallingboftel, inder Gegend von Meiſ⸗ 
endorf, mo das Waſſer eines Eleinen 
Iuffes durch angebrachte Staufchleufen zu 
einem höheren Waſſerſpiegel gehoben und in 
Zuleitungs⸗ Canaͤle getrieben wird, aus wel⸗ 
den es * uͤber die Wieſen ergießt. Dieſe 
Bewaͤſſerungsanſtalt hat ihre alten Vor⸗ 
fhriften und Regeln, nad; welchen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Wieſen, eine nach der andern, in bes 
ſtimmter Ordnung das Waſſer erhalten, zu 

. Cu * 
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deren Beachtung ein beſonderer Wieſenvoigt 
angeſtellet iſt. Nach dieſem vermuthlich 
aͤlteſten Beiſpiele ſind mehrere Bewaͤſſerun⸗ 
en, beſonders in dem Winkel, den das Amt 

athem und Fallingboſtel mit dem 


Amte Rothenburg machen, angelegt. Nur 


die aͤlteren Bewaͤſſerungen an der Boͤhme 
werden durch —28 — bewirkt. 


Bei der Anlage ſolcher Bewaͤſſerungen 
ſuchte man vermuthlich die Wieſenfllaͤche, 
durch Abkarren der höheren Raͤnder in Die 
tiefen und fumpfigen Sinken, zu vergröfßs 


— — — — 


ſern und zu ebnen, leitete daher den Zulei⸗ 


tungsgraben — wenn die Hoͤhe des Waſſer⸗ 
—* — es erlaubte — in den Fuß der die 

Biefenfläche umgebenden Hügel, hinein. 
MWahrfcheinlich lehrte bier der Zufall — da 
das aufgeftauete Waſſer ſich Früher einen 
Meg bahnte, ohne die Wiefenfläche völlig 
geebnet war — die Gewalt und Brauchbar⸗ 
feit des Waſſers, zur Abſchwemmung der 


Hügel und.Ebnung der Wiefenfläche, ken⸗ 


nen. Der Exfte, welcher diefe Erfahrung 
machte, . mag. too! [ feine mit Sand. übers 
[hrwemme, ſumpfige Wieſe fehr bejammert 


— — — — 


aben! Wie er. aber ſah, Daß dieſer mit 
Sand uͤberſchwemmie Wieſenfleck bei forts 


geſetzter Bewäfferung fich bald benarbte, und 
nun eine Me lich ebene HBiefenfläche bil 
dete, fo fiel er ohne Zweifel darauf, daß dieſe 


ılı. 


Evnung und DBergrößerung der Wiefe beffer 
vermöge Der Kraft des Waſſers, als durch . 
AbEarren gelöehen fünne Man keitetealfo 
den Bemwäflerungsgraben , fo weit es der. 
Staufpiegel- und der unterhalb liegende 
Grund erlaubten in den Hügel hinein, hackte 
und grub nun die Erde an der einen Seite 
des Hügel los, ſtauete das Waſſer fo hoc) 
wie möglih, und warf nun die losgearbei⸗ 
tete Erde dem Waſſer zum Wegſchwemmen 
vor. Wenn diefe erfte Schwernmbanf bis 
an daß Bette des alfen Fluſſes, oder des, ftatt 
jene3, neugezogenen Grabens, fertig war: fü 
ging man mit dem Zuleitungegraben ferner 
inden Hügel fort, und ſchwemmete die zweite 
Dank, nachdem die erfte beufert war, auf 
eben die Weiſe. Und fo fuhr man fort, ſo 
weit e8 die Ortsverhaͤltniſſe erlaubten. 


Diele Erfindung fehreibt fi) wahrfchein ⸗ 
fid) aus dem Amte Rothenburg ber, und 

die erften Anlagen diefer Art find nicht von 
Geometern und Runftverftäfdigen, fondern 
‚von Bauern ausgeführt worden. Ein ges 
wiffer Beermann aus Viſſelhoͤvede 
machte ſich zuerſt durch Wieſenſchwemmun⸗ 
gen bekannt, die er in Verding unternahm, 
und ſeine Arbeiter dazu mitbrachte. Er be⸗ 
diente ſich blos eines Richtſcheits und einer 
Bleiwaage, um das Niveau auszumitteln. 
Nach ſeinem Tode ſetzten ſeine Gehuͤlfen die⸗ 
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ſes Geſchaͤft fort. Ein anderer Landmann, 
Namens Hambruch aus Dorfmarf, 
. bat fich ebenfalls durch viele gute Anlagen 
Diefer Art, die er gleichfalls in Perding uns 


ternahm, fehr berühmt gemacht. Die erſte 


‚ Anlage der mehrzuermähnenden Bodum 
mer Wiefen rührt von erfterem ber, 


Die Cdnigl. Landtoicthfchaftsgefefihaft 


zu Zelle beförderte diefe Anlagen laͤngſt durch 
Prämien und Zuſchuͤſſe. Sie wuͤnſchte nun 
aber diefe Kunft auf beftimmte Regeln ges 
dracht, und durch eine genaue Anweifung 


weiter verbreitet zu fehen. Zu dem Ende 


machte fie ſolche zum Segenftandeeiner Preis» 
aufgabe, und feßte zwei Preiſe für die befte 
und nächftfolgende Bearbeitung - derfelben 


‚aus, Auf den beftimmten Termin lief zwar 


keine Schrift, bald nachher aber Diefolgende, 
und zwar nicht in der Form einer Concur⸗ 
tenzfehrift, ein. Weil diefe aber den Wuͤn⸗ 
fchen des engern Ausſchuſſes völlig entfprach: 
ſo beſchloß derfelbe einftimmig, dem verdienft- 
vollen Herrn Verfaſſer den doppelten ‘Preis 
zuzuerkennen, und diefe Abhandlung mittelft 


der Annalen der niederfächfifchen Landwirthr. 


ſtchaft befannt zu machen. 


Der Herr Verfaſſer hat ſich genau an 


die Drdnung der aufgeworfenen ragen ges 
bunden. Die Form einer Preisfchrift erfor⸗ 


\ 
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derte Dies. Allein manchem £efer, der noch 
garkeinen Begriff von der Sache hat, koͤnnte 
dadurch beim erſten Durchlefen manches dun⸗ 
kel bleiben, was vermuthlich nicht gefcheben 
wäre, wenn der Verfaſſer ungezwungener 
geſchrieben hätte. Beim zweiten. aufmerk⸗ 
ſamen Durchleſen, mit ſorgfaͤltiger Verglei⸗ 
chung der Kupfertafeln, wird ſich alles heller 
aufklaͤren. Allenfalls rathe ich, nachdem 
man bis S. 24 geleſen, das Naͤchſtfolgende 
erſt zu uͤberſchlagen, und zuvor von S. 40 
bis so, unter beftändiger Bergleichung der 
erſten und zweiten Tafel und ihrer nebenftes 
benden Erklärung, zu lefen. Eine anges 
ſtrengtere Aufmerkſamkeit wird immer erfor» 





derlich ſeyn, wenn man Anlagen diefer Art 


und überriefelnde Bewaͤſſerung überhaupt 
noch nicht Fennt. Daß manches nur einem 
Mathematiker verftändlich-feyn koͤnne, liegt 
nicht im Vertrage des Verfaflers, fondern 
in der Sache felbfl. | 


Da es mandem Durchreifenden Inter: 
eſſant feyn koͤnnte, folche Anlagen im Lünes 
burgifchen in Natura zu feben, fo will ich 
einige,. den Poſtſtraßen zunaͤchſt belegene ans 
eigen. Auf der Lüneburger Heerftraße fins 

etmanzwifchen Lünebura und Ebftorf 
u Barnhagen, mo man durchkommt, 
und ſeitwaͤrts zu Gruͤnhagen folche Ans 
lagen im Kleinen. Auch nahe ben Lüneburg 
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giebt es: eine u Willerdingen. Will 
man von der Poſtſtraße weſtlich abweichen, 
was ohne aroßen Umweg und auf einer Heer⸗ 
ſtraße aefchehen Eanıı, fo kommt man auf 
die beträchtlichern Anlagen zu Bofum und 
Lopau, befonders die des Herrn Res 
farth zuu. 


Auf der alten Haarburger Poſtſtraße 
findet man zwiſchen Zaͤhrendorf und 
Wietzendorf zu Huͤtzel welche. Auf 
der neuen Poſtſtraße find mit Feine andere 
bekannt, als die ohnweit Bergen, melde 
in diefer Abhandlung zum Beiſpiele gewaͤhlt 
jind. Da diefe Anlage noch in ihrem rohen 
Zuftande fit, fo iſt fie vielleicht die inftructis 
vefte. Diele Wiefen Eönnten zwar nach der 
Zeit, wo fie gemacht werden, völlig benarbt . 
‚und mähbar ſeyn. “Die Eigenthuͤmer haben 
aber die Benferung der Bewaͤſſerungsgra⸗ 
ben nach der ihnen gegebenen Vorſchrift bie- 
ber zu machen verfaumt — ob aus Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit oder weil fie feinen klaren Begriff da⸗ 
von hatten, iſt mir unbekannt —, wodurch 
die vorderen Wieſen bei Aufſtauung des 
Waſſers zu viel, die hinteren gar nichts be⸗ 
kommen haben. Sn dieſem Sommer 1800 

iſt die Sache durch einen Kunſtverſtaͤndigen 
aber wieder in Ordnung gebracht. 


Menn'man aus dem Bremiſchen über 
Walsrode nad) Zelle reiſet, pflegt der 
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Poſtillion auf einem einftändigen Hofe © us 
dehu 8 anzuhalten, 100 nordoſtwaͤrts des Ho⸗ 
fe ſchoͤne Schwemmwieſen angelegt ſind. 
Auf der hollaͤndiſchen Straße zwiſchen 
Nienburg und Hamburg kaͤnn man an meh⸗ 
zeren Drten , beſonders zu Stellichte, 
welche ſehen. BR BEE EZ 
Auf der mecklenburgiſchen Straße liegt 
dieſſeits Uelzen zwiſchen Suderburg und 
— feringen eine betraͤchtliche, ſchwohle 
trecke ſolcher Wieſen. Ein — 
ift fehr alt, und wohl nicht durch Schwen⸗ 
men angelegt, ein anderer Theil aberift neuet 
und auf diefe Weiſe gemacht. Da das 
Ganze aber ſtuͤckweiſe von einzelnen Leuten 
angelegt worden, fo ift e8 nicht ſehr muſter⸗ 
haft, und die Schleuſen ſcheinen mir zu 
ſchwach. | 
Ein Reifender, der Streifzüge durchs 
Luͤneburgiſche machen wollte, würde eine 
Menge folcher Anlagen finden, und überhaupt 
in der Lüneburger Heidgegend mehr antrefs 
fen, wie Herr Campe, der auf meilenmeiten 
Strecken Faum einige Baͤume fand. Wirk⸗ 
fich ſieht man bei ung oft den Wald vor 
Bäumen nicht; — denn die fehonften Plaͤtze 
liegen hinter Holzungen und Heidhuͤgeln ver⸗ 
ſteckt, wohin Feine Skraße führt. 


En = 


Druckfehler, 
welche man gleich zu verbeſſern bittet. 
Seite 45 Zeile 12, ſtatt G. F. lies C. D.; &.90 
‚muß nad Zeile 15 ſtehen: Beantwortung der 
achten Frage. Diefes fällt dagegen Seite 97 
oben weg. | 





Die Kupfertafeln werden die Verſpaͤtung biefes 
Stuͤcks entſchuldigen. 
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Veber die Anlage 
der Bemwäfferungs - Wiefen,. 
ſowohl derjenigen, 
welche durchs Schwemmen hervor⸗ 
gebracht werden, 
als ſolcher, 
deren ebene Flaͤche von Natur 
ſchon vorhanden ift, 


Eins von K. Landwirthſchafts⸗SGeſellſchaft gekroͤnt⸗ 
Preisſchrift 


⸗ 


op Ä 
Herrn Conmiffär Joh. Friedr. Meyer. 





Borberide 


Die von der hochverehrlichen Eöniglich « churfuͤrſt⸗ 
lichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
zu Zelle im zaften Städe des hanndver⸗ 
[den Magazins vom vorigen Jahre andges 
fellte Preisaufgabe ‚über die Anlage von Bewäfs 
ſerungswieſen“ hat die Veranlaffung zu ber ges 
genwaͤrtigen Schrift gegeben. 

Es giebt vieleicht wenig Länder in Deutſch⸗ 
land, wo die Gelegenheit zu Anlagen dieſer Art 
Kun, Nied. Landw. 213.36 St. a 
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fo häufig vorkldumt, als in dem Fürftenthum 
Läneburg. Die vielen Heinen Fläffe und Baͤ⸗ 
che, womit die Natur baffelbe fo freigiebig bes 
ſchenkt hat, laſſen bey ihrem beträchtlichen Ge⸗ 
"fälle, unter Zuhälfnehmung ber Stau s Gchleu: 
fen, eine ſolche Umleitung zu,. daß damit bald 
größere, bald Kleinere Heide⸗reviere Aberwäffert 
werben koͤnnen. Und bie auf dieſe Weife unter 
die Bewalt des Waſſers gebrachten Heldsräume, 
die, infofern fie uneben find, mit den möglichft 
minbeften Koften, durch die richtig geleitete Kraft 
bed Waſſers, eben zu floͤßen ſtehen, laffen fich 
dann, mittelft regulärer Bewaͤſſerung, in ben be⸗ 
fien und einträglichfien Angerboben umfchaffen, 
der in trocknen Jahren am ergiebigften ifl. Denn 
anhaltende Sonnenwärme, mit binlänglicher Feuch⸗ 
tigkeit verbunden, giebt im Grasertrage das non 
plus ultra, Das Miöverhältniß zwifchen. Wie⸗ 
fen und Aderlande iſt im Fuͤrſtenthume Lüneburg 
fehr groß. Die der Marfch zunächft belegenen 
Heidbörfer innen zwar aus ber erſten das bebürs 
fende Heu erhalten; jeboch find die Preife davon 
jegt fo hoch, daß ber minder wohlhabende Theil 
ber Geeſtbewohner ſich nur fehr kaͤrglich damit 
verfehen kann. Fuͤr bie im Innern ber Heide ber 
legenen Dörfer hat man den Heumangel dadurch 
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etwas zu vermindern gefucht, daß man die etwa 
vorhanden geweſenen wenigen Angerplaͤtze zu Wie⸗ 
ſen ausgewieſen hat, von welchen aber der Er⸗ 
trag, auf Koſten des Ackers, theuer erkauft wer⸗ 
den muß; und uͤberdas iſt der Weidemangel das 
durch vergrößert worden. 

Eine Berwanblung der Heide in Angerboden 
iſt dagegen reiner Gewinn fuͤr den Staat und das 
Publicum, 

Die Eingangs gedachte Preisaufgabe, welche 
einen abermaligen Tchägbaren Beweis von ber | 
ausgezeichneten Daterlandöliebe abgibt, womit 
die befagte verehrungswerthe Societät bie, Landes⸗ 
wohlfahrt zu befürbern ſtrebet, bat mich aufges“ 

fordert, einen Verſuch zu deren Beantwortung 
zu machen. 

Webrigend muß ich noch bemerllich machen, 
daß ich bey Anfertigung dieſes Verſuchs von den 
Erfahrungen ausgegangen bin, welchen ich bey 
ben befchriebenen Anlagen zu machen Gelegenheit 
gehabt habe. 

Da, wo in dieſem Aufſatze etwas aus frem⸗ 
ben Schriftſtellern vorkrdummt, habe ich die Nas 
men ber letztern immer angeführt, 


* 





A 2 





4 
‚ gu dem zaften Stuͤcke des hannoverfchen Ma⸗ 
gazins vom vorigen Jahre iſt von der koͤniglich 
Großbritanniſchen und churfuͤrſtlich Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Zelle folgende Preisaufgabe bekaunt gemacht 
worben: 
Die Societät wuͤnſcht eine gründliche Unwei⸗ | 
fung über die Anlage von Bewäflerungs = ⸗Wieſen 
zu erhalten, und zwar fomohl 
— a. uͤber diejenigen, welche durchs Schwem⸗ 


men erſt hervorgebracht werben, . 
als auch j 
b. äber ſolche, bie von Natur ſchon vorhan⸗ 
den ſind. 


Dieſe Anweiſung muß ſo abgefaßt ſeyn, daß 
fie jeden in dm Stand ſetzt, ſich von der Thun⸗ 
lichkeit, durch Schwemmen Wiefengranb hervor⸗ 

zubringen, ober das Waſſer ben vorhandenen 
Wieſen zuzuleiten, unterrichten und die Anlage 
darnach beſchaffen zu konnen. 
Es find zu dem Ende folgende Fragen zur 
Erdrterung vorgeſchrieben worden: 

1) Welche Teiche, Fluͤſſe ober Baͤche geſtatten 

eine ſolche Anlage im Ganzen? 

2) Welches Waſſer iſt zur Wewäfferung 

tauglich? 





3) Auf wie mancherley Art kann von dem 
Waſſer zur Bewaͤſſerung Gebrarqh gemtacht- 
werben ? 

4) Wie muß der Miefengrund zubereitet 
werden ? . 

5) Wie wiel Waffer ift zum Schwemmen neuer 
Wieſen zum minbdeften notbwenbdig ? 

6) Wie viel Waffer gehört zur Bewäfferung 
eines gewiffen Quadratsraums ? | 
7) Welche Vorrichtungen find im Fluſſe felbit 
und in den zu bewäffernden Grund: - 
Rüden für die Aufleitung des Waſſers er⸗ 

forderlich? 

8) Worauf iſt zu ſehen, daß dieſe Vorrich⸗ 
tungen den obern und untern Baer 
sen uuſchaͤdlich werden? 

9) Wie verhalten ſich bie auf bie Anlagen 
zu verwendenden Koften zu den bavon w 
erwartenden Vorthellen ? 

10) Zu welchen Jahrszeiten muß gewäffert 
werben? 
11) Iſt in diefem Zeitraume die tägliche Ber 
wäfferung burchaus erforderlich, oder lann 

fie periodifch gefchehen? und wie? 

12) Wie muß in Rüdficht des Bodens und 


I. 








Waſſers die mehrere ober minbere Bew 
zung flattfinden ? 


13) In welcher Gegend des biefigen Bandes 
find folche Wieſen, in Rädficht der hoͤchſt⸗ 
möglichflen Benutung des Ganzen, -nadh 
Maaßgabe vorſtehender Refullate, am vors 
theilhafteften anzulegen ? 


Diefen Fragen ift die Bedingung beigefügt 
worden, daß diejenigen, welche um den Preis 
ſich bewerben wollen, einige Local⸗Kenniniſſe 
hiefiger Lande, befonders der celle’fchen und 
verdenfchen Gegend haben, und ſich mit allen 
Arten dafelbft ſchon vorhandener Anlagen von 
Schwemm⸗ und Bewäfferungswiefen befamnt - 
machen, befonders aber von der vor mehr als 
2300 Sahren gemachten Einrichtung der fogenanns 
ten neuen Wiefen in der Amtövoigtey Falling: 
boftel, und von ben menerliben Anlagen zu 
Bokum, Amts Ebſtorff, fo wie von der alle 
gemein üblichen Wiefenbewäfferung an der Boͤh⸗ 
me durch Schöpferäder, unterrichten, und ihre 
Angaben durch Thatfachen begläubigen muͤſſen. 


Nach ber in ber Preisaufgabe vorgefchriebes 
nen Ordnung find die vorgelegten 13 ragen 
zuerſt in Hinficht auf bie durchs Schwemmen bers 
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| vorgebrachten — dann aber in Beziehung auf die 
von Natur bereitd vorhandenen Wieſen zu bes 
entworten. » 


Das Schwernmen oder Floͤßen der Wiefen iſt 
noch zur Zeit nicht ſehr bekannt, und bedarf daher 
vorgaͤngig einer nähern Beſtimmung. 


Es wird dazu ein Fiuß ober Bach erfordert, 
der ein nicht gar zu geringes Gefälle von Natur 
beſitzt oder einen zweckmaßigen Stau zuläßt; der 
ferner einen Bruch, eine Sinke, ein Moor zur 
Seite hat, und weiter landeinwaͤrts durch ſan⸗ 
dige Ufer, Anhoͤhen ober Berge eingeſchloſſen 
wird, 

Durch Hülfe folcher Fläffe ober Bäche, bie 
man durch ein Wehr aus dem tiefen natürlichen 
Bette beraushebt und zu den Fuß der fanbigen 
Anhöhen ober Berge hinanbrängt, wird ber das 
ſelbſt losgeruͤhrte oder ausgegrabene Sand in je 
nen Bruch oder in jenes moor⸗artige Thal in der 
Maaße hinabgefloͤßt, daß die neue Flaͤche die 
ntinbefismögliche Schräge belömmt. Denn je 
geringer dieſe Schräge ift, deſto mehr Sanb 
oder Erbe Tann in bie auszufuͤllende Sinke hin 
eingerworfen werben, unb deſto weiter kann man 
in bie Anhöhe oder den Berg eindringen, und 
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Pr: wird dann ‚die Fünftig zu inundi⸗ 
+ folglich zur Wiefe gemachte, Fläche, 

Die Profile CD, EF und GH auf der 2ten 
Tafel von ber neuen Wiefensanlage an der Meiffe 
in der Amtsvoigtey Bergen, werden dieſen 
Vortrag verdeutlichen, mithin begreiflich machen, 
was unter den oben erwaͤhnten Schwemmwieſen 
eigentlich zu verſtehen ſey. 

Ferner erfordern die mancherley Graben, wel⸗ 
che bey dem Schwemmen, Bewaͤſſern und Ent⸗ 
waͤſſern vorkommen, vorgaͤngig eine ſolche un⸗ 
terſcheidende Beſtimmung, daß man bie einen 
wit den andern nicht verwechſeln koͤnne. So 
giebt es namlich 

a. x. Bulfitungsgraben. Diefe werben, 


wenn von Flüffen und Bächen die Rebe ift, _ 


oberhalb dem. angelegten Stauwerk, feit: 
waͤrts aus folhen ab — an den Ort hin⸗ 
geleitet, wo geſchwemmt oder gewaͤſſert 
werden fol. Sie werden,, behuf des 
Schwenmens, nie im voraus ganz — 
ſondern nur nach und nach in eben der Maa⸗ 
Be. durchgeführt, als die Schwemm⸗arbeit 
fortruͤckt. Mo dieſe aufhört, da Kat in 
der Hegel auch der Zuleitungdgraben ein 
- Ende, berin der Folge zum Bewaͤſſerungs⸗ 
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graben blos in Hinſicht auf Vewaͤſſerung 
dient. Wird aber ber Zuleitungdgraben blos 
in Hinfiht auf Bewaͤſſerung gezogen: fo 
‚ muß er gleich auf einmal fo weit geführt wers 
den, als die Bewäflerung reicht, und von da 
an, wo biefe anhebt, heißt er dann 

b. Bewäfferungdgraben. Mit ſolchem 
geht man ebenfalls oberhald dem — nach 
der erforderlichen Höhe eingerichteten — 
Stanwer? aus dem Fluß oder Bad) herauß, 
und an dem hoͤchſten Rande der Wiefen 
herum. | 

c. Bemwäfferungdgrippen von 1 Bis 
hoͤchſtens 2 Fuß breit, die parallel mit 
dem Bewäflerungdgraben, gleich hinter defs 
fen Besuferung und ferner im Anne der 
Wieſe, geſchnitten werden. 

d. Zubring er, bie ben Bewäfferungsgrip« 
zen dad Waffer aus bem Bewaͤſſerungsgra⸗ 
ben zuführen und I bid 2 Zuß obere Breite 
bekommen. 

e. Entwäfferungögraben ober, Reei⸗ 
pienten, denen die Natur der Sache 
ihre Lage in der groͤßeſten Sinke, welche 
in der Wieſenflaͤche vorkommt, von felbſt 
anweiſet. Gewoͤhnlich dienen die Släffe 
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und Bäche dazu, aus welchen oberhalb das 
Waſſer herausgeſtauet worden. 
5. Zanggraben von r.Zuß breit, die von 
einzelnen Stäcen ober Revieren dad Waſ⸗ 
‚ fer auffangen und, in den Eutwaſſerunge⸗ 
graben abliefern. 
g. Shwemms oder Floͤßggraben, wel⸗ 
: he bald im rechten, bald im flumpfen und 
bald im fpigen Winkel aus dem Zuleitungss 
graben abgehen, und ſich vor der Schwemm⸗ 
bank hinunterzichen. 
Nun fchreite ich zur Beantwortung der vor⸗ 
: bin vollſtaͤndig niedergefchriebenen Fragen. 


Beantwortung ber erfien Frage 


Alfe diejenigen Flüffe und. Bäche dienen zum 
Schwemmen, weldye ſich durch Thaͤler ergieffen, 
oder wenigftend an der einen Seite — fey ed un⸗ 
mittelbar am Ufer oder in gewiffer Entfernung 
von bemfelben — eine Anhöhe oder einen Berg, an 
der entgegengefehten Seite aber eine Sinke oder 
eine Ebene haben, die, wäre ed. auch nicht gleich 
an ber Stelle, wo dad Stanwerk angelegt wor: 
den, ſondern vieleicht etliche hundert Ruthen 
unterhalb dieſer, Stelle tief genug unter ber Ho⸗ 
rizontal⸗Linie des Staufpiegeld liegt, um mit 
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telft des neuen Zuleitunge: und Schwemmgrabens 
beflößt werden zu können. Hiebey wird vorauss 
geſetzt, baß bie Anlegung eines Staumwerls und 
der Gebrauch des Waflerd zum Schwenmen zus 
laͤſſig fey, und die oberen und unteren Flußs 
nachbaren dadurch nicht geiährbet werden. Da 
in biefer Frage aber lediglich von ber phufifchen 
Tauglichkeit ber Gewaͤſſer, und night von ber rechts 
Michen Befugniß, ſich ihrer zu diefem Zwecke zu 
- bedienen, die Rebe zu feyn fcheint: fo erwähre | 
. ich an diefem Orte von letzterer nichts; fondern 
verfpare es bis ad 8, hierüber das Nüthigfle zu 
fagen. 


Beantwortung ber zweyten Frage 


Mehrere Beobachtungen haben ergeben, daß 
bie im reinen Waffer befindliche, aufs feinfte auf⸗ 
gelöfte Materie allein im Stande fey, die Pflans 
zen zu nähren und ihr Wachsthum zu befördern. 
Man hat verfchiebene Saamen in tragbare Erbe, 
in ſtark getrockneten Sand, in ausgebrannte 


Erde, in zerriffenes Papier, in zerhacktes Tuch . 


und in Heu geflreuet, fie mit Waffer gehörig ges 
nett, und befunden, daß fie in dem einen biefer 
Stoffe, wie in dem andern, gleich gluͤcklich, je 
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faſt in gleichen Tagen gleichmaͤßig fortgewachfen 
find, 





Woodward hat reines Waſſer burch ver⸗ 


ſchiedene ganz reine Bogen Papier und nachge⸗ 
hends noch durch ı2mal zuſammengelegtes, ſehr 
dichtes und feines Tuch geſeihet, und doch immer 
noch fehr viel Pflanzenftoff in bemfelben entdeckt, 

Auch hat er in deftillirtem Waſſer noch eine 
Menge folcher Materie gefunden, | 

Hiernach und nah duͤ Hamel und Ellers 
chemiſchen Unterfuchungen bat man gefchloffen, 
daß bloßes reines Waſſer den Pflanzen alle fale 
zige, dlige und ixdifche heile, weiche fie befigen, 
mittheilen koͤnne. 


Andere ſind dagegen der Meynung, daß das 
Waſſer fuͤr die Gewaͤchſe zwar immer das Haupt⸗ 
nahrungsmittel, jedoch zugleich als ein Vehikel 
zu betrachten ſey, wodurch denſelben auch ſolche 
Nahrungsmittel. zugeführt würden, Die in dem 
Waſſer ſelbſt nicht enthalten wären, und daß 
alfo der Vorgebrauch nur bebingungsweife dem 
Nachgebrauch des Waſſers gleich zu achten fey. 


$ür geſchwemmte Wieſen ift das Quellwaſſer 
und insbeſondere dasjenige, worin Forellen leben, 
nach der ſeitherigen Erfahrung das beſte. 
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‚Bon biefer. Art ift das Maffer der Seeve, 
de Schmalau, der Lopau und Zube im 
Amte Winfen an der Zube, ber Derze in ber 
Amtsvoigtey Herrmannsburg und einer 'gros 
Ben Menge Bäche im Luͤneburgiſchen. u 

Kenn dad Quellwafler zu Kalt aus der Erde 
tomut, fo dient ed nicht gleich zur Bewäflerung, 
Nachdem es aber eine kurze Zeit zu Tage geflofe 
fen oder in einer Art von Behälter angehalten 


geweien ift, laͤßt es ſich ſchon zur Bewaͤſſerung 


gebrauchen. Warme Quellen haben daher, wenn 
fie rein von mineraliſchen Theilen find, einen 
Vorzug vor den Falten. Jene löfen ben Nah⸗ 
zungöftoff der Pflanzen beffer auf, als diefe, und 
die Wärme befördert die Fermentation, folglich 
das flärkere Wachsthum ber Pflanzen. 

Mon den mit Quellwaffer bewaͤſſerten Schwemm⸗ 


wiefen erhält man ein gutes, faftiged und ſehr 


gefundes Gras, in 2 Schuren 18 bis 20 Cents 


ner; auch unter gewiffen Umftänden wohl mehr. 


Das Bruch⸗ und Moorwaffer fleht in der 


Bewäfferung bei Schwemmwieſen bem Quellwaſ⸗ 
fer nach. Es verbeffert fich jedoch, wem es 


vor dem Gebrauche über Sand oder Kies läuft. 
Dies iſt der Zall mit der Meiffe, bie in bem 
großen Wiezenborfer Moor entfpringt. Sie 
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bewaͤſſert, nachdem ſie eine Beimiſchung von 
gutem Quellwaſſer erhalten und etliche 100 Rus 


then in einen fandigen Schlauch gefloffen iſt, 
zuerfi die neugeſchwemmten Wiefen in ber Amtes 


Hoigtey Bergen, mit fehr gutem Erfolg. 
Unterhalb Hoppenſtedt kommen mehrere 

Bäche mit gutem Quellwaſſer hinzu, und man 

fiehet davon fehr zuträgliche Folgen zu Gudes 


bus und in den neuen Wieſen der Amtsvoigtey 


Sallingboftel. 

Es verdient bemerft zu werden, baß dieſer 
Bach auf einer Länge von ungefähr 2 Meilen 
ıamal gebraucht und wieder gebraucht wirb, 
unb daß er bey bem letzten Gebrauche, fo viel 
man wahrnehmen kann, diefelbe Wirkung Auffert, 
wie bei dem erſten. 

ie das Waſſer aus benjenigen Strömen 
und Fluͤſſen, die einen büngenden Schlick mit 


| ſich fuͤhren, bei Bewaͤſſerung geſchwemmter Wie⸗ 


fen ſich gegen die vorhin beſchriebenen Gewaͤfſer ver⸗ 
halten moͤgen, daruͤber find bisher bei und noch feine 
Beobachtungen anzufiellen gewefen, weil noch zur 
Zeit nur erft an Heinen Fläffen und Bachen der⸗ 
gleichen Wieſen angelegt ſind. 

Dagegen iſt es ein allgemein belannter Erfah⸗ 
rungsſatz, daß die mit Schlick geſchwaͤngerten Ge⸗ 
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waͤſſer für bie nicht⸗geſchwemmten natuͤrlichen Wie, 
fen, wenn die Wäfferung durch einen anhaltenden 
Stau gefchiehet, das fräftigfteDängmittel abgeben, 
Durch den nad) und nach niederfehlagenden Schlick 
entficht eine Hayartige Kume, worin die Wege: 
tation bie und fohnelleften größeften Fortfchritte 
macht, wenn die Witterung dazu die Hand bies 
tet. Darunter ift beſonders zu verſtehen, daß 
es im May und in ber erfien Hälfte Junins an 
ber gehörigen Naͤſſe nicht fehlen dürfe, | 

Hiernaͤchſt zeichnet ſich das Megenwafler durch 
Gedeihlichkeit vorzuͤglich aus, wozu die gute 
Art der Mittheilung denn wohl beſonders das ih⸗ 
rige beitraͤgt. 

Ferner iſt das vom Regen entſtehende Sam⸗ 
melwaſſer, welches Aber Saatlaͤndereyen, Höfe 
und Strafen, auch wohl durch Miftpfäten fließt, 
zum Beftauen der natürlichen Wiefen fehr dienlich. 

Sodann folgt, in Hinficht auf die natuͤrli⸗ 
den Wiefen, wenn folche naͤmlich durch einen ans 
baltenden Stau gewäflert werben, das Quellz 


waffe. Wenn aber die natürlichen Wiefen auf 


eben die Weiſe, wie die geſchwemmten, gewaͤſ⸗ 
ſert werden: ſo moͤgte die Verſchiedenheit der 
Wirkung der drei letzten YBaffersarten auf den Er⸗ 
trag kaum merklich feyn. 
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Beantwortung ber dritten Brage 
Es giebt zweierleg Bewäfferungdarten: 

a. Die eine befleht darin, daß bie Wieſenflaͤ⸗ 

che auf einmal oder abfchnittöweife ganz 
unter Waſſer gefegt wird, und | 

db. bie andere ſchraͤnkt ſich auf ein fo viel möge 

(ich dünnes Weberriefeln des Waffers ein. 

Die Bewäflerung unter a. flcht der unter b. 

in allem Betrachte weit nah, Sie verjiert dan 

vollends allen Werth, wenn man es nicht in feis 

ser Macht hat ‚ fie eutftehen und aufhören zu 
Inffen, wie eö die Umftände zuträglich machen, 

Dem, möäßte man das Waſſer bis zur Faͤul⸗ 

niß ſtehen Inffen: fo hätte Die Megetation ein 

Ende, Und daher ift es durchaus nothwendig, 

das Waſſer, fobald am Rande herum fich einiger 

"Schaum zeigt, oder ein widriger Geruch fich 
Auffert, ablaffen zu Finnen, | 

Ueberbas wird der fumpfige und moorartige 

Boden, wenn er auf lange Zeit unter Wafler 

gehalten wird, zu fehr erweicht. Auch können 

verſchiebene Wiefenkräuter die langebauernde Inun⸗ 

bation nicht ertragen, und werben aljo dadurch 

vertilgt. | 
Waͤhrend ber Beflauung wird das Wachsthum 
der unter Waſſer ſtehenden Kraͤuter, wo nicht 


17° 


ganz, doch zum Theil, verhindert, und fie muß 


daher Auſsgangs April aufhören. Kann aber bie 
Waͤſſerung im May nicht wenigſtens noch einmal 
wiederholt werden, — welches nur bey einem 
großen Zufluß an Waſſer und bey einer guten Eins 


richtung zum geſchwinden Abzuge möglich iſt, — 


fo hat fie feinen gar großen Werth; Uebtigens 


dient ber Stan nebenher, ohne weiteres Zuthun, 


and) zur Vertilgung der Bülten, Won biefer in 
ber Sarumlung näßlicher Aufſätze, bie 
Baukunſt betreffend, und zwar im erſten 
Theile bes Jahrgangs 1798, Seite 16, bemerk⸗ 
lich gemachten Wirkung hak man Gelegenheit, 
ſich in Wie zeunbruſch, in ber Burgvogtey 


Zelle, zu uͤberzeugen. In einem gewiſſen Mes 


viere daſelbſt fand man vor der Bewaͤſſerungs⸗ 


einrichtung ziemlich höhe Buͤlten, mit langer Heide - 


bewachſen. Nachdem dieſetß Medier etlichemal 
uͤberſtauet worden, hat ſich nicht nur die Heibe 


verlehten,, ſonbern der Wellenſchlag Hat auch bie" 
Buͤlten gänzlich weggernafihen, ſo baß man na 


an dieſer Stelie einen ebenen Angerboben Findet; 
Die unter b. eriväßnte Bewaͤſſerungsart iſt, 
nöch vielfäfttgde Erfahrung, ber erſten weit vor⸗ 


zugiehen: ie iſt um deſts wirkſamer, je nieht 
nmian ſich bemahet, fie auf Die Weiſe jur Auwens 


Anm. Nieb. Sand. 319.38 Gt: 8 
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bung zu bringen, daß fie, wie ber fruchtbrins 
gende Regen, ſich ben Ländereien mitteilt, Denis 
unſtreitig If} ein, nach eine# jeden Orts Umftäns 
den, . in gendgfamer Menge erfolgender Regen 
das beſte Vefruchtungsmittei der Fruͤchte und 
Kräuter, und die kuͤnſtliche Bewaͤſſerung darf 
alſo nur als ein Surrogat deſſelben fuͤr trockne 
Zeiten angeſehen und augewandt werden. 


Beantwortung der vierten Brage. 


Wie ber Boden bey den geſchwementen Wie⸗ 
ſen zugerichtet werde, davon iſt oben bey der er⸗ 
ſten Frage bereits etwas geſagt worben. 

Durch das Schwemmen erhaͤlt man, ohne 
weiteres Zuthun, eine ebene, etwas abhängige 
Lage des Wieſenbodens, und diefe Lage ſchickt 
ſich am beften zur Bewäfferung. 

Dabey kommt die Zubekeitung des Bobens 
durch das Schwemmen nicht fo hoch, ald wem fie 
auf andere Art geſchiehet. Der Morgen ftebet, 
je nachdem bie Umſtaͤnde find, für 16 bis 24 
Rthlr. zu ſchwemmen. 

Dafür wird der Sand au denjenigen Stellen, 
wo die Sinke oder der Bruch am tieffien iſt, zo 
bis 12 Zuß hoch aufgehäuft. - Ohne Uebertreis 
bung darf ich behaupten, baß bey hinlänglichem 
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Waffer 4 Mann durch das Schwemmen mehr Isis 
fin, als 12 derſelben mit der Karre. Und, nie 
wird die ſchraͤge Flaͤche Im letzten Kalle fo eben, 
als in dem erften; — ein Umſtand, worauf es, 
wegen der nachherigen Vewaͤſſerung— doch haupt⸗ 
ſachlich ankommt. 

Be mar einen. ſolchen neuen Wieſenboden 
hervorgehen fiebt, fo moͤgte man glauben, daß, . 
wenn Fein Verluſt, doch auch Fein Gewinn babey 
feyn könne, einen bis dahin morafligen in: einen . 
Sandboden, und noch dazu in’ einen aus den 
aßerfchlechteften, oft mit-Ortflein, Kies und 
Senerfleinen vermifchten Sand: und Erbrarten zus 
fommengeflößten Boden umzufchaffen. Uber Die 
bereits in Menge vorhandenen Erfahrungen ‚die 
in den Aemterneſtothenburg, Haarburg, 

Winfen an der Luhe, St. Michaelis, 
Eb ſſtorff, Bergen und Zallingboftel, 
gemacht find, Bienen den oben angeführten Wahr- 
nehmungen der Naturforfcher zur Beſtaͤtigung, 
daß es nämlich bey dem Wachsthume der Pflans 
zen nicht ſowohl auf die Erd⸗arten, worin fie fles 
ben, als auf eine zweckmaͤßige Anwendung des 
Waffers anfimmt. 

Es ſey mir erlaubt, aus des Herrn veib⸗ 
mebilus Tha ers Werke — Einleitung zur 

B 2 
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Kenutnig der englifhen Landwirthe 
[haft — folgendes. bieber gehoͤrige ausheben 
zu dauͤrfen: | 
Hedermann giebt zu, baß der Boden, rech 
dem Verhaͤltniß, worin. die einfachen, in 
ihm enthaltenen Erb s arten- gegen einander 
ſtehen, einen - {ehr derſchiedenen Merth und 
. Brauchbarleit habe, uud daß nien.hiefe er⸗ 
hoͤhen kdune, wenn man bie fehlende Erde 
art zuſetzt. Allein über bie Frege, wie 
bieſes Verhältuiß bie Fruchtbarkeit befüre 
dere, find bie Meinungen .ber Sendwirthe 
getheilt, " 
Die eine Partey behauptet Die eenfchkehenen 
Erd⸗ arten ſepen materiell zur Ernährung 
ber Pflanzen erforderlich, Indem - bie. Erbe 
nicht nur einen Hauptbeſtandtheil berfelben 
ausmache, fondern auch jedes Gewaͤchs ein 
eigenthuͤmliches Werhältuiß der Erd⸗ arten 
in fih Habe und zu feiner Nahrung und 
feinem Wachsthum verlange, 
Die andere Meinung iſt Dagegen folgendes 
Der Erdboden wirkt Tebiglich als Werkzeug 
. uf. das Pflonzens Wachstum, und iſt 
blos das Medinm, wodurch den Wurzeln 
der -Nahrungsftoff zugeführt. wird, Mer 
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Mahsumgeftoff. beftche übrigens, worin er 
wolle, fo macht das Waſſer darunter Doch 
einen Haupttheil auf. Im Duschfchnitt 
. enthalten alle Pflanzen 4 ihres Gewichts 
om Waſſer, und ohne Waffer ober Feuch⸗ 
tigkeit ſtabet beine Vegetativn Statt. Die 
Kruchtbarkeit des Bodens beruhet daher auf 
ſeiner Kraft, dad Waſſer in genugfamer 
Menge an ſich zu halten. Ein Boden, ber 

es gleich fahren, in-bie Tiefe eindringen 
pber in die Atmofphäre verbampfen laßt, 

iſt unfruchtbar, wenn ihm nicht Bewaͤſſe⸗ 
rung, eine befonbere Lage, ein waſſerhal⸗ 
gender Untergrund ober ein fehr vegnigtes 
Elia zu Hälfe kommen. Weil aber Pflau⸗ 
ren, welche ihrer Matur nach wicht im Waſ⸗ 
fer wachſen, damit überfätigt werben Kin: 
nen, fo daß ihre Wurzeln, nah Hales 





Bemerkungen, einzufaugen aufbören und 


dann ſofort zu faulen anfangen; fo barf ber 
Boben auch nicht überflüffiges Waſſer an ſich 
halten, ſondern muß ſolches durchlafſen.“ 

An einer andern Stelle in eben demſelben 
Buche heißt es: 
“Ein lofer, fandiger, einziehender, ſelbſt 

ein grandiger, and lauter Feuerfleinen mit 
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wenig Zumiſchung von Erdtheilen beſte hen⸗ 


der Boden iſt für die Walſerungewieſe ge⸗ 


rade der hefte.?’ 
“Die Narbe braucht. nur fr důnn zu 
ſeyn, und es kommt vorzuͤglich darauf an, 
daß der Untergrund das Waſſer als frey 
wieder ablaufen laſſe. Die Art der Graͤ⸗ 
fer iſt faſt gleichguͤttig; beim ſelbſt die, 


t 


. welche unter die fchlechteften gehören, were 


‚den durch bie Waſſerung faftig und ſtark.“ 


Die nathrlichen gBiefen Ab gewöfnfich ete 
was — oft fehr — uneben. - Sollten fie zur 
Bewaͤſſerung eingerichtet werben, fo darf man. 


ſich die Mühe und Koften nicht verdrieſſen laſſen, 


‚bie geößeflen Höhen abzutvagen und in die tief⸗ 


fin Sinken zu. verfehen: Gefchieht das nicht, 


“und liegen ſolche Höhen über dem Staufpiegel 


ber angelegten Schleufe, bie gebachten Sinken 


aber unter dem Staufpiegel des Entwäfferungss 


grabens: fo find die exften, wenn fie jum Gras⸗ 


"tragen dienen follen, durch Dünger zu befruch⸗ 


ten; und die leisten mäffen, wenn es ſich ber 
Vorrichtung einer Schdpfmafchine nicht verlohnt, 
dem Laufe der Natur und der MWittering übers 
lafjen werden, Dieſe geben ein mehr ober wenis 


ger ſchlechtes Gras , je nachdem die wafferhal⸗ 
tende Kraft des Bodens befchaffen ift, und das 
Waſſer bald verfeiher, oder bis ˖ zur Gährung 
darin ftehen bleibt. Jene vermindern ben, bes 
huf des Ackers, vielleicht bochſt erforderlichen 
Düngervorrath. 
Wenn man. einen Morgen im Durchſchnitt 
“am 1 Zuß tief abgraben, und einen andern das 
mit um 1 Fuß erhöhen will: fo erfordert dieſe 
Arbeit, wenn der abzugrabende Raum von dem 
zu erhöhenden nicht über 20 Ruthen entfernt iſt, 
einen Koften s aufıwand von 64 Rihfen. 

Es find nämlich 1536 zweifpännige Fauder 
zu 20 Eubilfuß, oder ohngefähr 1200 Pfund, 
abzugraben, aufzuladen, abzuſtohen und eben⸗ 
zuruͤhren. 

Im Herbſt und Feubiabre Kann ein Gefpann 
von 2 Pferden 48 folcher Fuder in einem Tage 
20 Ruthen weit fahren. Dabey find, außer 
dem Zubrmanne, 4 fleiffige Tagelöhner erforbers 
ich: 3 zum Abgraben und Aufladen, und 1 
zum Ebenruͤhren. Für beides find täglih 2 
Rthlr. zu rechnen, und dies betragt in 32 Tagen 
64 Rthlr. 

Penn aber auf der Wiefe felbft feine abzu⸗ 
grabende Anhoͤhen vorkommen, folglich der Sand 
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son auffen her weiter, ,. als angenommen worden, 
herbeizuſchaffen ift, und wegen eines ſumpfigen 
Bodens viefleicht nur beim: Froſt aufzufahren 
ftebt: fo kdnmen die Koſten weit hhher binanfe 
laufen, 

Webrigens ift Leicht zu erachten, daß bie Dice 
und Höhe der aufzufahrenden Sandkruſte ber Tiefe 
des Sumpfes angemeſſen ſeyn muͤſſe. Vetraͤgt 
die letzte 2 Fuß, ſo iſt es anraͤthlich, die erſte 
nicht unter 6 Zoll zu fh . . 
| ‚Nimmt man bie leute zu ſchwach an, fa 
bverſinkt der Sand wegen feiner groͤßemn ſpeciſiſchen 
Schwere zu bald in den Sumpf, | 


Beantwortung der fünften Frage. 


Eu Willerbingen, Kloſteramts Mis 
chaelis in Lüneburg, iſt vyr wenig Jahren 
yon einem zu Veranſtaltung nüßlicher Verbeſſe⸗ 
sungen Neigung und Kenntniß befigenden ‚guten 
Landwirthe eine Wiefenfliche von olmgefähr Io 
Morgen, mit einem Wafferlaufe, ber in ber 
naffeften Herbſt⸗ und Krüjahrögeit, bey einer 
Geſchwindigkeit von etwa 18 Zoll in der Secunde, 
ein Profil son x Qu. Fuß haben mogte, geflößt 
worden. Es konnte, wie ſich von ſelbſt denlen | 
läßt, nicht anhaltend, ſendern nur etwa 6 Stun⸗ 
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den des Taged, nämlich 4 des Mormittags, und 
a des Nachmittags, geflößt werben; und auch 
in dieſen 6 Stunden konnte 08 nicht mit dem 
Nachdrucke gefihehen, ben es bey geoͤßern Dis 
gen hat. | 

Des Schwemmgraben Burfte nur ſchmal ſeyn, 
und der. abgegrabene ober. Iodgeräßste Sand dem 
Waſſer in folchent Graben nur in Heinen Portiv⸗ 
BER vorgeworfen werben, | 

In ordiraͤren Zeiten Seträgt b das Profil jends 

* Heinen Waſſerlaufs nur etwa 18 On.Zoll. Und 
obgleich baffelbe in den Bewaͤſſerungszeiten ges 
woͤhnlich ungleich mehr beträgt, fo muß body 
ein Theil der Wieſe gedängt werben. 

Die Einrichtungskoſten find um fo mehr bes 
trächtlich geweſen, da in Ermangelung eines 
Niveliements anfänglich manches gemacht worden, 
das im der Folge wieder umzuaͤndern gemefen iſt, 
wie z. B. bie mehrmalige Verlegung der Schleuſe. 
Nach Abzug der vergeblich aufgewandten Koften 
konnnt jeder Morgen ohngefaͤhr auf 36 Rthlr. 
zu fichen, 

Der Ertrag entfchäbigt inbeffen, fowoht für 
bie erfie Anlage, als für ben jährlichen Düngers 
aufwand, fehr reichlid. Denn nach der Ver⸗ 

ficherung des Eigenthuͤmers dieſer Tiefe werben | 
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zahrlich 12 Juder / Vorhen und 8 Fuder Grummi 
davon gewonnen. 

Mit einem Bache, ber In ber Secunde 2 Eubit⸗ 
fuß Waſſer auswirft, kann beinahe die Haͤlfte 
der Tageszeit geſchwemmt werden, wenn naͤm⸗ 
‚lich des Nachts und in den Feierſtunden das 
Waſſer geſammelt, und mit dem letzten uͤberhaupt 
aufs rathfamfte umgegangen wird. 

Mit 3: Cubilfuß Waffer in der Secunde läßt 
ih, wenn man bie 'ganze Nacht ſtauen kann 
und barf,' ſchon 3 des Tages ſchwemmen, und 
-zwar mit 4 Mann, melde die übrige Zeit des 
Tages. bey den am Entwäfferungdgeaben zu mar 
chenden Vorfegungen oder Vordammungen und 
beym Zerſchlagen der mit fottgerolften großen 
Erdſchollen, Raſenſtuͤcke ꝛc., ſich beſchaͤftigen. 

Ein Bach, der 4 Eubitfuß Waſſer fuͤhrt, aber 
nicht aus feinen Ufern geſtauet werden kann ober 
darf, leiſtet ohngefaͤhr daſſelbe, was von dem 
letztvorhergehenden geſagt worden iſt. Darf aber 
bey dieſer Waſſermenge auch, wie in dem vorher⸗ 
gehenden Falle, geſtauet werden; fo beſchaͤftigt 

ſolche ſchon 4 Mann den ganzen Tag, wenn naͤm⸗ 
lich die vorhin erwähnten Mebenarbeiten mit ie 

Rechnung gebracht werben, 
Hat ein Bach 5 Cubikfuß Waffer in ber Se⸗ 
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‚unbe, fo ten 5 Mann damit ſchon ben gan⸗ 
sen Tag ſchwemmen und verhäftnißmäßig mehr 
beſchicken, ald 4 Mann im letztem Gall. 

Mit 6 Eubitfap Waffer in ber Secunde läßt 
ſich noch beifer unaufhaltfam fortfchwernmen und 
woc ein Arbeiter mehr auftellen, da dam ein 
ober ein paar Münn, je nachdem die Arbeit an 

der. Schwennubank, in Betracht der vorkommen⸗ 
den Erbarten, mehr oder tweniger zu thun macht, 
immer mit obgebachten Worbammungen und Zers 
{lagen bee großen Erdſchollen ſich beſchaftigen 
Unnen.. " 

Bei 7GuhtupBaffer geſchieht das alles wit 
noch größerem Effekt; und 8 Cubikfuß tn ber Se⸗ 
cunde ift das mehrefte, fo man an einer Gtelle 
mit Nuten gebrauchen kann. 

Im Sandboden geht bie Arbeit, am fen 
von Stotten. Jndem man in die Sandhuͤgel eins 
bringt, gebraucht man gemeiniglich nur · den Fuß 
derſelben, fo hoch das Waſſer im Schwemmgra⸗ 
ben denfelben. benetzt, loszurähren oder auszu⸗ 
hohlen, da dann-ber höhere Theil von ſelbſt nach⸗ 
ſchießt oder mit wenigen Schaufelſtichen zum 
Nachftärzen gebracht wird. 

Stdst man mitunter auf Steingrand, Orts 
ſtein und Thonſchichten, fo erſchwert das bie Ars 
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beit ſehr, md man kann zuzeiten gendthigt wer⸗ 

“den, ſchwere Hacken mit zu Huͤlfe zu nehmen. 
Baͤdes wird im Kloͤße gebrochen und fortgerofft, 
bie aber, wenn fie die oberfie Lage ausmachen, 
«som Metter-beib, zerftdst und zerfeit "werben. 
Auch der Torf, fließt nicht gut, md muß, wenn 
es oben zu liegen kommt, zerſchlagen werben. 

Bann es irgend möglich iſt, fuchk man bems 
‚felben eine Bedeckung von Sand zu geben. 

Wo man es blos mit. Sande. zu thun hat, dee 
kann man mit den vorhin befchriebenen geringern 
Zufläffen auskommen. Wuch erfordert derſelbe 
bie wenigfte Arbeit, weil, er alſobald gerfließt. 

"Mehr Woſſer und Arbeit machen dis eben erwähns 
‚tem feftsen Erd⸗ arten notwendig, Es hängt ine 
deffen bie zu gebraudgende Waffermenge felten vom 
anferer Wahl, fondern an ben meiften Orten von 
dem cubiſchen Gehalte der Zufläfe und Bäche ab, 
über welche man beim Schwenmen a Nyon 

von hat. 

» Diefen eubifchen Gehalt oder bie Eonfmtisn 
eined Bachs findet man durch die Multiplication 
des Breitenprofils mit der Geſchwindigkeit, fo 
wie bie Gefchwindigkeit durch eine Diviſion des 
Vreitenprofils in die Eonfumtion einer Grcunde 
gefunden wird, 
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Ein Bach von a Qu. Fuß Breitenprofil und 

2 Beh Geſchwindigleit in der Secunde liefert da⸗ 
der eben fo viel Wafler, als din Bad, ber ein 
folcyes Profil von 8 Qu, Frß und eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 6-30lf in der Secunde hat. 

Hieraus ergiebt fich, daß oft ein kleiner 
Bach, den man im erſten Augenblick, wegen ſei⸗ 
ned engen Profilä, für unbedeutend halten bürfs 
ie, wenn er viel Gefaͤlle und alſo eine große Ges 
ſchwindigleit hat, ehender als ein dem Profil 
nach 3 bis gmal größerer aber laugſam fließender 
Bad) zum Schwemmen dienen kann, 

Bey den Dimenfionen, die den dus dem Bas 
che abzuleitenden Zuleitungsgraben zu geben find, 
A im Boreus Rädficht auf die denmaͤchſtige ve 
wäfferung gu nehmen, 

BR man 5. 8. einen Zuleitungsgraben für 
4 Cubilfuß Waſſer in der Secunde de einrichten, 
fo Hat man demſelben 

a) bei einem Gefälle von zT80, das iſt 
von 1 Fuß Gefälle auf 2780 Fuß der Länge; 
eine mittlere Breite von 48 Zoll, und eine Tiefe 
von 12 Zell, folglich eine Wand (darunter wird 
im Profil bie ſchraͤge Höhe der beiden Seitenwäns 
de uud bie Vreite der Sohle verſtanden) vom 
68 308, mithin ein Profil von 576 Ou. Zoll, odet 
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d) bei einein-Gefähe von zy 

eine mittlere Breite von 385 Zoll, eine Tiefe 
von 17 Zoll, alfo eine Wand von 64 Zoll, und 
ein Profil vom 576 Du.gol, folglich in beiden 
Fällen eine Geſchwindigkeit von 12 Zoll in ber 
Secunde zu geben,, damit er ſolche 4 Eubils 
fuß Waffer zur gehörigen Zeit nachhaltig dem 
Schme muugraben zufuͤhren koͤrne. 

Ein Zuleitungegteben von II Gefälle, 
32 Zoll mittlerer Breite, 9 Zoll Tiefe, 50 Zoll 
Wand und 288 Qu. Zoll Profil, wuͤrde zwar 
auch 4 Cubikfuß Waſſer in der Secunde zur 
Schwemm⸗ arbeit herbeifuͤhren. Vehuf der kuͤuf⸗ 
tigen Bewaͤſſerung aber, bie durch eben dieſen 
‚Graben beſchafft werden muß, iſt ed nicht rath⸗ 
fam, demſelben das letzte — mit einer Ger 
ſchwindigkeit von 24 200 verbundene — Gefälle 
zu geben, weil bei jenem Gefälle von zig aber 
zo die Bewäfferungseinrichtung zweckmaͤtziger 
ausfällt. Diefe erfordert naͤmlich, daß diejenige 
Neigung des neuen Wieſenſtuͤcks, welche mit dem 
Zuleitungsgraben parallel laͤuft, ſo Hein als moͤg⸗ 
lich gemacht werde. Die unten, bey der 7ten Fra⸗ 
ge vortommende Tabelle beſtimmt das Gefaͤlle 
und bie Dimenſionen der Zuleitungs⸗ und Mes 


“ 
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wäflerungsgraben für die Wafferconfumtion von 
ı bis 25 Cubiffuß in der Secunde, 

Weit mehr Gefälle und eine andere Form 
möäflen Die Schwemnigraben bekommen, die eine 
wintelrecht anzunehmende Richtung von dem Zus 
Weitungs » zum Entwäfferungsgraben erhalten, 

In der nachfolgenden Tabelle find die Dis 
menfionen und das Gefälle angegeben worden, 
wornach die Schwemmgraben, ben verfchiedenen 
Baffermengen gemäß, bie ihnen mittelft ber Zus 
leitungsgraben zugeführt werden, vorzurichten 
find, Worgängig wird aber anzuzeigen ſeyn, auf 
welche Weife die Gefchwindigkeit berechnet wors 
bie 

Es liegt dabey die Formel des Ritters du 
Bu at zum Grunde, die derſelbe im Iſten Theil 
feiner Grundlehren der Hydraulik $. 51 ausge⸗ 
mittelt hat. Indeſſen haͤlt der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes durch eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl 
eigener Verſuche fi) uͤberzeugt, daß die nach der 
gebachten Buatfchen Formel ausgefundenen Res 
fultate, wie auch von Bernhard im feinen 
neuen Grundlehren der Hydraulik bereits gezeigt 
worden, durchgängig zu groß find, und, in 
Hinſicht auf die obere Gefhwindigkeit, nur dann 
zutreffen, wenn fie durch 0,7 multiplicirt werden, 
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* Beim Buat fieht die Formel, wie folgt: 
vgl — O1) 
vb—L.vcbto) 
Nach meinen Beobachtungen iſt ſie auf-fole 
gende Weife gu verändert 

AL EN: an) 91 

In dieſer Formel bedeutet 

V bie obere gleichfbmige Geſchwindigkeit eines 
Gtabens, deſſen Querſchnitt und Abhäng 
beſtaͤndig, die Laͤnge aber unbeſtimmt iſt; 

x den Quotienten, welchen bie Divifign der Wand 
in den Querfepnitt, die erſte in Länge, die 
letzte in Quadratmaaß ausgedruͤckt, finden 
laͤßt. Unter Wand wird bie Länge bee 
beiden ſchraͤgen Seitenlinien und bie Breite 
der Soßle bed Grabens, und unter Quer⸗ 
ſchnitt die Flaͤche des Breiteuprofils dere 

"fanden ; 

u bedeutet eine abſtracte und beftändige Zahl 
= 243,7, welde in jebem Maaße die ſelbe 
bleibt; 

& bie durch ben frelen gall eines Korpers am 
Enbe der erſten Secunde erlangte Geſchwin⸗ 
bigkett, welche in calenbergiſchem Maaße Mob 
= 402,532 3005 


7** - 60, 301 - 0, 1. 


v 


b 
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bien Nenner des Bruchs, welcher das Gefälle 
oder die Neigung der Oberfläche des Grabens 
ſpiegels ıc. ausdrädt, wenu- man den Zähler 
ju ı annimmt. &o ſchreibt man ;. B. ein 
Gefälle von ı Zoll auf 1000.30 = Yoo \ 
und dabey bedeutet b elfo 1000; 
© bedeutet eine abftracte und -beftändige Zahl — 
1,6, foin jedem Maaße dieſelbe bleibt; 
L bie natärlihen Logaritpmen; 
bie Größen o, 1 und 0,3(»”r— 0,1) bedeuten 
Linien, und find alfo mit vr von einerley 
Natur, 
Sm calenbergifchen Zollmaaße ausgedrückt, 
ſteht nun die Formel, wie folgt: 
Durch in paar Zeifpiele wirb der. Gebrauch 
derſelben am beften zu zeigen flehen, . 
Wir nehmen den Fall an, daß 5 Cubikfuß 
Bafler in jeder Secunde zum Schwemmen vor⸗ 
handen wären. 
Die Sohlenbreite bed Schwemngradens ſey 13 Zoll 
die obere Spiegelbreite deſſelben — 22,4⸗ 
die ſeukrechte Ttiefe — — 10,55 
die beiden ſchraͤgen Seitenwaͤnde — 22,75⸗ 
das Profil — — 185,75 Qu.Zoll 
Una. Nich. Laubw. 213.36 61. &_ 
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be cetu } = t= vr Yı6,6 & 12a, 
L von- ri 2, a 
= 5,2; v7 = 2,28; die Wand S35,75 3. 
, Yu + 1,6) = 12,71 
L von 12,71 =_2,54 
10,17 
ng=3131 
" Pır-91=__218, 
682.558; 
75 *67, 11 
—0,3.2,18 = 0,65 
66,46 
x. 07 
: v= 46,52 Zoll 
‚ Profil = 185,75 . 
Wofferminge =8641,090 E3.=5€.8. 


"Bey 8 Cubikfuß Waſſer in her Secunde wäre 
die Sohlenbreite des Schwemmgrabens 22 Zoll 
Die obere oder Spiegelbreite _ 24 « 
die fenkrechte Tiefe — — 12⸗ 
Die beiden fchrägen Seitenwände — 24⸗ 
end °—  — — 46⸗ 
das Befälle + = 160 

c= 





2,0 1616 — 13,71 
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Lem 12,71= 2,54; 


das Profil = 275566 Qu. Zoll; 
r=60; vı = 245% 





ng =313,1 
wvi—o1= 235 B 

2358ö 
72,34 

0,3 .2,35= 0,76 
. en 

71,64 

x 07 

v=.50,148 


Vroſit = 75:66 
Baffermenge = 13824 &3. = 86.ZuR. 


af vorſtehende Weiſe tft nun die naqhlol⸗ 
gende Tabelle berechnet worden. 
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Zabelle Über Die Dimenfionen und as ©; 


der anzulegenden Schwenimgraben, 


‚Des Schwemmgrabens 
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Sollen bey der Schwemm⸗ arbeit bie in vors 
fiebender Tabelle enthaltenen Vorſchriften anges 
wandt werben, fo muß biefelbe unter ber Hufe 
ficht eines Kunſtverſtaͤndigen geſchehen. 

Dazu werben aber diejenigen, welche bad 
Schweramen auf eigene Koften verrichten, fich 
wohl nicht leicht bequemen. Gut wäre es jedoch, 

wenn wenigilens die zum Schwernmen beflimmte 
Gegend vorher nivefrt, darnach bis Lage, Ein⸗ 
Achtung und Höhe der Schleuſen beſtimmt, und 
durch Pfähle, nach der Waſſerwaage eingefchlas 
gen, bezeichnet würde, wie weit man zur Seite 
in die Auhbhen eindringen könne und mäfle, um 
die zur Ausfüllung der Sinten ober Thaͤler ers 
forderliche Exde zu erhalten. 

Bei der neuen Wiefenanlage in ber Amtsvoig⸗ 
tey Bergen war das nicht geſchehen. Man 
hatte bie Stausfchleufe nich dem Augenmaaß 
angelegt, und bereitö mehrere Morgen gefchwennmt, 
bevor eine artificielle Unterfuchling angeordnet 
wurde. Durch biefe fand man, daß bie Schleufe 
nicht am der rechten Stelle und in ber erfors 
derlichen Höhe angelegt worden war. Sie wurs 
be wieder heraudgenommen- und über go Ruthen 
böher hinauf verlegt. Dadurch erlangte man, 
den Bortheil, daß flatt 30 Morgen auf der Hälfte 
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dee Bachslaͤnge 65 Morgen geſchwemmt werben - 
Tonnten. Es mußten aber bie bereits fertigen 


‚ Räume nun wieder mit uͤberſchwemmt werben, 


wodurch alfa ein paar hundert Rthlr. verlohren 
giengen. 

Ueberzeugt von den großen Vorzugen, 
welche Wieſen diefer Art vor andern haben, 
findet man jest an vielen Orten im Fuͤrſten⸗ 


thume Lüneburg den Nacheiferungsgeiſt geweckt. 


Die vielen kleinen Flaͤſſe und Bäche bieten die 


"Gelegenheit dar, viele tanfend Morgen vom 


dergleichen Wiefen in demfelben anzulegen, unb 
es kann dem Staate nicht gleichguͤltig feyn, 
wie fie benußt wird, Laͤßt man geſchehen, daß 
dabei plaulos fortgearbeitet wird, fo ift nichts 
matärlicher zu erwarten, als daß an manchen Or⸗ 
ten einer dem andern entgegen arbeiten wirb, and 
daß Hinderniſſe merden herbeigeführt werden, bie 
es unmdalid) machen, das Werk nach feinem 
weiteften Umfange zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. 

Schon jetzt fehlt es an Veifpielen nicht, daß 
etliche wenige, vorzüglich von Fleiß befeelte Leute 
ſich in Befitz des Waſſers gewiffer Fluͤſſe und 
Baͤche geſetzt Haben, die 10 umd aofältig mehr 
Terrain waͤſſern Könnten, wovon aber die erſten 
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nunmehr den andern ben Mitgebrauch bes Waſ⸗ 
fers fireitig machen. Auf dem Wege der Gaͤte 
iſt dann ſelten eine Auskunft gu finden. In Pros 
zeſſe will man fc, der Koften wegen, nicht gern 
einlaſſen. Entſchließt man fid gleichwohl bazti, 
Aa wird derjenige, welcher fi) im Beſitze der Sa⸗ 
che definbet,. Durch die Geſetze um fo mehr begüns 
füget, als die Mittel, welche zu dem erflreiten- 
ben Mitbefig führen, gewöhnlich Aenderungen 
"oder neue Vorrichtungen auf dem Eigentbum des 
exften nothwendig machen. - Und ſolchemnach 
fiad die Rückweifen Anlagen dem gemeinen Weſen 
im vieler Hinſicht nachtheilig. 
An der andern Seite werben diejenigen, wel⸗ 
che wohl Luft und Gelegenheit hätten, eine Wie⸗ 
fenanlage zu machen, um ber Koften willen übe 
geſchreckt, ſich dabei des Raths eines Sachver⸗ 
ſtandigen zu bedienen. 
Unter dieſen Umftänden ſcheint bie Frage: 
wie die fuͤr das Fuͤrſtenthum Loͤneburg außerſt 
wichtige Schwemmarbeit und Wieſenwaͤſſerung 
dergeſtalt zu ordnen und zu leiten fen, daß die 
Sortfchritte dadurch befbrbert, mb die Sache nach 
uem auf bie größert mögliche Ausdreitung aufs 
’gefteittem'Plan betrieben weibtitmöge, um gan) Der 
„ Beheryigmig der Kdaiglich Ehmefärfklichen dcono⸗ 





40 — 


miſchen Societaͤt, bie fo raſtlos und thaͤtia die 

Aufrahme der Landwirthſchaft zu befordern ſtre⸗ 

bet, wuͤrdig zu ſeyn. 

WVach der Kenntniß, welche der Verfaſſer 

dieſes Aufſatzes von Gefhäften der obigen Art 

fi zu erwerben Gelegenheit gehabt hat, findet 
er es unmdͤglich, die Verfahrungsart bei dem 
Schwemmen und die Bewaͤſſerungseinrichtung 
nach allen vorkommenden Localumſtaͤnden ſolcher⸗ 
geſtalt zu beſchreiben, daß jeder an feinem Orte 
darnach verfahren kdune. Er hat ſich vielmehr 
ans Erfahrung überzeugt, baß jedesmal bie drts ' 
liche Lage, mit Zuhoͤlfnehmung der Wafferwange, 
vorgaͤugig genau unterfucht, und darnach der Opes 
rationgplan von elmern Runfiverftändigen entwors 
fen werden. muͤſſe. 

Her bu Buat hat im ıften Theil feiner 
Grunblehren der Hydraulik $ 7 uns 
die Refultate‘ derjenigen Verſuche mitgetheilt, wel: 
che angeftellt wurden, um zu beſtimmen, wels 
em Grabe ber Geſchwindigkeit eine gewiſſe Gate 
tung bes Bodens von beflinnmter ſpecifiſcher 
Schwere widerftehen Eönne oder nachgeben muͤſſe. 
Unter Uminderang des franzöfifchen Maaßes in 
salenbergifdes will ich Herrn: du Nat nah 
Lempend Ueberfegung feihft reden laffaäü. 
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1) Der braune Toͤpferthon, ob er ſchon ſpe⸗ 
cifiſch ſchwerer als andere Materie iſt, fängt 
nur dann an, dem Eindringen des Stroms 

" zu wiberfiehen, - wenn, bie Geſchwindigkeit 
auf dem Boden etwa 33 300 und die auf 
der Oberfläche ohngefäßr 8 Zofl id der Se⸗ 
cunde beträgt. Die große Reichtigkeit, wos 

mit der Strom ihn anfällt, rührt fonder 

. Zweifel daher, daß feine, Theile außerors 
denilich dünne find und daher dem Waſſer 
verhältnißmäßig mehr Pbesfläche als Naſ⸗e 
darbieten; 

2) der feine Sand fängt an ‚dem Strome zu 
wiberflchen, wenn die Geſchwindigleit auf 
dem Boden 63, und anf der Oberfläche 
12$ Zoll beträgt; 

3) der gröbere Sand aber leiftet nur bei mes 
niger als 9 Boll Geſchwindigkeit auf bem 
Soden, folglich bei weniger ald 16 Zoll 
Geſchwin digkeit auf der Oberfläche den er⸗ 
forberlichen Wiberftand ; 

4) ber Kiesſand, welcher fich in feinen, mitte 
lern. uud. graben. abtheilen läßt, widerficht 
GSeſchwindigleiten von 4&, 74 und 133 300 
auf bem Boden, mithin von 95, 144 

und 21% anf der Oberfläche;, 
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5) die runden Kieſel von 1 Zoll Durchmeſſer 
wilderſtehen einer Geſchwindigkeit von 
26% Zoll auf dem Boden, und auf der Ober⸗ 
fläche von ohngefähr 38 Zoll; und endlich 

6) bie eckigten Feuerſteine von der Größe eis 

nes Huͤner s eyes widerftehen einer Geſchwin⸗ 
diakeit von 40 Zoll anf dem Boden, und 
533 Zoll auf der Oberfläche. 

Beilaͤufig wird bier noch angeführt, daß die 
Geſchwindigkeit am Boben aus ber Gefchwindigteit 
‚ auf der Oberfläche ‘gefunden wird, wenn man 
aus ber legten bie Quadratwurzel audzieht, I 
davon fubtrahirt, und den Reft zum Quadrat er⸗ 
hebt. Sm umgebkehrten Fall wird zu der Wurs 
zel aus der Geſchwindigkeit am Boden 1 hinzu 
gerechnet, und dad Produkt quadrirt. ‚Die mitts 
lere Geſchwindigkeit giebt bad arithmetiſche Mit⸗ 
tel aus der Geſchwindigkeit am Boden und auf 
der Oberfläche." 

Iſt nun die Wirkung bed Woffers in Fluͤſſen 
und Bächen in den von B nat angegebenen 6 Faͤl⸗ 
Ten, bet der dabei angezeigten Geſchwindiagkeit, 
fon fo groß: fo muß fie vor der Schwemmbank 
bei den im obiger Tabelle berechneten Geſchwindig ⸗ 
Teiten noch um fo mehr weit ſtaͤrker ſeyn als da 
die Arbeiter den in dem Schwemmgraben herum 
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ter lommenden Sand mit dem Sährelfen von einer 
Diſtanz zur. andern fortreiffen helfen. Mon de 
en, wo der Schwemmgraben und die Schwemm⸗ 
Bant aufödten, bis zum Ende des Wieſenſtuͤcks, 
das if, bis am den kuͤnftigen — in dem niedrige 
fen Teil der neuen Wieſe, gebetteten — Eat 
wäfferungsgraben bedarf es des Forthelfens nicht 
weiter. Fuͤr diefen mit dem hinabzuflößenden Sand 
aus zufuͤllenden niedrigen Raum iſt das Gefälle oft 
ſehr groß, und nimmt zu, je weiter die erſte forte 
ruckt, wenn nämlich, wie das an den meiften 
Orten zu ſeyn pflegt, ber Zuleitungsgraben mit 
wenigerm Gefälle ausreichen Tann, als der feits 
herige Bach unterhalb der Stausfchleufe hatte, 
Unter ber Shwemmbanf wird hier und 
dm folgenden derjenige Theil des neuen Wiefens 
ſtuͤcks verftanden, welcher abzutragen, und vom 
Anfange deffelben an bis zum Ende hinaus, 
gleich einer Torfbauk forträcend, mit dem ges 
wöhnlichen Grabſcheit abgegraben wird. \ 
Der Schweramgraben rädt, indem er bald 
einen rechten, bald aber einen ftumpfen oder ſpitzen 
Winkel mit dem Zuleitungsgraben formirt,. je 
nachdem bie auszufällende Sinke an ber einen 
oder ber andern Stelle mehr ober weniger Sand 
and Erde erfordert, mit der Schwemmbank fort, 





Hne untere Beuferung aus. Die 
nde Beuferuag wird von der forts 


rabenden Bankmaſſe formirt; und 


Ice obere Beuferung zu- breit zu 
t, wird fie von oben her, das 
bachanswaͤrts gekehrten Seite, abs 
dem Waſſer vorgeworfen. 

er beigefügten Charten will ich 
n obigen. Vortrag bdeutlichet zu 


t ben Grundriß von ‘den nem 
Imtevoigtey Bergen vor, bie beie 
en aufmachen: 
t die Staufchleufe, durch welche 
3 Fuß gehoben, und in die beiden 
d nachherigen Bewäfferungsgraben 
d. u 
H, aufetwa 300 Ruthen der Laͤn⸗ 
abe 14 Fuß Fall gefunden, und mit 
ımen alfo 17 Fuß heraus. Das 
vofil betrug 34 Qu. Fuß, und die 
1 Zuß in der Secunde. 
jahrdamm AB hatte man incl. des 
2 3uß Gefaͤlle, und es konnte alfo - 
diejes Damms zum Schwemmen 
ven. 


” 
NS 
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Die Breite der Wiefe wurbe an diefer Stelfe 
zu 20, das iſt, an jeder Seite des Bachs und 
kuͤnftigen Entwäfferungsarabens, zu 10 Ruthen 
beſtimmt. Dieſe Breite vermehrte ſich an der 
Oſtſeite unterhalb M bis zu 25 Ruthen, worauf 
"Te wieder abnahm und bey F vFllig auslief. 

Als mon auf der Weſt ſeite zu ſchwemmen an⸗ 
fing, wurde die Schwemmbank zuerſt in der Rich⸗ 
tung hi ı torgerichtet. Ihre Länge von h nach 
1 betrug ohngefähr 6-Ruthen. Damit erreichte 
man den Yunke, wo bie krumme Linie 8. 5. 6. 
in dem Profil GI Taf. 2 bie [hräge Linie q 7, 
welche dad neue Wiefenplanım bildet, durchfahnets, 
bet, und es wurde alfo da6 mit o bezeichnete 
Gtäc der Anhöhe in die Sinfe p geworfen, 

Im SHinunterfchieben des Schwemmgrabens 


OD 


and hir. in hi 2. rückte man, beinahe im rech⸗ 


ten Mintel mit dem Bulritungsgraben, vorwärts, 
weil au der einen Seite nicht mehr Sand als an 
ber andern erforberlich war. 
Bey hi 3 mußte berfelbe etwas links ges 
ſchwenlt werden, weil es oberhalb an dem höthis 
gen Ganbe fehlte, , 
Bey hi 4 kam der umgelehrte Fall dor. Es 

mußte mit dem Ende’i des Schwemmgrabens 
rechts geſchwemmt werden, weil oberhalb nicht 
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aller Sand, der in tiefem Abſchnitte vortam, 
Raum hatte, unterhalb aber ein Mangel daran 
eintrat. , 
Auf eben biefe Weife wurde. auch auf der Oſt⸗ 
feite dee Meiffe verfahren. Denn. bis an dem 
Punkt F wurde von beiden Seiten gegen bie Mile 
te, das if, gegen den. Bach, geichwemmt. Won 
bier an aber flößte man in einem Städ aus E 
bis F queerüber, wie das Profil GI; Xafı 2, 
zeiget. 

Die in der Charte punktirt angedeutete alte 
Meiffe ferpentirte fo fehr, daß man es fär.beffer 
hielt, fie zuzuflößen, und hernach eine neue zu 

* graben, als bie alte beizubehalten. Will man 
die vorhandenen Fluͤſſe und Bäche, die zu Reci⸗ 
pienten des gebtauchten Schwemmwaſſers dienen, 
und entweder in ber Mitte der neuen Wiefen ober 
an der einen Geite herausliegen, beibehalten, 

> fo tft es nöthig , während ber Schwemmarbeit an 
deren Ufern beraus, eine Vorlage von Heide, 
Schilf, Rohr, Stroh oder Fafıhinen zu machen. 
Wo es an diefen Materialien fehlt, da if eine — an 
der Wiefenfeite wenigftens befodete — Heine Bes 
uferung zu machen, die etwas höher wird, als 
gefchwernmt werben, ſoll, und immer, fie beſtehe 
nun ans Heide, Vuſch oder Erde, auf 15 bis 
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ao Muthen vorweg fertig ſeyn, und nach vollen⸗ 
deter Schwemmarbeit, in fo fern fie nicht unter 
dem neuen Biefenboden zu liegen gekommen ir 
wieder weggefcbafft werden muß. 

Dieſer Vorſicht ohmgeachtet iſt es nicht ganz 
zu vermeiden, daß ein Theil des losgeruͤhr⸗ 
ten uud in Bewegung geſetztzn Sandes den Eins 
‚gang in den zum Recipienten dienenden Fluß oder 

Vach finde. Die Erfahrung hat vielmehr ges 
lehrt, daß dieſer durchgeſchluͤpfte Sand in fols 
chen Fläffen oder Bächen immer noch einen Weg 
von mehrern hundert Ruthen, gewöhnlich bis zw 
dem nächften Stau, zuruͤckgelegt hat. , 
So weit die neue Wiefenanlage reicht, ſcha⸗ 
bet die Berfandung ober Erbbhung der Fluß⸗ und 
Bachbetten nicht, indem auch deren ‚Beuftrung in 
gleicher, und oft noc in größerer Maaße erhöbet 
wird. Indeffen. ir dahin zu.fehen, daß unters 
halb der neyen Anlage, und indbefondere den zus 
naͤchſt belegenen Zeichen, fein Schade zugefügt, 
oder, wenn er gefdftehet, auf-Koften des Wieſen⸗ 
anlegerd wieder abgeändert werde, 
Bey der neuen Wiefenanlage in der Amtes 
doigtey Bergen murde mit dem Eigenthuͤmer 

„der Muͤhle zu Hoppenſtedt bie Vereinbarung 

getroffen, daß am Ende der neuen Wieſen bey 
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GHI ein Staudamm mit einer Schleuſe angelegt, 
und diefe bis zur Vollendung der Schwemm⸗ 
arbeit zugehalten werben ſolle, damit in dem 

" &tau, der fi) vor derſelben formiren werde, Ber 
beruntergeflößte Sand, weil er fpecififch ſchwe⸗ 
ser old das Waſſer ift, niederfchlagen möge.“ Und 
der Erfolg Hat gelehrt, daß dies wirklich gefches 
ben, und der dem gedachten Muͤhlenteich zugefügte 
Schaden unbedeutend geweſen ift, \ 

Wir werden fehen, daß nicht alle Mählens 
beſitzet fo bilig denken, als der’ Eigenthämer von 
‚ber Hoppenftedter Mühle, und daß mans 
her bloß aus Eigenfinn wider die gusEnde pro⸗ 
teſtirt. 

Zu der Schwerim⸗ arbeit bey den neuen Bier 
fen au der Meiffe Hatte man im trockenen Soms 
mer oft nur 4 bis 5, und,felten 6 Cubikfuß Wafs 
fer in der Secunde. Mit dem kleinſten Waſſer 
von 4 Eubitfuß wurde den ganzen Tag zwar ge⸗ 
floͤßt, aber es durften dem Waſſer nicht gar zu 
große Klöße ober Erbmaffen vorgeworfen werben, 
Sielen fie in den Händen derjenigen, Die dad Abs 
graben vor der Schwernmban? mit derdgewoͤhn⸗ 

. lichen Schaufel beforgten, zu groß ans: fo wurs 
den fie von denjenigen Tagelöhnern, welde das 
Kuͤhrelſen handhabten, im Fortſchieben zerhackt. 

Dies 
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Dies Rährseifen iſt, nacht der Hadatifen, am 
einem 6. Fuß langen Stiel. befeiigt. Es ift 12, 
bis 14 Zoll breit, wind hat eine aus der Mitte 
noch beiden Enden hin dbgerundete Schneide. So 
wie die abgegrabenien oder losgeruͤhrten Erdſchol⸗ 
len im Wirbel bes Waſſers anlommen, werben 
fie von dem naͤchſten Mann: mitdem Rähreifen, 
wenn ſie nicht ſchon zerfallen oder zerfloffen find, 
durchgebanen, und bekommen einen, Stoß. oder 
zofchen Zug mit auf die Reiſe. Der zweite Mann 
wit dem Rührseifen wiederholt: bied Manoͤrer; 
and wenn die Schwernmbant Intıg iR, wird auch 
wech wohl ein dritter dazu augeſtellet. 





Zerſtießt das ciheherere dreh —X 
des bey dem Sande beſonders der Fall iſt, ſo 
hecken die Maͤnner, weiche das Ruhr: eiſen fuͤhe 
tn, um nicht muͤßig zu — mit. von ve 
Schwemmbanl. 

Hat mau ed aber: mit, fen —E zu 
thau, z. B. mit Lehm, Ockerterde, Moorgrund, 
fo finden ,. bey dem bier angedommenen Waſſer⸗ 
verrath von. 4 Cubikfuß, 2 Maͤnner ine Arbeit 
daran, basiefiige zu zerhacken und fortzuſchaffen, 
was 3 andere von der Schwemmbank abaearaben 
haben. Mehr old 4 Mann kdunen bey bi bier 

titan PD 
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du Rebe befangeneh Waſſervorrath üicht gut-ams 
geſtellt werben. Weniger dürfen aber Ihrer auch 
nicht feyn, weil mitunter ein oder ein panz Dame 
Die Ufervorfegungen und das Zerſchlagen der zu 
groß gebliebenen Erbfchollen beforgen mäffem IE 
aber ber Waſſervorrath groͤßer, wie das im Fruͤh⸗ 
jahr: und Herbft bey den neuen Wieſen an ber 
Meiffe der Zell war, da man nämlich wohl 
23 und zmal fo viel Waſſer hatte, wie im trode 
men Sommer: -fo kdnnen 5 did 6 Mann vor einer 
Schwemmbant und bey ben Neben » arbeiten bad 
hialauglich beſchaftigen. 

Aus den Profilen CD, EF und GI, Kaf. 2, 
laͤßt fid die verſchiedene Länge der Schwemm⸗ 
banke am beſten abnehmen. Die mit. o bezeich⸗ 
meten Stuͤcke bedeuten die wegzuſchwemmenden 
Anthelle des Berges, ſo wie p bie Sinlen, wel⸗ 
che dadurch autgefuͤllet werden ſollen. Die 
Schwemmbank eeicht alſo von 6 bis 7. 

Bas Sommerprofil der Lopaum zu Bo⸗ 
Ram im Amte Ebſtorff beträgt eivas über 
33 Buß, und ihre Geſchwindigkeit beinahe 2 Zug 
in der Setunde. Sie führt alfo 1 Imal fo viel 
Waſſer als Die mitte von der oben 1 bie Des 
de oirr 


ee 


18 die Lopan zur orbindren 
ift auf einer” Stelle zuw 
füglich zu aebrauchen Sf 
em Schwernmgräben zu groß; 
eworfene ‚Erömaffe zu heftig 
Ten. Und wen alfo ein Fluß 
als bie Lopau -darbdte, ſo 
beiden Seiten zugleich gegen 
at werden, wie nach den Pro⸗ 
Lafı 2, an der Meifie ges 
nan müßte, ‘denn die Local⸗ 
geftatteten, das überfläffige 
söhnlichen Wege foriſchicken. 
ſt gles von ein er Seite ges 
Breite der Wiefen, vom Bes 


wifferungsgrabin bis zum Reciplenten- gerechnet, 
iſt von to bis zu 33 Ruthen verfhiedem Die 
Lopan erhielt, durchgaͤngzig ein neues Bette. 
Sie it immer vor das niedrigſte Ende der Wie⸗ 
fenftäde hingeſchoben. 
Mil dem unterſten Wieſen tůcke if man das 
ſelbſt dem Muͤhlenteiche fo nahe gerät, daß vor 
demſelben fein Stauwerk mehr angelegt werben 
Tonnte, um dadurch den Pe des sn, " 
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Es wurde daher mit dem Miler, der mit 
zu den Intereffenten ber neu anzulegenden Wieſen 
gehörte, verglichen, daß er denjenigen r welche 
an der Lopau, und an dem damit in Verbin⸗ 
dung tretender Elb ach, Wieſen anzulegen au⸗ 
toriſirt waͤren, leine Hinderniſſe in den Weg le⸗ 
gen, ſondern ſolche Anlagen bis zur vdlligen Rea⸗ 
liſirung des Plans geſchehen laſſen — dahingegen 
den Wieſen⸗ intereſſenten die Verbindlichieit obliegen 
ſolle, den in den Muͤhlenteich geflößten: Sand, 
fobalb ſolcher dem Betriebe ber Muͤhle binderlich 
zu werden anfange, auf ihre Koſten hinwegzu⸗ 
ſchaffen, und das bis zur gänfichen Vollendung 
der Schiveni sarbeit fo oft, als jener Vehins 
Berungdfall von neuen. eintrete, zu wiederholen. 
Bon der Zeit an aber, da bie Schwemm + arbeit 
und bie Wirkung derfelben auf die Verſandung 
des Moͤblenteichs vdllig aufgehoͤrt habe, Höre die 
Verbindlichkeit der Wiefensintereffenten, bey kuͤnf⸗ 
tigen Aufräumungen des Teichs zu helfen, gänzs 
Uch auf, und fey alsdann 5166 von dem Müller 

zu beforgen. 

- Behuf der biefem gemäß vorgelornmenen Ins 
terimsreinigungen hat man ſich gleichfalls des Floͤß⸗ 
mittels bebient, indem man fuͤr die Zeit der Rei⸗ 
nigung den Můhlendamm durchgeſtochen und den 
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Sand durch ſolchen auf einen unterhalb demfelben 
iſchafft hat. ' 
was Über diefe Frage bis⸗ 
dt fich, daß dieſelbe nicht 
mworten fithe, ald wenn 
! der zur. Floͤßgung beſtimm⸗ 
auch. deren Geſchwindigkeit 


der fehften Frage. 
Die befte. Bewäfferung iſt freilich die, . wels 
che durch den Regen von oben erfolgt. Sie theilt 
ſch dem Lande überall fo gleichfoͤrmig mit, daß 
auch von dieſer Seite fie allen Vorzug verdient. 
Erfolgte derfelbe in genugfamer Menge zu rechter 
Zeit und fo, daß er der Wirkung einer guten Bes 
wäfferung gleich Täme, fo bebürfte es der Fünfte 
lichen Bemwäfferung nicht. Dies if aber fehr fels 
ten der Fall, und eine nach dem Regen gemachte 
Berechnung über den Werth des Heusertrages iſt 
fo mißlich, daß doch eine kuͤnſtliche, ganz von uns 
ſerer Willkuͤhr abhängende, Bewaͤſſerung der nas 
tärlichen weit vorzuziehen iſt. 
Bey: einem durch Floͤßung aptirten Wieſen⸗ 
boden laͤßt fish. das Waſſer wohl bis zu einer hal⸗ 
ben Decimallinie verduͤnnen; folglich fan mit 


, 
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einem Cubikfuß Waſſer, den der Bewaͤſſerungs⸗ 
graben in jeder Secunde berbetführt," eine Rläche 
won 240 Qu. Fuß am Mande diefed Grabens oder 
an dem Rande einer gleich hinter der Beuferung, 


“parallel mit derſelben ausgefchnittenen Grippe, 


4 Linie hoch nachhaltig bededt werden. Diefe 
* Orippe wird "r2 Zoll breit und 6 Boll tief ges 
ſchnitten, und von 5 zu 5 ober von 6 zu 6 Rue 
then durch Zubyinger von gleicher Menfur aus 
dem Bewäflerungsgraben angefüllt. 

Drabey iſt ein für allemal bemerftich zu mas 
Gen, daB das unmittelbare Meberriefein aus dem 
Bewäfferungsgraben nur dann Statt finden Kun, 


"wenn bie vorhandene Waſſermenge zureicht, die 


ganze Fläche vom Anfange der Wiefe biß zu dem 

‚erften Stauſchuͤtz, oder don dem Iſten bis zum 
aten Stauſchuͤtz zu einer und eben derfelben Zeit 
Aberwäffern zu innen, Laßt aber ſolche Waſſer⸗ 
menge nur eine ſtuͤckweiſe Bewaͤſſerung jener Ab⸗ 
ſchnitte zu, fo muß von den erwähnten Grippen 
Gebrauch gemacht werben. 

Denn wollte man in dem letzten Zoll ans dem 
Vewäfferungsgraben wäffern, und wäre zu dem 
Ende die Beuferung deffelben vom Anfang bis 
sum ıflen, und fo von dieſem bis zum 2ten Schäß, 
vbllig horizontal abgeebnet; fo wärde, wenn max 
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alsbaun jebesinal nur einen Theil ve 
vaffern koͤnnte, waͤhrend der Zeit bie 
des wicht an der Reihe ee 
werben mahffen, - =: 
Es geſchebe nun ber Kusfat de 
‘ ammiztelbar aus: dem Bewaͤſſerungsgr 
ens der Busäffenimgögeippe,. fo iſt a 
Wen vder an dei letzten die Benferung 
ammerllich abhaͤngig zu planiren, daß 
lauf des Waſſers mit einer Geſchwint 
6 Zoll in der Secunde geſchebe. If 
Wieſenflaͤche vom Bes bis zum Entu 
‚graben 30 Ruthen breit, und uͤberrieſe 
jener in 3 ober. 4 Abſchnitten 30 Nut 
Srippe gedrängte. Waſſer im einem ; 
wanze ſchraͤge Fläche, die nach der b 
wvortung der- sten Frage gelieferten 2 
Gefälle von 2 Fuß Bat: fo find 7] 
wvelche mit gebachtem x Cabikfuß zu gl 
bewaͤſſert werden. Und wird nun in d 
Lange des Turnus angenommenen 6 
Baſſer 6mal umgeſtellet, fo laſſen fi 
Zeitraum 45 Morgen mit einem ununte 
Yuflug von 1 Eebitle⸗ Wſer nach 
wien. 
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2. Beträge aber" die Länge deu MWiefnfläche vom 
Weroäfferungdgraßen bis zum Entwäffetungegras 
sen nur pur 20 Ruthen; fü wären unter vor 
fiehenden Bedingungen nur Jo Morgen, und bey 
- 20 Ruthen Breite nur 15 Morgen quit einem nach⸗ 
Saltigen Zufluß von 1 Cubikfuß in der Secunde, 
nach uud nach zu waͤſſern. Es hat aber die Er⸗ 
febrong gelehrt, daß bey Wiefenflächen, die über 
To Ruthen breit find, es nicht anräthli IR, das 
Waſſer in einem ununterbrochenen Zuge uͤber Die 
gange Breite fließen zu laſſen. Mon trifft in 
dieſem Boll, befowders. wenn Waſſer in genuge 
-  famer Menge vorhanden iſt, die Eimichtung, daß 

-böchflens ig einer Io Ruthen langen Entfernung 
vom Bewäfferungdgraben, in gleichlonfender Richs 
“tung mit demſelben, eine zwote und allepfolls eine 
ste Bewäfferungsgrippe,; gleich ber-oberfien, ges 
ſchnitten, und durch Zußringer unmittelbar aus 
dem Bewäfferungsgraben angefuͤllt werde. 

Den geſchwemmten Wiefen, wovon bier-jegt 
die Mede iſt, wird der Fall, daß Fine zte Bes 
wäfferungsgrippe erforderlich wäre, nicht Leicht 
vorlommen, indem von einer Seite bey nicht gut 
Über 30 Ruten zu ſchwemmen flcht, Iſt die 
Möglichkeit zu einer breiten Anlage da, ſo iſt es 
gerathener, Hon beiden Seiten gegen die Mitte zu 
Eigen. 





— . 37 


In ber unkenA, Taf, 3, beigefdaten Zeichnung 
wird eine geſchwemmte Wieſe von o0. Ruthen 
Länge und 15 Morgen Gehalt vorgeſtellt, bie 
anfänglich: vom Bewäfferungs+ bis. zum Entwaͤſ⸗ 
ferungögraben 30, darauf 20, und zuletzt To Mus 
Abe breit iſt. Dabey wird vorerſt angenommen, 
a5 zu deren. Bewäfferung ner-z. Eubitfuß WBofs 
ſer in der Secunde vorhanden, und der Bewaͤſſe⸗ 
zungsturand,; den Drtöumftänden gemäß, auf 
5 Tage geſetzt fep Mit Nro. 15 fängt ber 
ate Abſchuitt der gefchwernmten Wieſe on, 
Nach dem, was oben dorauegeſchicki morben, 
Yan der erſta Abſchnitt biefer ngeufn Miele nicht 
aumittelbar aus dem Bewaͤfſerungsgraben übers 
wäffert werden, ſondern es tritt Dir‘ Boll cin, 
da man fih der vorhin erwähnten Bewäfferungdr 
grippe nothwendig hebienen muß... Diefe Grippe 
& vird durch die Zubringer © angefdllet, und auf 
berfelben kaͤlt dann bad Waſſer ber: die Wieſe. 
Die Grippen I dienen dazu, dat auf den Wieſen⸗ 
füden 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8: zum erſtenmal 
gebrauchte Waſſer wieder aufzufangen und durch 
Die Zubringer K in die zweite Bewaͤſſerungsprippe 
1 zu: führen, damit es aus folder, ſammt dem 
aus 3 binnkommenden Weſſer, bie Wieſenſtuͤcle 
10. 11. 14. bewaͤſſere. 


bey biefen Um⸗ 
Zubriager £ dep 
"3.4 und’ 14 
3 zum erftenmal 
ſelbſt vorgerich · 
nach der bey u, 
Biefenftäde 9, 

in den daſelbſt 
aben rgedrängt 
ge zugleich das 
in der zten Ab⸗ 
wird hiebey eis 

, baß, werk 
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ſſelbe Waſſer auch No. 14, aber⸗ 
urden. Auch jedes 4te Stuck 
btheilungen traͤfe dann die Reihe 


ge wuͤrden die Zubringer £ beb 
legt, "hingegen die dep o p gedffe 
dann die Theile No, 10 und IL 
aͤcke in den Abrigen Abtheilungen 
halten. 
umſtaͤnden würden alſo mit 1 Enz 
n 5-Zagen im ıflen Abſchuitt 
15 Morgen gewaͤſſert werden. Wie viel in den 
Bbrigen Abſchnitten zu gleicher Zeit noch gewaͤſſert 
werben Könnte, ließe fich nur angeben, werm bie 
Anzahl und die Größen der uͤbrigen Yofcnitte 12} 
Tannt waͤren. 

Hiernach laͤßt ſich num leicht finden, wie viel 
Tage zur Bewäfferung erforderlich find, wenn die 
Slächengröße und Waffermenge befannt ift; und 
fo findet man auch die zu bewaͤſſernbe Wieſen⸗ 
fläche, wenn bie Waffermenge und bie Anzahl 
der zu einem Turnus gehörigen Tage gegeben 
find. 

In der Figur B, Taf. 2, wird gezeigt, wie 
die innere Einrichtung bey einem Wiefenftäc von 

30 Ruthen lang und 30 Muthen Kreit zu machen 


‚so — 


sen. wenn man das Waſſer, ſtatt 10, nur auf 5 
Ruthen ber Länge in einem Zuge Äbgrlaufen laſ⸗ 
fſen . 
Haͤtte man nicht mehr als Cubikfuß Waß⸗ 
ſer, fo liefe ſolcher qus der Grippe g: 
—9— Am, Ifen Tage, nachdem die Zubringer £ 
bey.a.b d zugedaͤmmt worden, Über die Stuͤcke 
HASRZRun -, , 
Am zten Tage würden bie Zubringer £ bey 
2b geöffnet, bey.n o aber wieder zugelegt, und. 
dann. die. Stück 3. 4 7% 8. KL und 12 ge 
fe Eee. 
2, Um gten Tage erhielten, nad) geſchehener 
-Eröffuung der Zubtjnger bey n 0 und nachdem 
dagegen die Grippen bey. m 0, wieher zugelegt 
worden, die Wiefenſtuͤcke Yon 9 his 12 ind, 
das Waſſer. W 
In einem Umlauf von 6 Tagen würden alfo 
auf 60 Ruthen der Länge 15 Morgen des 1ſten 
Abſchnitts das nöthige Waſſer befommen, Und 
wenn nm mehr als 15 Morgen mit 1 Cubilfuß 
„su bewaͤſſern wären; fo müßten, wie oben bes 
reits erwähnt worden, mehrere Abſchnitte ges 
macht werden,. daß beißt, «8 müßte ba, wo bie 
erften 15 Morgen aufhören, eine Staufchleufe in 
dem Entwäfferungdgraben angelegt, und damit dad 


6 





e Waffer wieder in den Bewaͤſſe⸗ 
taͤngt werden. Uud auf eben 
ven dann mößrere Abſchnitte zu 


2 Cubikfuß Waer in der Se⸗ 
ispoſition, fo" wäre die Beioäfs 
ngenommenen 13 Morgen, öhe 
laͤufig noch In den übrigen Abs 
‚ in 3 Tagen zu befibaffen, und 
am ıflen Tage die Zubrirfger € > 
zugedaͤmmt. 
Wäre aber bie Breite des Wiefenſtuͤks bey 
Ver in ber Zeichnung B untergelegten Einrichtung » 
anch nur 20 Muthen, und geſchaͤhe Die Wäfferung 
auf die Weiſe, wie bey den Stuͤcken von 13 bi 
16 zu enfehen iſt; fo würde man gleichwohl in 
6 Tagen auf 90 Ruthen der Länge 15 Mors 
gen wäffern. 

Die erſte Hälfte der Beihmung C ci cenfalb 
darauf eingerichtet, daß 15 Morgen in 6 Tagtn 
gewaͤſſert werden. 

"An dem ıflen Tage wird dee Zubringer * bey 
a zugelegt, und dann bekommen bie Biefenfiäce 
1. 3: 5. 6. dab Waſſer. 

Um zten Tage, ba ber Zubringer f bey a ge⸗ 
Öffnet, hingegen bey d wieder zugelegt wird, wer⸗ 
den die Wiefenftüdde 2, 3. 5. 6, getränft, 


f 
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Den sten Tag wird ber Zubringer F.bey d 
wieber geöffnet, und dann werben bie Städe 4 
und 6 gewaͤſſert. 

In der aten Haͤlfte ber Zeichnung C ift vor⸗ 
geſtellet, wie man ein Quadrat von 30 Ruthen, 
das iſt, von 74 Morgen, in 2 Tagen mit einem 
Cubitfuß Waſſer in der Secunde wäffern konne. 

Am ıften Tage wird der Zubringer £ bey b 
abgedämmt, und dann erhalten Die Wieſenſtuͤcke 
7. 9. 11. und 12 dad Waſſer. 5 

Den aten Tag nimmt man ben Damm bey 
b weg, und darauf waͤſſern fi die Otäde 8. . 
zo md 12. 

Es wird abelgens nicht undienlich em, bier 
Die Maahen der in den Zeichnunges A B'CH 
sorlommenden Graben annoch nachzufuͤhren. 

Der Querſchnitt von dem Bewäflerangsgras 

- ben läßt fich, nach der jedesmaligen Waſſermenge, 
aus ber bey Beantwortung der 7 ten drage gelie⸗ 
ferten Tabelle erſehen. 

Die Zubringer, Grippen und gengheeben in 
der Zeichnung A find durchgängig ju 12 Zoll 
Breite und 9 Zoll Tiefe angenommen worden, 
und konnen bey biefen Maaßen ihre Suittionen 
fish verrichten, Ihre Länge macht für, dei. 


Nuten 





u 


m ober 75 Morgen ohngt⸗ 
ben and, \ ‚ 
DE zu ſchheiden, ‚welches 
dem an einem Gitiel ber 
ner alten Seuſe gefchiehet. 
fexung fer Grippen iſt 


—* unter ag n älivor⸗ 
den zu 1 Spk Breite und 
ger f urd Grippen i aber 
9 Zoll Tiefe geſchnitten. 
n Quadrat son: 30. Rothen 
uthen aus). wovon die Ru⸗ 
3 Pinuisens ber Beuferune 
gen, anf 2 Pf. zu rachnen iſt. . 
Bon den. in der Zeichnung c sortommenden 
Graben, müffen die Zubringer f und Bewaͤſſerungs· 
geippen 8 2 Fuß breit und 10 Zoll tief werden, 
alle übrigen Grippen aber find’ zu 12 Zoll Breite 
amd 9 Zoll Tiefe anzulegen. Won .jenen giebt 
es in dem Quadrat von 30 Muthen 50, Yon dies 
ſen aber 196 Ruthen. Man bezahlt fürs Schneie 
Den einer der erſten 3 Pfen. , und einer der letzten 
2 Pfen., weben das Plauiren ‚mit —J 
|. 1 it. 
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Bu Bodum, Amts Ebftorff, find die 
geſchwemmten Wiefen anf die Weiſe, wie es die 
Zeichnung D ausweiſet, eingerichtet worden. 

‚Miles iſt in Stuͤcke von beynahe 6 Kutheh Breite 
abgetheilt, Die Bewäflerungsgrippen a kommen 
in der Mitte der Stuͤcke vor, und gleichen den Dits 
telfurchen im Ackerlande. b machen bie Eutwaͤſ⸗ 
ferungsgripget auß, und bie Städe find von.a 
bis b doſſirt; eine Arbeit, bie für den Morgen, 
mit Bereitung der Grippen, 10 bis 12 Rihlr. 
koſtet. Be " . 

Mir ſcheinen die mit dem Bewaͤſſerungsgra⸗ 
Ben Parallel gezogenen Grippen "den Vorzug vor 
dert in der Zeichnung D zu verdienen, weil nach 
dieſer Richtung, wie die Bey Beantwortung 
ber ten Brage zu liefernde Tabelle ausweiſet, auf 
30 Nuthen der Länge dad Gefaͤlle nur beträgt: 

bey x Cubikfuß Wäffer 35 Zoll 


“208 we 
e3 4 [er Fur 
Da vr 2 Ip = 
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le vom Vewaͤfſerungs⸗ 
auf gleicher Laͤuge 3 
’ge iſt alſo die Schraͤge 
mon Mühe Hat, ein 
ng in 3 Abfchnitten zu 
einen: Umgang nehmen 
m. . 
pen beträgt bey biefer 
uabrat Zu: 30 Ruthen 


edert ungleich) mehr Ko⸗ 
ven Zeichnungen ABC; 
bie legtern vorzuziehen 
de gelegt worden, dag 
thmodfinte dick Aberlane 
‚fen ſolle. If num gleich bey dem allerebenſten 
" Boden nicht gu erwarten ,: daß aller Orten genau 
ein Ueberlauf von.& Linie Statt finden follte, fo 
entſteht doch dadurch, daß der auf eine Heine Bes 
ſchwindigkeit gefehte Lauf des Woſſers in den 
Gras ſtoppeln, und noch mehr in dem Fangen Gräfe, 
ſehr gehennnet wird, ein Stau von mehrern Zol⸗ 
Im, und eben dadurch wird es dem Waſſer möge 
uch, fidh-Äber Die ganze geſchwemmte Flaͤche ande. 
gubreiten, \ 
Anm, Nich. Laudw. ar J. zo St. E 
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Bellaͤnfig wird noch bemerklich gemacht, daß 
die · zur Höhe. einer halben Linie angenommenen 
Waſſerſchichten, welche über das Wiefenplonum 
mac) deſſen Breite mit ber Gefpwindigkeit von 
6 300. in der Secunde hinwegrollen, wenn fie 
auf dem Rande des Bewaͤſſerungsgrabens zuruck⸗ 
zuhalten fänden, in einer Minute zu 23 Zoff, 
im einer Stunde zu 74 Fuß, und in 24 Stunden 
3.180 Fuß fih aufthärmen wuͤrden. So aber 
ſchiebt ſich diefe nicht unbedeutende Waſſermaſſe 
in gebachter Zeit nach und nach über das ganze 
Wieſenplanum in; duͤnnen Schichten weg. 

Iſt die zu waͤſſerude Flaͤche fo lang, daß man 
mit den Zortfch:itten, Die in ben Tagen eines Um⸗ 
laufs geſcheben, das Ende derſelben wicht erreicht, 
fo mäßten zum Wiedergebrauch des bereits einmal 
oberhalb uͤbergelaufenen Waſſers Vorrichtuugen ge⸗ 
macht werben, und auf dieſen Umſtand iſt gleich 
beim Schwemmen Ruͤckſicht zu nehmen, und zwar 
dahin, daß man am ber Stelle, wo die Bewaͤſſe⸗ 
rung des letzten Tages in dem fefkgefchten Krups 
aufhoͤrt, mit einmal eine foldje Senkung vor⸗ 





winmmt, daß wittelſt eines vorzurichtenden Stau⸗ 


werls das Waſſer aus dem Entwaͤfferungegraben 
wieber,in den Vewaͤſſerungegraben getrieben wer⸗ 
‚den kdane, ohne die unterſten Wie ſenſtuͤcke des 
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Abſchnitts -Cunter Abſchnitt 
bey ber Erklaͤrung ber Zeich⸗ 
derjenige Wieſenraum verſtan⸗ 
n Tagen eines Umlaufs ges 
ter Waſſer zu fegen. Hat 
ſchraͤge Wiefenfläche in winkels 
om Bewäflerungds zum Ents 
ı Zuß Gefälle, fo muß an der 
nfangen will, bad Waffer zum 
u heben, eine jählige Senkung 
m. Wird dann mittelft eines 
3 in demſelben angebrachten 


ittelft einer Schleufe von meh⸗ 


hoch geſtauet, als der niedrigs 
ns {m ıften Abſchnitt iſt, wie 
Stelle u in ber Zeichnung A, 
rin bem neuen, für den 2ten 
ten. Bewäfferungsgraben. um 


das in ſolchem 2ten Abfchnitt , 


tuͤck an feiner hoͤchſten Stelle 


iſt, naͤmlich bey s in Nro, 15 ber Zeichnung A. 
Um biefen Vortrag noch etwas mehr zu verdeute 
lichen, will ich bier eine Erklärung der in den Zeiche 
nungen A B C D vorkommenden Buchſtaben bei⸗ 


€ 


| 


a. b. c. &. bezeichnen gewiſſe Entfernungen, | 
worauf im Wortrage Bezug genommen wor: 
den; 

e. find Zubringer, welde bie Bewaͤſſerungs⸗ 
grippe 5 aus dem Bewäflerungegraben v, 

J aufuͤllen, und | 
£. Zubringer fär bie 2te Bewäfferungsgrippe 

"im Innern der Wiefe, an deren Statt man 
auch Möhren durch bie Beuferung legt; 

1 8 die erfie Bewäfferungsgrippe, gleich hinter 
der Beuferung des Wewäfferungsgrabend, 
deren unterfter Rand horizontal zu ebnen, 
damit über folchen dad Waſſer allenthalben 
gleichmägig überfiepern konae; 

h. eine Grippe zum Auffangen des Äberges 
laufenen Waffers, welche nach oben zu un⸗ 
beufert 38 laſſen, nad) unten zu aber durch 
das ausgeftochene Raſenſtuͤck eine Ufere 
erhoͤhung bekommt. 

i. Die 2te Bewaͤſſerungsgrippe im Zonen der 
Wieſe, melde gleich h einzurichten ; 

. eine Gortfegung von h, die nun ls Zu⸗ 
bringer anznſehen iſt. 

1 Die zie Beinäfferungsgrippe, welche gleich 

hundi } einzurichten iſt. 





E 


9 





m: n. “O. p. bezeichnen diejenigen Punfte in den 
Zubringern f, wo dieſe an gewiſſen Tagen 
des Bewãſſerungsturnus abzudaͤmmen find, 
wovon im Texyt das Nähere zu erfehen iſt; 

n welcher die zte Stauſchleuſe 
b; 
Afferungögraben für ben ten 


bie den Anfang des zten Ab⸗ 

met, auf welcher, bey einer 

> Ruthen, der Wieſenboden 

5 - 

Punkt des Wifendoden im 

tz 

v. dee Bewaͤſſerungsgraben des erſten Ab⸗ 
ſqhitts 

x. die Beuferung deſſelben, welche, wenn 
Aber ſolche das Waſſer unmittelbar übers 
fiepern ſoll, horizontal abzuebnen iſt. Dies 
fallt jedoch weg, wenn Zubringer oder Roͤh⸗ 
zen in berfelben angebracht werben, über 
deren Dimenfionen und Senkung in jedem 

vorkommenden Fall, nad) vorgängigen artis- 
ſtiſchen Beobachtungen eine beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift nötig iſt. 


zo. —— 


Bey A in ber Zeichnung A muß der Bewaͤſ⸗ 
ferungögraben des fen Abſchnitts aufhören, und 
bey s der des 2ten Ubfchnitts wieder anfangen. 
Wollte man den erſten in einem Zuge fortlaufen 
laſſen, fo wäre bey d ein Gchäg erforderlich, 
weil bis dahin der für den ıften Abſchnitt berech⸗ 
nete Stau bleiben muß, Ein ſolches Schät wuͤrde 
die Einrichtungstoften unndthigerweife, wenn ed nur 
eine Schutzoͤffnung bekdmmt, um etliche 70 Rthlr., 
ſonſt ober vielleicht um etliche 100 Rthlr. vers 

me hren. 
Und unndthig iſt der Zuſammenhang des Be⸗ 
wäfferungsgrabens, weil berfelbe nicht zum Abs 
-zuge, fonbern blos zur Bewaͤſſerung erforberlich iſt. 
Veträgt aber: die Breite des zum erſten Bes 
waͤſſerungsturnus gehörigen Wiefenftäds bey u 
vieleicht 30 Ruthen, und das Gefälle von dbisu 
3 Fuß: fo muß, wena dieſe Breite im aten 
Abſchnitt dieſelbe bleibt, mit einmal eine Senkung 
von 33 Zuß vorgenommen werden, um auch in 
diefem Fall das Waffer in dem neuen Bewäffe: 
rungsgraben r 6 Zoll höher treiben zu Können, als 
der höchfte Punkt s bes im aten 
Abſchnitt ift. 
Wird aber die vꝛeie des ıflen Wieſen⸗ 
abſchnitts am Ende bey u eingezogen, fo muß der 
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—— damach bergefkalt medifichrt wers 
Infangspunct des 2ten Abſchnitts 
m nen aufangenden Bewaͤſſerungs⸗ 
Zoll Höher zu ſtehen komme, als 
e 5 der ſchraͤgen Wieſenflaͤche if. 
ach die vorhandene Waffermengt, 
s des Wieſengebrauchs des Waſ⸗ 
dem Ende im Entwaͤſſerungsgra⸗ 
bauenden Schleufe nicht bedarf, 
ohngeachtet, weun das Gefälle in , 
in Graben: größer ald im Bewaͤſ⸗ 
ft, glei) hinter jedem Schäg in 
bem Unterſchied des beiderſeitigen 
Gefälles augemeffene Senkung nothwendig, weil 
fonjt auf einex großen Länge der Abhang-von dem 
legten Graben bis zu dem erſten am Ende zu geß 
werben wuͤrde. 

In ber Lopau zu Bokim,. bie, auf 
330 Ruthen ber Länge, incl. des erflen Staues, 
beinahe 19 Fuß Gefille hat, giebt «6 3 der 
Stauſchleuſen, wovon hier die Rebe ift, und 
zwal alſo wird daſſelbe Waſſer dort wisder sꝛ 
braucht. 

Ohgleich die dafı fige wewafferurgbeunichtres- 
wie eben bemerklich gemacht worden, mehr Waſ⸗ 
fer erfordert, als die von mir empfohlene Einrich⸗ 
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"tung, ſo haͤtie es dennoch, bey der vorhandenen 
Waffermenge, fo vieler Gchlenfen nicht beburft. 
Ein jeber wollte aber in der Bewäfferung unabs 
bängig von dem andern feyn, und zu dem Ende 
bauete jeber fich feine eigene Schleufe. Died hat 
zwar bie Koſten, welche die dafigen Wiefenbeftger 
aufgewandt haben, anſehnlich vermehrt, aber fie 
haben auch aus einem fampfigen Thal, das zur 
Weide wenig nuͤtze war, und aus völlig nubrauch⸗ 
baren Sandhägeln, gegen 100 Morgen ber ſchoͤn⸗ 
fen Wieſen, die man fehen Farm, hervorgehen 
laſſen. 
"2a den neuen Wieſen an der Meiſſe, we 
der Jutereſſenten fo viele find, daß jeder nur 
1 Morges hat erhalten Können, giebt es derglei⸗ 
chen Schleufen nicht, Dem Gefälle nach hätten 
wohl 4 berfelben koͤnnen angelegt werden. Aus 
Mangel an Waſſer bebärfte man ihrer aber auch 
bier nicht. Denn man hat dafeldft, je nachdem 
die Mühle zu Bleckmar mitsinem oder 2 Gaͤn⸗ 
gen mahlt, 5 bio 10 Cubikfuß Waffer, umd wie 
fi unten bey den fogenaunten neuen Wieſen in 
der Amtsvoigtey Fallingboftel zeigen wird, 
‚Auen wit-4$ Cubikfuß 69 Motgen, und ſogar 
mit 13 Enbiffüß 36 Morgen gewäflert werben, 


D 
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weiches Waffer man nur ine Fr Tage um bie 
andere hat. ae 
Aus dem bisherigen erhellet: 
1. daß bey einer Stuͤckbreite von so Ru 


Waſſer gegeben, oder 

g Avon a bis b, und 

von b bis c zu erfehen 

ch hinter des Bewaͤſſe⸗ 

mung eine aus dem 

fehdpfende Bewaͤſſe⸗ 

nern des Wieſenſtuͤcks 

angebracht if, in dem ıflen Abſchnitt von 

90 Ruthen Laͤnge, innerhalb 6 Tagen 
223 Morgen; 

b. wenn aber, wie in der Zeichnung B von 
a bis d, und in der Zeichnung C von a 
bis b vorgeftellet worden, außer der gleich 
inter der Beuferung des Bewaͤſſerungsgra⸗ 
dens ausgefchnittenen Grippe, noch zwo 
Bewäfferungsgrippen im Innern des Wie⸗ 
ſenſtuͤcks angebracht find, im dem Abfchnitt 
von 60 Ruthen alle Tage 15 Morgen zu ' 
wäffern ſtehen; 

IL. daß bey einer Sthdlänge von 20 Rur 
then, ii 
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©. wenn, wie in der Zeichnung A von b biß c 
und in der Zeichnung B von d biß 2 gezeigt 
worden, außer ber Grippe, ‚bie am Rans 
de der Beuferung des Bewäfferungdgrabens 
wiefenwärts geſchnitten worden, nur eine 
Bewaͤſſerungsgrippe im Innern der Wie⸗ 
fenfläche Gtatt findet, in cinem Umlauf von 
6 Tagen 90 Ruthen ber Laͤnge, folglich 
15 Morgen, und 
111. daß bey einer Stäcjänge von 10 Rus 

then, 

d. wenn ſolche, wie in der Zeichnung A von c 

- biö d zu erfehen ift, aus der gleich hinter 
der Beuferung. des Bewäfferungägrabens ges 
ſchnittenen Grippe gewäffert werden, in 
6 Tagen 130 Ruthen der Länge, mithin 
15 Morgen, gewäffert werben Können, 

Und hieraus geht benn ferner hervor, daß 

bey 3 Abfchnitten wit ı Cubilfuß Waſſer in eis 
"nem Umlauf von 6 Tagen 
in dem Fall a⸗⸗ 45 Mig, \ 
ano Fiendfinfite, 
- mb bey 3 Abfchnitten 
in dem Gala ss 67% 


Mrz. . 
an bedssas = Von wiſſem ſiehen. 
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Inde ſſen muß man wegen des Spillwaſſers, 
das bey jedem Stau verlohren geht, und wegen des⸗ 
jenigen Waſſers, fo verdünftet ober in den Wie⸗ 
ſenboden einzieht, bey jedem Wiedergebrauch ete 
was. abziehen, und zwar für beides .ohngefähr I 
vom Ganzen. 

Nach diefen Saͤtzen wird nun jeder felbft bes 
sechuen kdanen, wie viel Flaͤche bey geſchwemm⸗ 
ten Wieſen mit geringern ober größern Zufluͤſſen 
zu bewäffern ſtehe. 

Nach der an manchem Orte bey natuͤrlichen 
Wieſen wahrgenommenen Verfahrungsart zu ur⸗ 
theilen, werben vielleicht viele dafür halten, daß 
ich den Waflerbedarf zu geringe angegeben habe, 

Um dieſe zu überzeugen, mögen andere für 
mid reden. \ 

In Bertrands Kunſt, bie Wieſen zu 
wäffern, findet man von Seite 100 bis 103 
Warnungen in Betreff des übermäßigen Waͤſſerns, 
das er auf jeden Fall ſehr ſchaͤdlich, am ſchlimm⸗ 
ſten aber alsdann haͤlt, wenn das Waſſer ſchlecht, 
und die Örtliche Lage ber Wieſe, ober auch deren 
Grund und Boden, wenig Wäfferung leiden Tann. 

In Eancrin’s Anleitung zu einer 
Tänftlihen und zweckmäßigen Wiefens 
wäfferung wird Seite 34 gefagt, wenn man 
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mit zu vielem Waſſer wäflere, fo loſe bie große 
Über die Wiefe fließende Waffermenge, wenn ber 
Boden mit Waſſer gefättigt fey, den Dänger in 
den Wieſen felbft auf, und nehme ihm mit fort, 
und dann werbe die Wiefe, anftatt gedängt, aus⸗ 
gewaͤſſert. 

Sm ıflen Theil der Sammlung nüglis 
Ger Aufſaͤtze und Nachrichten, die Bau⸗ 
kunſt betreffend, vom Jahre 1798 wird 
von Seite · 11 bis 25 bie Ueberſieperung des Waſ⸗ 
ſers der Ueberſtauung, nach den an der Ihna 
ohnweit Stargardt gemachten Erführumgen, 

in verſchiedenem Betracht vorgezogen. ° Man fin 
det dafelbft beide Bewäfferungsarten neben eins 
ander angebracht, und kaun daher um deſto zuver⸗ 
laͤſſiger von dem Vorzuge der. einen vor ber ans 
bern urteilen. Beſonders wird von ber. legten 
. Bewäfferungsart gefogt, daß man bey ſolcher 
uicht fo, wie bey der erſten, es in feiner Gewalt 
habe, das Waſſer nur auf denjenigen Theil der 
Wieſe, welcher der Vewaͤſſerung am meiften bes 
darf, zu leiten, und daß ſolches fich immer auf 
das ganze Terrain vertheile. Bernhard fagt 
im 2ten Theil feiner vol ftändigen Abhands 
lung vom Biefenbau, der 1798 in Stutte 
gardperansgelommen ifi, Seite 228: „Im Waͤſ⸗ 
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fern muß man ein gewiſſes Maaß beobachten. Ein 
allzugroßer Grab von Näffe vermindert nicht nur 
die Menge, ſondern auch die Guͤte des Graſes. 
Die befte Regel hiebey iſt die, daß man nur fo 

. Mark waͤſſere, daß alles Waffer in dem Boden 
le man mäffert, verſeihe.“ 
Drten im Lüneburgijchen findet man, 
törfchriften nicht nachgelebet wird, 
m aus Erfahrung, daß den Wieſen 
jr auträglich fey, und nun ſchlieſ⸗ 
das meiſte Waſſer gebe das meifie 
Gras. Es liegt aber Har zu Tage, daß fie durch 
den übermäßigen Gebrauch des Waffers dem Er⸗ 
trage ihrer Wiefen ſchaden. 

ö Die fogenannten neuen Wiefen in der Amts⸗ 
doigtey Zallingboſtel haben von Mortint 
bis Jacobi wechſelsweiſe mit der" Mühle zum 
Sunder nur eine 14 Tage um die andere das 
Reiffewafler. \ 

Alle Intereffenten belommen 4 zu gleicher Zeit . 
darch bie im ber Beuferung bed Herrngraben® 
angebrachten 25 Röhren, deren Durchmeffer von 
5 bis zu 13 Zoll in der dem Wieſenwaͤrter ers 
teilten Inſtruction vom Jahre 1574 beftimme 
iR, ihren Authell vom Waſſer. Das Normalı 
profil jenes Grabens Hält 12 x 14 = 16Qwr 
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Fuß, und giebt, ; bey einer Gefchtoindigkeit von 
14 Zuß in der Secunde, eine Waffermenge von 
24 Eubiffuß, womit gegen 500 Morgen noth⸗ 
därftig gemwäffert werden. Cine Wiefe daſelbſt vom 
ohngefaͤhr 36 Morgen an reinem Wiefenlande hat 
eine horizontal. durch die Beuferung des Bewaͤſſe⸗ 
rungsgrabens gelegte kurze Röhre von 6 Zoll 
Durchmeffer bey einem Wafferflande von 16 Zoll. 
Unter diefern Waſſerſtande wird. Die Höhe vom Waſ⸗ 
ferfpiegel des @raben bis zum niedrigſten Punkt 
der Möhren-öffnung verflanden, 


Nach Kosmanns Lehrbuch der Hye 
draulif Seite 44 $. 33 findet man, wenn 
das daſelbſt gebrauchte rheinlaͤndiſche Maaß auf 
calenbergiſches Zollmaaß reducirt wird, den Aus⸗ 
guß einer ſolchen Röhre — 2345 Cubikzoll in der 
Secunde, folglich etwas Aber 14 Cubilfuß. 


Eine andere Wieſe daſelbſt, vom etwa 12 
Morgen, bekommt durch eine Röhre von 7 Zoll im 
Durchmeſſer und 11H Zoll Waſſerſtaud in ber 
Secunde 2561 Cubikzoll, oder etwas unter 
18 Cubikfuß. Ein Revier allda, von 69 Wie⸗ 
ſenſtuͤcken zu ı Morgen, erhält durch eine Möhre 
von 13 Zoll Durchmeſſer und 14 Zoll Waſſer⸗ 
ſtand 8379 Eubikgon oder 4$.Cubiffuß, be 





— 75 


th eine: Meine Grippe etwa 
amt, 


iefen hat die erfte nach Vers ; 


BWarfer, und doch wird fie - 


jen, da die Meiffe den Wie⸗ 
allch amal durchgewaͤſſert. 
wtheil, daß fie auch in ben 
e Wieſen die Meiffe nicht has 
fern Senkung ihrer Röhre, 

das die Schleufe durchlaͤßt, 


t aus einer Vergleichung der 


aßen von 3 Röhren und der 


ven Woffermengen, daß die 

efere oder höhere Legung der 

thrt und vermindert werben 
Umen, und baß alfo bey Anlagen von der Art 
nicht blos die Weite der Röhren = Öffnung, fondern 
auch ihre Senkung unter dem gewöhnlichen Wafs 
ferfpiegel fehr in Betrachtung komme. &o viel 
Aber dieſe Frage in Betreff der geſchwemmten, — 
and nun alfo von den matärlichen Wiefen! 

Die legten find gewöhnlich etwas, und oft 
fer mmeben. Will man fie auf bie Weife, wie die 
geplöpten Wieſen, wäffern, fo muͤſſen fie vorher, 
fo viel möglich iR, planirt werben... Laͤßt dieſe 
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Vorarbeit noch Sinken und Höhen uͤbrig, fo iſt 
dabin zu fehen, baß den erften dad Waffer, wo⸗ 
mit fie während der.Bewäfferung des geebneten 
Raums gelegentlich angefüllet worden find, zur 
"gehörigen Zeit wieder abgejapft werde, welches aber 
nur in ſo weit möglich ift, ald die Wafferhöge in 
ſolchen Stuten nicht unter dem Spiegel des Ente 
waͤſſerungograbens lieget. Fuͤr den niedriger bes 
legenen Reſt bleibt nichts anders äbrig, als dag 
man denſelben in Städe, von 3 bis 5 Ruthen 
breit, durch Zwiſchengraben von einer ſolchen 
Breite und Tiefe aus einander gräbt, daß mit der 
gu erhaltenden Exde den Stuͤcken eine wafferfrege 
Hoͤhe zu verfchaffen ftehe. Den Höhen, welche nicht 
über die Höhe des Staufpiegels binausreichen, 
muß, mittelft gehörig hoch beuferter Grippen, 
dad Waſſer durch. die vorliegenden. Sinken zuges 
führt werden, Wieſen, bie auf ſolche Weiſe vore 
‚bereitet find, Tonnen mit derſelben Woffermenge, 
welche oben bey ben geſchwemmten. Wieſen anges 
geben worden, mit Hinzuthuung des Waſſers, 
ſo die Sinken hinwegnehmen, gewaͤſſert werden. 
Laſſen die natuͤrlichen Wieſen keine ſolche Plani⸗ 
zung zu, daß fie, wie die geſchwemmten, gewaͤſſert 
werben Können, „und muͤſſen diefelben alfo unter 
Boffer geſetzt werben, fo laͤßt ſich ohne eine je⸗ 
des⸗ 
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Erwägung der Ortsumſtaͤnde 
‚ wie ſich das beduͤrfende Waſ⸗ 
tm Morgenzabl verhalte. 
s Anweiſung zur Waͤſ⸗— 
eſen, die 1795 in Leipzig 
‚ wird Seite 18 angegeben, 
ich von 40 Ruthen lang und 
8 Zuß tief fey, 900 Ader 
gewäffert werden koͤnnten. 
160 Qu.Ruthen oder 23040 
' mon die mittlere Tiefe eines 
inehmen, welches Auferft fels 
dörfte: fo würde, wenn der 
ja legen fände, und der Wle⸗ 
hontal wäre, der legte etwas 
it Woffer bedeckt werben, 
zam wenigfien unebenen Mies 
fenboden mögte ich dod den Stau nicht unter eis 
mem halben Fuß hoch annehmen, und darnach 
würden aus einem Teich von ber gegebenen Groͤße 
nur 160 Acker zu waͤſſern ſtehen. Und wäre die 
wittlere Tiefe des Teichs auf 4 Fuß herabgeſetzt, 
fo kdunten nur 80 Acker zu 4 Buß hoch beſtauet 
\ B 


v. 
Cm. Nich.Laudw. ar J. set, © 
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"Beantwortung ber fiebenten Trage 


Diefe Frage ift im vorhergehenden gelegentlich 
ſchon zum größeften Theil beantwortet worden. 
Darnach ift in dim Fluß oder Bach ein Stau: 
werk erforberfich, wm durch ſolches das Waffeꝛ 
in die Höher‘ belegenen Bewaͤſſerungsgraben zu 
treiben. " 


Gewöhnlich bedient man, zu Hervorbringung 
des Stauetz, fich der Schleufen, bey weldhen die 
Unzahl der Schägen nach der Breite des Profils 
und der Waffermenge des Fluſſes oder Bach er⸗ 
mäßigt wird. Durch ſolche gelangt man nicht 
nur, wenn gewäffert werden fol, mit dem we⸗ 
nigften Zeitverluft zum Zweck, fondern es faun 
auch bey ftarken Regengüffen, Schneeweichen und 
fonfligen Sturzwaffern, zu Abwendung etwaniger 
Gefahren, ſchleunig Rath geſchafft werden. 

Aunn etlichen Drien behelfen fich indeſſen bie 
Wieſenbeſitzer auch mit Staudaͤmmen, die beim 
Aufange jeder Bewaͤſſerungszeit eingelegt und am 
Ende derſelben wieder weggenommen werden. 
Here Scheyer glaubt in feinem vorhin ange 
zeigten Xraetat, Seite 26, baß dergleichen Daͤm⸗ 
me beſonders an Heinen Zläffen anwendbar wär 
ven. Nach meinem Dafuͤrhalten laſſen nur mite 
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ſolche Stauung zu. Und 
mer, baß bey Wegnehmung 
Theil der Erde oder Sandes, 
ttet worden, vom Waſſer 
den. Bey ploͤtzlich eintreten⸗ 
bricht entweder der Damm, 
derentwillen er da iſt, wer⸗ 
xeilige Weiſe uͤberſchwemmt, 
beworfen; nicht. zu gebens 
waͤſſerung dienenden Graben“ 
ruinirt werden. Fuͤr dieſe 
Me iſt auf jedem all bey 
gen in Schleufen oder Daͤm⸗ 
mlauf, worunter eine folche 
iche Sinke oder Grabenleitang 
odurch das Äberfläffige Obexs 


waffer, wenn es bie beflimmte Staudbhe übers 
ſteigt, mit Vorbeigebung und ohne Berührung 
des Staudammes, in das Materwaffer abflieden 


kann, nothwendig. 


Laſſen bie Ortoumſiaͤnde eis 


nen ſolchen Umlouf oder natuͤtlichen Ueberfall nicht 
zu, fo muß bie Stauſchleuſe fo breit eingerichtet 


werben, daß fie auch die außerorbentlichen gros 


Ben Waffergäffe, ohne daß die Schleuſenwaͤnde 
davon überfirömt werben, burchlaffen kaun. 
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Große Bäche und Heine Fluͤſſe laffen derglei⸗ 
chen Staudaͤmme ohne Gefahr nicht zu. 

» Benn der Fluß oder Bach, welcher auf eine 
oder die andere vorhin beſchriebene Weiſe zur Wie⸗ 
ſenwaͤſſerung geſtauet worden, meht Waſſer fährt, 
als zu folder Waͤſſeruug nuͤtzlich zu gebrauchen 


ſteht, fo iſt bey dem Schleuſen die Schaͤtzboͤhe 
"amd bey den Dämmen der Umlauf dergeſtalt ein⸗ 


-garichten, daß bie Wiefen nicht mehr Waſſer bes 
lommen, als fie mit Nutzen gebrauchen Können, 
In den durch obigen Stau ‚angefällten Ber - 


- wäfferungögraben find, wenn ſolcher in einem 
‚ ununterbrochenen Zuge vor ber zu bewäffernden 


ganzen Wiefenfläche Herumläuft, ebenfalls Staus 
ſchutze erforderlich. Die Länge und das dem 
gedachten Graben beigelegte Gefälle beftimmen die 
Anzahl derſelben. Damit die Beuferung des letz⸗ 
ten, zunaͤchſt vor Biefen-SchÄgen, wichE zu hoch 
awerde, darf man durch jedes Schuͤtz dieſer Art 
‚nicht über 2 Fuß hoch ſtauen. 

: Wenn man bie Bewaͤſſerungsgraben gleich 
"beim Schwemmen zu einer Geſchwindigkeit von 
12 Zoll in ber Secunde eintichtet, fo Fann ein 
Schuͤtz aufs wenigfie.für .ıBo Muthen ber. Länge 
jenes Grabens genug ſeyn. . 


D 
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Das Gefälle des Bewaͤſſerungsgrabens, bee 
bey der Bewäfferung durch Aufſtau, wenn der 
das Waffer dazu liefernde Fluß oder Bach nicht . 
unmittelbar dazu gebraucht werden Tann, ges 
wöhntih durch die Mitte des zu bewäflernden 
Kerraind, bey der Bewäfferung durch Ucherfies 
pern aber fo viel möglich vor den Wiefen herum 
durch ein etwas höheres Xerrain geführt wird, 
wird fehr verfchieben angegeben; 3. B.: 
son Belid or auf 600 Fuß der Zänge zu 83 Zolf 
» Beitrand» 600» =» =» 342 =. 
s GOdeyer =: 1000 = = 1.» 
sd. Canerin 100» = » = -$= 
Es ſcheint bey dieſen Angaben nicht darauf 
gerechnet zu feyn, daß die Dimenflonen ber Ve⸗ 
wäferungsgeaben mit auf deren Geſchwindigkeiten 
einwirken und daß foldye wicht allein durch das 
Gefälle erzeugt werde. . 
In nebenfichender Tabelle habe ich gezeigt, 
wie die gedachten Graben, bey einer durchgängig, 





zu 12 Zoll angenommenen Geſchwindigkeit für , - 


die Confumtion von ı bis 25 Cubikfuß in ber 
Secunde einzurichten. “ 
Die Buchſtaben r und b Behalten dieſelbe Be⸗ 
dentung wie oben Seite 32 und 33. 
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Oben Seite 70 iſt bereits bemerklich ges 
macht worden, daß ed unnoͤthig ſey und die Kor 
fin eines an fich überflüffigen Schuͤtzes nad) ſich 
ziehen würde, wenn man den Bewäflerungdgras 
ben des ıften Abſchnitts weiter führen wollte, als ° 
dieſer Abfchnitt reicht, indem folcher Graben blos 
zur Bewäfferung in den dazu beflimmten Zeiten, - 
and alfo nicht zum eigentlichen Wafferabzuge, dies 
nen ſolle. 

Hieraus folgt, daß der Bewäfferungsgraben, . 
fo wie er nach und nach einen Theil feiner Waſ⸗ 
fermenge verliert, ſich verengen Tann. 

Auf jede 30 Ruthen der Laͤnge beträgt dieſer 
Verluſt, wie wir oben gelefen haben, ı Cubikfuß, 
and biefem gemäß darf alfo von dem in vorſtehen⸗ 
der Tabelle auögemittelten Breitenprofil,, für jede 
Länge von 30 Rutben, 1 Qu. Fuß abgeben, 

So behält z. 2. ein Bewäfferungsgraben, 
der behuf einer Confumtion von 25 Cubikfuß ein 

‚Profil von 3600 Qu. zoll oder 25 Qu.Zuf bat, 
nachdem er einen Weg von 720 Ruthen zuruͤck⸗ 
gelegt und mittlerweile 24 Cubikfuß Waffer abe 

„gegeben hat, nur noch 1 Cubikfuß und für ſolchen 
ein Breitenprofil von 1 Qu.Zuß uͤbrig. In wels 
ber Maaße num die Verengung des Profils ges 

ſchehen, und Tiefe und Breite des Grabens vers 
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e vermehrt werden 
de Tabelle vor Juß 
ickwaͤrts durchgeht. 
mehr Waſſer fuͤhrt, 
uͤtz dieſes Grabens 
abgeſetzt wird, ſo 
ach Beſchaffenheit 
darauf folgenden 
dhe darnach einzu⸗ 
Schuͤtzen nicht ers 
thindert Aberfallen 


daß bie durch bie 
Beuferung bed Bewaͤſſerungsgrabens zu ſchnei⸗ 
denden Zubringer das gehörige Maaß belommen, 
und dabey nicht zu hoch und nicht zu tief einge⸗ 
‚fhnitten werben. Die Zehler, welche in dem 
einen oder dem andern biefer Punkte gemacht wer« 
den, haben einen Einfluß auf den mindern oder 
mehrern Abzug aus dem Entwäfferungsgraben. 
Zu den mehrgebachten neuen Wiefen ber Amts⸗ 
voigtey Ballingbofel finder man wenige Zu⸗ 
bringer durch jeme Beuferang geſchnitten. 
Die meiften find mittelſt kurzer Röhren vom 
3 48 5 Zuß long unter der Venferung durchge⸗ 
leitet worden. Won biefen Möhren ift zwar ber 


z 
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Durchmeffer eins für allemahl beſtimmt, aber nicht 
die Tiefe, in welcher fie, vom Grabenfpiegel an 
gerechnet, gelegt werben ſollen. Und da ſich die 
Geſchwindigkeiten des aus biefen Röhren fließen⸗ 
den Waffers wie bie Wurzeln aus den Drudhöhen 
verhalten, fo erbellet daraus, daß ed vom fehr 
verfchtebener Wirkung ſeyn muͤſſe, wenn bie Möße 
ven nicht in gleicher Tiefe gelegt ober bie offenem 
Subringer nicht. gleich tief geſenket werden ober 
nach und nach ihre Dimenfianen verlieren. Nach 
einem Dafärhalten märfen biefe Vorrichtungen 
unter der Aufſicht eined Runfiverftändigen Seforgt 
werden, 

In der bereits angeführten ; Sammlung 
nägliher Auffäge, die Baukunſt des 
treffend, wird in demfelben Theil, Seite 13, 


die bier zulegt geäußerte Meinung ebenfalls ges - 


heget. Es heißt nämlich dafelbft 
ꝰ bey Heinen umbedeutenden Wieſenflecken 
. mag man ſich immer auf dad Augenmaaß 


und auf Bemerkungen verlaffen, .die man, 


etwa in Ruͤckſicht des Waſſerabzuges und 
Zufluffes gemacht hat, oder man mag das 
Abwaͤgen felbft mit fimpeln Rivellir « inſtru⸗ 
menten ober mit: ber vom Herrn v. Cans 


erin - empfohlnen Setzwaage verrichten, " 
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aur nicht, wenn die Sache ins Große geht 
und alfo einen wohl überdachten Plan des 
Ganzen eiſo dert." 


en, durch die Natur 
Grabenleitung und 
1 von den Ortsum⸗ 


twa vorkommenden 
jend find, fo muͤſ⸗ 
indem fie um ds 
such ‚Daylfcjen beies 
nerden, 'eine Beufe⸗ 
zung, bie ein paar Zoll hößer alß der Spiegel 
des Bewäfferungdgraben ift, erhalten Giebt 
ed aber Höhen auf ſolchen Wieſen, welche die. 
Horizontallinte des gedachten Gpiegeld uͤberſtei⸗ 
gen, fo bleibt nichts anders übrig, als ſolche ent⸗ 
weder abzutzagen und in die Sinken zu werfen, 
oder fie zu düngen. Sind die Biefenflächen groß 
md dabey ſehr abhängig: fo muß man im Jn⸗ 
her berfelben zu Stausdämmen feine Zuflucht 
nehmen. - Diefe müffen bie Richtung, welche die - 
Neigung des Bodens. hält, winlelrecht durch⸗ 
fehneiden, und in einer ſolchen Entfernung von eins 
ander angelegt werben, daß ber von zwens Daͤm⸗ 
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men eingefhloffene Wiefengaum gan) inundirt 
werden Tann, 5 
Und fo wie man alfo eines Theils bemuͤhet 
feyn muß, das Waffer, fo viel immer möglich 
iſt, ‚aller Orten hinzubringen: fo ift es dann 
andern Theild eben fo nöthig, es nach dem Ge— 
brauch von allen Wiefentheilen wegzufchaffen. Die 
Erreichung biefe wichtigen Endzwecks kann es 
zuweilen nothwendig machen, mit Canaͤlen oder 
Sielen unter Fluͤſſen oder Graben durchzugehen. 
Erſteres war ber. Fall bey dem entwäfferten und" 
gun Wieſe gemachten großen Teich bey Ebſtorf. 
Diefer Teich von 150. Morgen that in ber 
letten Zeit nur 10J Rthlr. Vacht, und erirägt 
jegt jährlich 150 Fuder Heu zu 1200 Pfund, 
Wenn, wie ih bey Beantwortung der erften 
Frage annahm, daſelbſt nur von ber phyſiſchen 
Tauglichteit der Gewäffer! zur Schwemmung der 
MWiefen die Rede war, fo iſt Bier der Ort, etwas 
über die rechtliche Befugniß zu dieſem Ge⸗ 
brauche zu fügen. Meines Erachtens kann dieſe 
auf eines Jeden eigentHümlichen Boden nur dann 
befchräuft welden, wenn bie obern oder untern 
Zlußnachbarn entweder in ihren wohl hergebrachten 
Nechten auf die Benutzung bes Waſſers gekraͤnket, 
oder fonft in Schaden und Gefahr geſetzet werben.- 
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tritt wohl am Käufigfien bey: 
ufluͤſſen ein, Sa Anfehung, 
cheidung ber Frage: ob die, 
ers zur Wiefenwäflerung zus 
teutheils won folgenden Vor⸗ 


3 Teichwaffer bereits erwors 
Brechte noch. einen neuerdings 
Mitgebrauch zulaffen ? 

blos vom Sonmmels und Ta⸗ 
Yafeyn hat, ober 

flußbaͤchen oder. von Quellen, 
ichfläche entfpringen, ange⸗ 


Indem ala ' 
Tontmt in Erwägung, aus welchem Rechte die be⸗ 
seits beftehenden Nugungen: herruͤhren und andges 
übe werden. Gründen fich diefelben auf Conceſ⸗ 
ſionen: fo frägt «8 fi, ob diefe für immer und 
ausſchließlich, oder nur auf eine beſtimmte Zeit 
und nur in fo frrn, als fie zu dem Gebrauch, 
den bie Art der Nutznießung mit ſich bringt, ande 
zuüben nöthig find, verliehen worden. Im ers 
fen Ball ſtehet auf dem Wege des Rechts nichts 
zu machen, im legten aber ift der Obereigenthäs 
mer wohl ermächtigt, den Mitgebrauch des Wafs 
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ſers, behuf uruer Einrichtungen, in der moeeh⸗ 
gu erlauben, daß die bereit concefjtonirten Dadurch 
in ihren Nutzungen nicht gefhmälert werben, 
Sind die bereits beſtehenden Nutzungen fers 
ditutiſcher Abkunft, fo entſteht die Frage: ob 
„ohne Beeinträchtigung der durch Präfcription er⸗ 
worbenen Rechte neue Nutzungen Statt finden 
Unmen? Diet das Teichwaſſer etwa zum Bes 
triebe einer Mühle oder einer andern Mafchine, 
fo iſt zu unterfuchen: ob und wie viel biefelbe, 
nach dem Umfang“ der verliehenen ober rechtsbe⸗ 
ſtaͤndig erworbenen Nutzung, von demſelben ent⸗ 
behren koͤnne. Und eben eine ſolche Unterfacyung 
tritt ein, wenn ber Teich zur diſcherey x. bes 
nutzt teird. J 
Jede dieſer Unterſuchungen erfordert 
in dem au b. 

daß auf die trockenſten Zeiten, welche vorfommen 
Lbnnen, Ruͤckſicht genommen werde, und daß man 
dem Teich ſo viel Waffer laffe, als zur Abhaltung 
derfelben nötig if. Und Hieraus folgt von felbft, 
daß auf einen Teich diefer Art, wem er nicht 
von ſehr großem Umfange ift, behuf der Schwemm⸗ 
arbeit, mit Sicherheit wenig zu rechnen fep, und . 
dann adı alferwenigfien, wenn er zum Betriebe 
gewiſſer Mafchinen dient. Düfte man 3.2. 
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t 100 Morgen groß einen 
nen, fo wärde, wenn man 
bey einer Ausflußz⸗ difnung 
einer Geſchwindigleit von 
ıde einrichtete, folcher Fuß 
fe fon, wenn nämlich bin⸗ 
wenig ein weiterer Waſſer⸗ 
Zufluß Statt fände. Und 
daß bey Teichen von Io bis 

wenig zu mathen ſtehe. 
a Fall c. u 
wf-an, die Ergiebigkeit ber 
en audzumitteln, dann aber 
ie bereit vorhandenen Nutz⸗ 
ı zu nehmen Kerechtigt find. 
letzten Puncts iſt überaus 
s mit Muͤllern, und beſon⸗ 
m zu thun, fo wird man 
‚te ſchwerlich das Geſtaͤnd⸗ 
daß die vorhaudene Waſſer⸗ 
bennugung zulaſſe. Man 
aufbisten, das Vorhaben, 
em gemeinen Weſen und. wie 
ı Altern Imtereffenten ſeyn 
Ein ‚paaz Brifpiele zum 


v 
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Nahe vor einer unterſchlaͤchtigen Mühle 
bie bis etwa vor 4 oder 5 Jahren, da am 


"gut Glüd ein zweiter Gang angelegt wurde 


"nur einen Mahlgang hatte, legten gewifl 


Wieſenbeſitzer ein Bewaͤſſerungsgerinne vo 
etwa 5 Qu.Zuß Deffaung an. Der Mäg 
lenbefitzer ſaͤumte nicht, bamider zu proteſti 


ren und auf bie Wegfchaffung des Geriune 


zu dringen. Etwa 13 Meilen oberhalb bie 
fer Mühle trejft der Fluß, an dem ſie be 
legen iſt, fchon eine andere Mühle von zweet 


unterſchlaͤchtigen Gängen, bie feinen Man. 


gel an Waſſer leiden. Zwiſchen biefen bei 
den Mähten follen noch 3 Müblenbähe i 
den Fluß, die 3 unterfchlächtigeumd einen ober 
ſchlaͤchtigen Mahlgang treiben. Außerder 


ergießen ſich noch 7 oder 8 Heine Bäche i 


den Fluß, bie zuſammen genommen wol 
einen Mahlgang treiben koͤnnten. 
Deffenungeachtet hat über die Sache ei 


Prozeß eutſtehen und feit mehrem Jahren mit ab 
wechſelndem Gluͤcke geführt werden Innen. Un 
wer weiß, wie lange er noch dauren kann. 


Ein anderer Mäller will auch fogar nich 
einmal geftatten, daß in dem Abflußbach be 
Maͤhle eine Bewaͤſſerungseinrichtung, wobe 


—— 9 
ſtan⸗frey bleibt, gemacht 


ihle durch die zu erbauende 
det werben Könnte, ' wenn der 
ad erreichte, davon wird jes 
an, bey einigem Nachdenken, 
muͤſſen. Nun if aber vor 
vielen Zeugen durch Bote 
med an ‘der für die Schleufe 
altiſch gezeigt, worden, daß 
Damm viel.höher gelegt wers 
enftau werden foll, durchaus 
da aus in dad ein paar hun⸗ 
binauf belegene Muͤhlrad zu 
t ift die Sache immer noch 
tan will vielmehr nod) neue 
Waſſer anftellen laſſen. Wie 
fonderbare Idee gelommen 
je Waffer entfleht von vielem 
egnigten Zeiten waͤſſert man 
tot, mas man alfo finden 
Bache nichts entfcheiden, weil 
ſtrahirt worden iſt, der in 
it. 

jung neuer Wieſen Fortgang 
muß auf ein Mittel gedacht 
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werben, wie die desfalls entſtehenden Wibder⸗ 
ſproͤche auf kuͤrzern Wegen arteiſeqhi und. ges 
Hoben werden mögen. " J 

So viel laͤßt ſich freilich im voraus abneh⸗ 
men, daß et ſelten thunlich ſeyn Dinfee, aus Teis 
chen, bie zum Betriebe einer Mafchine dienen, 
Zlößungen zu veranſtalten. Etwas weniger 
ſchwierig ift die Sache zwar, wenn das Waffer 
ouf feinem Wege zum Teich aufgefangen und ges 
Braucht — nach dem Gebraudy aber bem Teich 
ugefuͤhrt wird! Indeffen iſt dann beim Schweine 
men dahin zu fehen, daß bie Werfandung des 
U Weiche verhötet werde. Die diefermegen anzu⸗ 
wendenden Mittel find oben ad 5 nachgewieſen 





"worden. 


, Uebrigens iſt es auf jeden Fall undermeidlich 
daß bey ber Ausbreitung bed Woſſers über eine 

. geößere oder geringere Fläche, die Verdunftung 
nicht etwas mehr betragen. ſollte, als wenn fols 
ches durch einen ſchmalen Wach fich in den Teich 
ergießt, fo wie aud beim Bewaͤſſern etwas in 
ben Wiefenboden, mehr oder weniger, je nach⸗ 

« Rem er trvcken, feucht, locker oder bindis if, 
einzieht. 


Beants 
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ng ber adten Frage. 
men bie obern Ziußnachharen 
ı bie Bewäfferungs s einrichtung 
werden, als wenn entweder 
dem Fhrigen angelegt, oder der 
ende Stau fo hoch getrieben 
!ändereien ganz oder zum Theil 
fer gerietben, oder Wege das 
macht wärben, \. 

iden kann von Feiner Bedeutung 
aber ift dahin. zu fehen, daß 
femder Ländereien, Wege ıc, 


aber ift dahin Kuͤckſicht zu nehe 
die Sache zweifelgaft ſcheint, 
te Waſſerwaage zu entfcbeiden, . 
zunaͤchſt belegenen Mähle das 
le Räder geſtauet werde. Auf 
e kann diefen Mühlen begreife 
den. Und doch ergiebt das 
Beifpiel, daß unſchaͤdliche 
ige Prozeſſe mach ſich ziehen 


ifer, woneit Im Lünehusgifchen 
as Wieſenſchwemmen und bie 
wI.30Ch, ® 
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Vewäfferungs s einrichtungen betrichen werden, 
wuͤrde dadurch fehr aufgemuntert und befbrbert 
werden, wenn diejenigen Klagen, welche häufig 
darüber entftehen, nach einer im Beiſeyn der Par⸗ 
theyen und des Richters .angeftellten artificiellen 
Unterſuchung, pon Seiten der Dberpollgep wis 
ſchieden würden. 

Ueber bie Abwenduug des Nachtheils, wel⸗ 
cher den untern Nachbarn durch die Abſchwem⸗ 
mung des Sandes zugefügt werden Tönnte, iſt 
bereits das nöthigfte gefagt worden, 





" Beantwortung der neunten Frage. 


Bon geſchwemmten Wiefen, wobey bie Be⸗ 
waͤſſerung gebdrig beobachtet wird, laſſen ſich 
nach vielfältiger Erfahrung, ſelbſt in trocknen 

Jahren, von 1 Calenb. Morgen zu 120 Qu. Ru⸗ 
ben, ober zu 30720 Qu. Fuß, bie mit 184$ 
Rheinlaͤndiſchen Qu. Ruthen zu 144 Qu. Fuß 
uͤbereinkommen, an Vor⸗ und Nachgraſe 2000 
pfd. Heu ernten. 
‚Wen ber vorgüglichen Guͤte dieſes Heues find 
"15 Mrg, ein mäßiger Preis fuͤr 100 Pfd. , und dans 
nach .find 2000 Pf. werthe⸗8 Rthlr. 12 Gr. 
das amalige Maͤhen 
ioſtet 13 On, » 


u 
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nund mehe ſeilwaͤrts in die Anhöhen ober Berge 
einbringen, und alfo nicht nur aus dieſen einen 
sebßern Raum herbeiziehen, fonberw auch eine 
deſto größere Bläche von ber zur Wieſe beſtimm⸗ 
ten Sinle damit ausfüllen Tann. 

"Wenn alſo ein Morgen gleich unterhalb der 
Stauſchleuſe mit dein Ausroden des Holzes, wobey 
jedoch der Werth des Stuͤcenholzes und der Baum ⸗ 
ſtaͤmme bis 1 Juß Aber der Erde, das iſt, fo weit 
ber Axthieb reicht, zum Abſatz zu bringen ik, auf 
24 Rthlr. kommt, fo boſtet Miorgen am unterſten 
Enbe ber geſchwemmten dlaͤche nicht über 16 Rthlt., 
und das Mittel aus beiden iſt alle 20 Rtäir. 

Dazu konnnen 
I au Koften, fo nur einmal 
vorfallen: 
a. der Bewäfferungdgraben 
. eihalt feine Eriſtenz durch 
das Schwemmen, und eben 
10 der Eatwaͤſſerungegra⸗ 
ben; für beide ſtecken bie 
Koſten ſchon mit unter 
obigen 20 Bible, 
d. das Grippenſchnelden 
and die waagerechte Plaui⸗ 
Law > 420 Rt. 
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uUebertrag 20 Rthlr. 
rung des Ufers der Be⸗ 
wäflerungögräben ober 
in ⸗ↄach Seite 
64 anguſchla⸗ 
die Einichtung/ 
Zeichnung A auf zWihler 
⸗ B⸗ß4— 
.,.Cs3%» 
⸗ Dsı1s 


16 KRthlr. 
durchſchnitt zu rechuen 4Rihlr. 
I. an Koſten, ſo alle 20 Jahr 
einmal vorfallens 
c. Eine Stauſchleuſe vom 
10 Zuß im Lichten koſtet, 
bei dem gegenwärtigen ho⸗ 
ben Holzpreife und Arbeits⸗ 
lohn, zu bauen 350 Kthlr. 
a. die jährlichen Unterhal⸗ 
tungskoſten find zu rechnen 
auf 7 Rthlr., macht in 
ao Jahren u got 
macht 490 Rthlr. 
Latus - - 24Rtffe. 
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Vebertrag 24 Rthlr. 


Mittelſt einer ſolchen Stau⸗ 
ſchleuſe wurden an der 
Meiſſe 65 Morgen ge⸗ 
ſchwemmt. Hier woßen 
” pir indeffen für den Mors 
gen in Auſehung Diefer Kos .. . 
ſten rehun . .. + Rtbir. 
©. Auf jede 20 Morgen 
" obngefähr iſt ein Stau⸗ 
ſchuͤtz im dem Bewaͤſſe⸗ 
rungsgraben zu „rechnen, 
daß jegt bey uns zu, hauen oo 
be = =. = 72 « 
-£ Fuͤr die Unterfaltung defe 
felben iſt jährlich zu verbnen 
1 Rihlr. 15:0. 64 Me 
alfo ‘von 20 Jahren. 28⸗29 © 


g die Nebenausgaben. wel⸗ 
che bey dem Schleufen: send 
Schuͤtzenb au eiwa noch dors 
kommen mögen - 975 
— macht 110 Rthle. 
Latus - - 32 Rthle 
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Uebertrag "sa Wh. 
Vorſtehende 110 Riblr. 
getheilt durch 20, giebt 5 Rthlr. 18 Gr. 
Summe der Einricht ungskoſten 
Fürs calenbergiſchen Morgen 37 Rthlr. 18 Or. 


achen Tann, . gleich nach 
g auf 1 Morgen der neuen 
) zweifpännige gute Fuder 
Item Mietenbänger, Quel⸗ 
abiliſche Erde ıc. zu fahr 
ven, und, nachdem ſolche aus einandey geſtreuet 
werden, benfelben mit Heuſaamen zu befreuen 
und gleich darauf zu walgen, ber bat ſchon im 
aten Jahre eine ziemlich gute, im aten Sahre 
aber eine vollſtaͤndige Heu⸗ erndte zu hoffen. *), 
Sonft find die erſten 4 Jahre, in Ninfiht auf " 
den Ertrag, nicht in Anfchlag zu bringen. Das 
Bevor der neue Wiefenboden nicht meift benarbet 
ift, darf nicht gewäffert werden, weil fonft der 
Sand wieder zum Zließen gebracht wuͤrde. Auf 








*) Der Herausgeber Hat ſchon im ten Jahre nach 
euer ſolchen Behandiuäg eint Ein reiche Heu⸗trudte 
auf einer Schwemmwieſe geſehen. 
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‚jeben Jall mäffen die erften Vewäflerungen bes 
hutſam und mit dem möglich mindeſten Waſſer 

veſcheben. 
Dieſem gemäß werben bier bie erſten 4 Jahre 
fhe nichts gerechnet, und es kommen Daher zu 
- 37 Kthlr. 18 Or, 


[7] an Zinfen a 4 procent 6 s ⸗ 
macht 43 KRthlr. 138 Gr, 
"Im sten Jahre J 
tkommt der vorhin berechnete 
reine Ertrag zum Abgang mit 6 «24 # 
- " bleiben 36 Rihlt. 30 Gr. 
. ‚daguan Zinfen pper 1 = 18 # 
macht ‚53 Rihlt. 12 Gr. 
Im 6ten Jahre » 
bie Einnahme abgezogen mt 6 = a4 =" 
\ bleiben gıRthle. 24 Gr. 
dazu an Zinfen 1 = %s 
macht 33 Rihlr. 33 Gr. 
Im ten Jahre 
die Eimmohme abgepogentmit 6 7 24° 
— ç e —ñ— — 
bleiben 36 Rihlt. 9 Gr. 





— - 205 
Uebertrag 26 Rihle. 9 Gr. 
dazu an Zinfen Is 30 
macht 27 Rips. 13 Or. 
. Im gten Jahre 
Vie Emapme abgezogen mit 6 24⸗ 
— nn ET 
bleiben 20 Rthlr. 24 Or, 
dazu an Zinfen :» 308° 
——— 
macht 21 Rihlr. 18 Or, 
Im oten Jahre 
die Eiunahme abgezogen mit 6⸗24 
— — — 
bleiben 14 Rihlr. 30 Gr. 
dazu an Zinſen . 21s 
macht 15 Rthle 15 Gr. 
. Im 1oten Jahre , _ 
bie Einnahme abgezogen mit LEE zur 7 Er ze 
— — ——— 
bleiden 8 Mthle. 27 Gr. 
dazu an Ziuſen . 12s 
— — 
> macht 9 Rthlr. 3 Gr. 
Im rıten Jahre inet 
die Einnahme abgezogen mit: 6 = 24 » 
. bleiben 2 Rthlr. 15 Gr. 


ad 
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ueberttag 2 > I5 
‚ Im ıaten Jahre ; 
Ton der Einnahme abgezogen ad 6 =» 24 = 
» u "bleibt ſchon Ueberſchuß 4 Riblr. * 


Rechnet man zu dieftm bie 
sjährige Einnahme vom 





Igten bis zum 2 Iften Jah⸗ 
wad .- 0. gs 198 8 
fo erhält. man den Betrag j 
von - 157 Rthle 21 Gr. 


wovon die Zinſen mehr betragen, als bie Baus 


Hoften, welche für. bie naͤchſten 20 Jahre und bey 


“jeder nachherigen Erneuerung der Gchleufen und 


Schäge anzulegen find. 

Und fo ann man alfo fagen, daß bie ges. 
flößten Wiefen während ber erſten 20 Jahre durch 
ihren Ertrag ſich völlig frey arbeiten. 

Die Bewäfferungselnrichtung , behuf bereitd 


vorhandener alter Wiefen, Tann nach den Orts⸗ 


umftänden eben fo nerfchleben feyn, als dad Plus 
des dadurch bewirkten verbefferten Ertrages. Je 
größer bie der Bewaͤſſerung fähig zu machende 
Wiefenfläche iſt, deſto mehr vertheilen ſich die 
auf die Stauwerke zu verwendenden Koften. 
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Die vor ein paar Jahren gemachte Bewaͤſſe⸗ 
tungdeinrihtung am Adams graben in der 
 Burgveigtey Zelle und in der Amtsvogtey 
Winfen an der Aller hat, in fo ferne fie Be⸗ 
niebung auf die zum Bewaͤſſerungsvorwurf gehbs 
rigen Hambährenfchen Wieſen hat, ohnge⸗ 
für 440 Rihlr. gefoftet, und von biefen Koften 
fallen allein auf die Schleufe im Adamdgraben, 
von zo Fuß im Lichten, 350 Rthlr. Die übris 
gen Koften find angelegt zur Vorrichtung eines 
Heinen Stauwerks im Vewäfferungdgraben auf 
den Hambuͤhrenſchen Wieſen und zur Apr 
fertigung von etwa 400 Ruthen, theil 6, theils 
4füßiger Graben, J 
Die Woſſermenge, welche den gedachten Dies 
fen an den Xagen, da bie Reihe der Vewaͤſſe⸗ 
zung fie trifft, dadurch zugeführt wird, beträgt 
in der Secunde ohngefähr 14 Cubikfuß, und bie 
Wieſenflaͤhe, ſo damit gewäflert wird, belieht 
in etwas mehr als 400 Morgen. 

Nach den Merficherungen ber Eingefeffenen in 
Hambuͤhren einten diefelben feit der Bewaͤſſe⸗ 
zung reichlich J Heu mehr als vorhin. Und dar⸗ 
nach find alfo die Kofen der Unlage in einem 
Jahre. wieder erflattet worden, 
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Obgleich dieſe Hambaͤhhreuſchen Wieſen 
ebener waren, wie ſonſt bie alten Wieſen zu ſeyn 
Pflegen, fo gab «6 doch Hin und wieder Heine Ans 

“höhen, An biefe machten ſich nun bie fleißigen 
Eigenthämer der Wirfen, trugen fie ab und fälle 
ten damit die zunächft belegenen Sinken aus. 

Die hier erwähnte Wafferleitung war ein Ans 
gehänge von einer größern Wewäfferungseinriche 
tung im Wiezenbruch ber Burgvoigtey 
Zelle, die ſich über einen Flaͤchenraum ton 
6000 Morgen an Wiefen, Augerweide und Heide 
erſtreckt, und mit Einſchluß einer Stauſchleuſe, 
von 13 Fuß im Lichten und zweyer im Hauptbe⸗ 
wäfferungsgraben befindlicher Schäge 1050 Rrhlr. 
gekoſtet hat. Durch einen vor etwa 30 Jahren 
auf der Grenze dieſes Flaͤchenraums gezogenen, 
ziemlich großen und tief gefentten Cauals war der 
Graswuchs ſehr vermindert worden. 

An vielen Stellen hatte bie Heide das Gras 
‚bereits ganz verdrängt. 

Der erfie Schritt, Behnf der nenen Einrich⸗ 
tung, beftand darin : die Hydrographiſche Lage aller 
einzelnen Reviere biefer Gegend genau zu beſtim⸗ 
men. Das Reſultat davon wies bie Möglichkeit 
nad), den Hduptbewäfferungsgraben auf den Dräfe 
ben Der mac) beiden Seiten etwas abhängigen Fla⸗ 
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ve derſelben hinaus zu führen. Es 
Plaͤtze an, mo die neue Staus 
zur Vewäflerung dienenden Aue 
Fluß, der in gewöhnlichen Zeiten 
Haffer in der Secunde auswirft) 
die Zubringer- für die eutfernten 

n Hauptgraben abzuleiten, B 
Ortsumſtaͤnden gemäß beuferte 
von 989 Ruthen lang, bekam ein 
Alle von 5 Zuß, das durch den Stan 
noch mit 2 Fuß 6 Zoll vermehrt 
iſt der in demfelben angelegten bels 
e nnd bes am Endpunkte befindlis 
laßt fi nun das Waſſer, ſowohl 
zedachten Adamsgraben, als 
ringer, drängen, welche in ben 
des Hauptibewaͤſſerungs⸗ grabens 
angedracht ud, Und fo iſt man alſo nun im 
Stande, alle Theile dieſes beträchtlichen Jlaͤchen⸗ 
zaums nach und nad zu waͤſſern, was freilich 
wegen ber geringen Waſſermenge mir felten ges 
ſchehen Yan, Jaudeſſen Hat doch der Gebrauch, 
den man ſeita Jahren von dieſer Einrichtung ges 
macht hat, den Graswuchs ſchon ſehr vermehrt. 
Man fiehet ſchon anfehnliche Räume, wo das 
"Aberrisfelsde Waſſer bie Heide vertilzt und 
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einen reichen — an deren Stelle hervor⸗ 
gebracht hat. 

Noch einige Fahre weiter, und Die vdllige 
Eutwicelung des Erfolgs wird gefchehen ſeyn. 
Indeſſen ift ans der Wirkung von 2 Jahren fchon 
fo viel abzunehmen, daß ‚die Vortheile, welche 
aus der Bewäfferung alter Wiefen entfpringen, 
die Einrichtungdfoften, wenn folde zweckmaͤßig 
angelegt find, in wenig Jahren erſetzen. 





* Beantwortung-ber zehnten Frage. 


So wie das Laub änfängt, abzufallen und das 
Nachgras gehörig zu Nuten gemacht worden, 
kdnnen die Bewäflerungen im Herbſt hren Aus 
fong nehmen. 

Denjenigen Wiefen, die burch anhalten: 
den Stan zu bemäflern find, giebt man zum 
erſtenmal in obiger Zeit auf 14 Tage das Waffer, 
damit der Boden davon recht durchdrungen werde, 
Erlaubt es die Witterung, beſonders der Froſt, 
fo wiederholt man die Wäfferung im Herbſt noch 

x oder amal. " 

Zwiſchen zwo Waͤſſerungen muß aber immer 
ein trockner Zwifchenraum von etlichen Tagen feyn, 
und dann Die ganze Wieſenflaͤche völlig trocken 
Taufen, . 
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wird zur Bewaͤſſerung dieſer 
veitten, ſobald der Froſt auf, 
Schnee fort iſt. Die erſte 
jahr kann wohl 6 bis 8 Tage 
folgenden 4, 3 und 2 Rage, 


Biefengras feine hafbe: Länge 
Inmen befommt, muͤſſen, bie 
ich aufhören. Zur 2ten Schur 
tionen wohl nur an wenigen 
erden. Wenn indeſſen die 
tatt findet, fo find 3 bis 3 Tas 
Stanszeit hinlaͤnglich. 

Ver bis her befchriebenen Bewaͤſ⸗ 
h bemerklich zu machen: . . 
fo. lange- die Hitze des Tages 
Waſſer nicht umfiellen muͤſſe, 
n Tagen bie Bewäfferung nicht 
runden worden; 

n Regen, und gleich nachher, bie 
fo ausgebreitet als möglich zu 
fey, weil Durch die Wirkung 
er ſchaͤdliche Einfluß‘ des erfien 
ichsthum der Kräuter abgeäns 
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einen reichen Grabwuchs an deren Stelle hervor⸗ 
gebracht bat. ’ 

Noch einige Jahre weiter, und die völlige 
Entwicklung des Erfolgs wir gefehehen feyn. 
Indeſſen iſt ans der Wirkung von 2 Fahren ſchon 
fo viel abzunehmen, daß ‚die Vortheile, welche 
aus ber Bewäflerung alter Wiefen entfpringen, 
die Einrichtungskoſten, wenn folche zweckmaͤßig 
angelegt find, in wenig Jahren erfegen. 


” Beantwortung-ber zehnten Frage. 


So wie das Laub anfängt, abzufallen und das 
j Nachgras gehörig zu Nuten gemacht worden, 
kdnnen die Vewäfferungen im Herbſt hren An 
fong nehmen, 
Denjenigen Wiefen, die durch anhalten» 
den Stan zu bewäflern find, giebt man zum 
erſtenmal in obiger Zeit auf 14 Tage das Woſſer, 
damit der Boden davon recht durchdrungen werde, 


Erlaubt es die Witterung, beſonders der Zrofl, 


fo wiederholt man die Wäfferung im Herbſt noch 
2 oder zmal, 

Zwifchen zwo Wäfferungen muß aber immer 
ein trockner Zwiſchenraum von etlichen Tagen ſeyn, 
und dann bie ganze Wieſenflaͤche völlig trocken 
laufen, . 
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Im Fruͤhjahr wird zur, Vewaͤſſerang biefer 
Art von Wiefen geſchritten, ſobald der Froft auf, . 
gehört hat, und der Schnee fort iſt. Die erſte 
Saunbation im Frähjahr Tann wohl 6 bis 8 Zage 
dauern; bie darauf folgenden 4, 3 und 2 Kae 
und zuletzt 1 Tag. 

Nachdem das Wieſengras feine Hape finge 
erreicht hat und Blumen befommt, möffen, bie 
Aaundationen gänzlich aufhören. Zur aten Schur 
1 mbationen wohl nur an wenigen 
Ä : werben. Wenn indeſſen die 
! u Statt findet, fo find 3 bis 3 Ta⸗ 

er Stau⸗zeit hinlaͤnglich. 

g aller bisher beſchriebenen Bewaͤſ⸗ 

noch bemerklich zu machen: . . 

» fo. lange: die Hitze des Tages 

das Waffer nicht umſtellen müffe, 
weil an heiffen Tagen bie Bewaͤſſerung nicht 
zutraͤglich gefunden worden; 
daß bey kaltem Regen, unb gleich nachher, bie 
Vewäflerung fo ausgebreitet. als möglich zu 
veranftalten ſey, weil durch die Wirkung 
der letzten der ſchaͤdliche Einfluß‘ des erfisn 
anf das Wachsthum der Kräuter abgeaͤn⸗ 
Int w.; oo. 


* 
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ıe. daß in naſſen Jabren wenig, und wenn fie 

k fehr naß ſind, gar wicht gewäflert werden 
muͤſſe; 

4. daß überhaupt der trockene Boden mehr als 
bernaffe, unbinsbefondere derjenige trockene 
Boden, der das Waſſer geſchwind verfine 
ten läßt, am meiften zu wäflern fen; 

e. daß es nach den bisherigen Wahrnehmungen 
am zuträglichften ſey, Die Ummfiellung bes 
Waſſers entweder bes Abends oder des Diors 
gend, nachdem der Thau vergangen if, 
vorzunehmen. 

Was nnn Die geflößten ober Diejenigen matdıre 
chen Wieſen betzifft, bie ohne Stau, mit 
Yin durch ein fanftes Weberriefeln des Waſ⸗ 
ſers gewaͤſſert werben; fo fängt bey ſolchen bie 
Herdſtwaͤſſerung nad) geſchehener Aufftallung des 
Weideriebes, das iR, mit Ailerdeillgen, an. 

Erlaubt es bie Unzabl der Intereſſenten, ſo 
laſſe man das erfiemal das Waſſer 4 bis 6 Tage 
unumgefieilt überlaufen. Rey dem Aten Bes 
wäfferungsumlauf iſt es hinreichend, das Waſſer 

a Tage unverändert überlaufen zu laſſen. 

Die Srühlingebewäfferung nienmt ihren an⸗ 
fang, ſobald Eis und Schnes vergangen find. 
St DIE ee Bern sin nn Een tee des 

Aprils 
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eung vorzunehmen; fo-if, 
und Wiefengröße es zu⸗ 
weränderter Ueberlauf -ans 
urnu kann die Dauer des 
ſelns auf 2 und hernach 
werden. Hat man unbes 
iebrauch bed Waflers, fo 
Igen des Junius, oder bis 
Bläthen ſich zeigen, noch 
zwar zulebi nur noch des 


hier eben Ye Bemrtngen 
geführt find. 


der elften. Frage. \ 
ifferung wärde Yon eben fo 
et ſcyn, als der zu lange 
der durch eine Waͤſſerung 
Biefenboden muß: hinterher 
bio es den Wurzeln ben 
zu mangeln beginnt, J 
id nicht ehender, muß eine 
g vorgenommen werben. : 
ſtuͤtzt ſich auf Erfahrung, 
ant iſt, daß ein allzuhaͤu⸗ 
sthum der Pflanzen nach⸗ 
13668. 2 
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theilig IR. Da aber im Gegenthell dee Wege 
für die Wiefen das beſte Vefruchtungsmittel ab 
giebt, wenn er in ber für jeden Boden erforder 
Uchen Menge erfolgt, alfo trifft man am ſicher 
fen zum Ziel, wenn man nach jener Menge be 
Surrogat fo gut ald möglich abzumeffen fucht 





Nach den Beobachtungen, die Über bie Meng 


des in trockenen und naſſen Fahren fallenden Re 


„gend angeftellet und belannt gemacht find, betraͤg 


das Deittel aus Heiden in ber That fo wenig, da 
ein geringer Wafferlauf zum Surrogat für ein 
große Fläche dienen Tann, wenn wit nur der lez 
ten das erſte in ber. Maaße, wie es durch bei 
Wegen gefchiehet, mitzutheilen ung bemühen. 
Wenn es in 5 bis 6 Tagen 24 Stunden reg 
net, fo fehlt es ſelbſt dem trockenſten Wieſenboden 
ber. zum AUnhalten des Waſſers am wenigſten ge 
ſchickt iſt, an der zum gluͤcklichen Fortgang be 
Vegetation erforderlichen Feuchtigkeit nicht. Zi 
einen aus Thon, Kalk, Bitter⸗erde und Can 
gemifchten Boden ift e8 genug, wenn es in Ic 
bis 12 Tagen einmal 24 Stunden regnet. Jr 
dem erften fo wie in dem Ichten Fall geſchiche 
aber dadurch ber Sache auch nicht zu viel. 
Kdanen wir alſo veranſtalten, daß unfere troi 
denen. und hohen Wieſen im Fruͤhling und be 
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£ Zeit, da die Sonnenwaͤrme auf dem 
fe merffich zu wirfen anfängt, (für 
md Die erſte Zrühlingszeit kaun es 
‚rigen Abſchnitt gethanen Vorſchlaͤ⸗ 

gem jein zyewenden behalten) in 5 bis 6 Tagen, 

ſerhaltigen Theilen beitehenden 
12 Tagen, 24 Stunden durch 
moͤalich verduͤnneten Ueberlauf 

fo wizd die Wachsthumskraft 
Nahrung zu einem ſolchen Er⸗ 
man von einem Juhre, dus 
trocken die Mitte hält, und der 
naͤglichſten iſt, ſich verſptechen 


eWieſenflaͤchen mit Meinen Waſ⸗ 
iſſern find, und vielen Perfos \ 
ıgörecht zuſtehet, ba wird der 
oder in To bis 12 Tagen nicht 
Es aiebt virle Fälle, wo bie 
nur in 14 Tagen. 3 bis 4 Wis 
k &o haben z. B. die foger 
fen in der Amtsvoigtey Fal⸗ 
Bergen nur eine 14 Tage 
Meiſſe waſſer. In ſoichen 
ch⸗ in der legten Hilfe des 
n erſten 8 oder Io Tagen bed 
H2 


\ 
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Zanli das Maffer alle 12 Stunden umzuftellen 
damit in biefem Zeitraum alle Intereffenten mod 
einmal von dem Waffer Gebrauch machen kbanen 
Die Nachtbewaͤſſerung ift in dieſer Zeit die beſte 

Nach der erften Heuerndte mäffen die Grum— 
metwieſen, Tobald das Heu abgefahren iſt, wie 
der gewaͤſſert werben, wenn anders der Gebrauch 
des Waſſers in dieferZeit erlaubt ift. Und wem 
dann nach etwa 3. Wochen die Wäfferung mod 
einmal wiederholt wird, fo ift es damit genug. 

Wie bey alten Wiefen, die behuf der Des 
wäßferung überftauet werben mäffen, zu verfah⸗ 
ven fep, iſt oben bereit gefagt worden. 





Beantwortung der zwölften Frage, 


Ein aus Sand Ried und Zeuerfleinen ges 
miſchter Voden,- ber einen zum. Verfinfen des 
Waffers bienenden Untergrund Hat, bedarf, wenn 
dieſer Untergrund nicht etwa durch einen benach⸗ 
bartin Flußz, Teich oder See von gleicher Höhe 
an ſich ſchon gefätigt iſt, mehr Waſſer, als ein 
anderer ähnlicher Boben, der eine Bei oder 
andere feſte Unterlage hat, 


Die Damm⸗erde, Pflanzenserde, ob Dioden, 
Inffen weniger Näffe zu, und dann am allerwenigs 
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ſten, wenn fie eine dem Merfinten ber Waſſers 
widerſtehende Unterlage haben. 

Die thongründigen Wiefen Innen in der Hin⸗ 
Fehr auch mit wenigerm Waſſer ald bie beiden 
vorbergehenden Wiefenarten auskommen, weil fit 
Die Feuchtigkeiten in größerer Menge aufnehmen 
nd länger an ſich Halten, 

Der torfhaltige Boden erfordert zwar, wenn 
er hoch liegt, eine dftere, aber nur mäßige, Waͤſ⸗ 
ferung. Er lann In der Hälfte bereit gewaͤſſert 
werden, die der Sandboden erfordert. Und 

h die Dauer der Bewäfferungss 
an ein folcher torfhaltiger oder 
m niedrig und nur wenige Zoll 
aber Fluß, Graben oder Set 
aber auch ein fotcher Boden an 
fo wird ihm doch durch eine fels 
etwas von feiner nahärlichen 
n Kraft benommen. 
einen als der andern Wiefenart 
Lage fehr mit in Vetrachtung. 
der, von Bäumen umgebener, 
m Abend gneigter Wieſenboden 
ald aus, als ein anderer aͤhn⸗ 
id hochliegender ober gegen Mor⸗ 
Boden, " 
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Sehe oft fand der Verfoſſer dieſes Aufſatzes 
daß an den Orten, welche die Natur reiclid 
mit Waffer gefegnet hat, zu oft und zu ſtark ges 
swäflert wurde. Wigle;Leute fiehen in der Mei 
mung, bag man des Guten nicht zu viel thum 

kdane. Sie uͤberſchreiten daher ſowohl die Dauer 
der Bewaͤſſerungs zeit, als das Maaß Im U⸗eberlauf. 
In Betreff der erſten iſt dahin zu feben, doß die 
Wurzeln der Pflanzen nicht zuviel Naͤſſe erhalten, 

= weil durch Ueberfätigung Fänfnıß veranlaffet wird, 
Und was daß letzte betrifft, fo giebt es Darüber 
nur eine Stimme, daß ein zu heftiges Ueberrau⸗ 
ſchen den Wieſen nachtheilig ſey, Indem die frucht⸗ 
bringenden Theilchen, welche dem Wieſenhoden 
von den verweſeten Vflanzen oder aus der Luft 

mitgetbeilt find, dadurch. Iosgemaidyem und mit 
fortgeriffen würden, 

„Als es vor einiger Zeit darauf onfam, ge 
wiffe Wiefenbefiger, die für eine Flaͤche von etwa 
100 Morgen einen Fluß von. 18 Qu. Fuß Nor 
malprofil und 14 Fuß Gefchwindigfeit in der Ges 

cunde zum unbrfcpräuften Gebrauch haben, zu 

bewegen, daß fie noch etliche unterhalb belegere 

Bieſen von nicht gar großem Umfange mit in die 

Bewaͤſſerungoreihe aufnehmen mögten, widerfpras 

Gen die erſten unter dem Unführen, daß ihre 
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be von Zeit zu Zeit mehr mit Moos- 
wärden, keinen Abgang am Waſſer 


olich ſuchte man ihnen Kegreiflich zu 
‚aß darum das Moos auf ihren Wieſen 
ehme, ‚weil fie zu ſtark gewaͤſſert wuͤr⸗ 
blieben bey ihrer Weigerung. 


ortaug ber dreizehuten Frage. 


uͤrſtenthum Lüneburg iſt vorzuͤglich reich 
und Baͤchen, bie zum Wieſenſchwem⸗ 
Maäffern dienen kdunen, weil fie mit 
falle verfehen find. x 
findet Fluͤſſe, Die auf Too Muthen 2 guß 
d darüber haben; und Bäche giebt es, 
r Buß auf 100 Ruthen fallen. 
? Seve, einem Heinen Fluß, der zwi⸗ 
Aemtern Harburg’ und Winfen. 
macht, ließen fi) durch Umleitungen 
Hiliche Raͤume zu Wiefen aptiren. 
uhe im Amte Winſen, ein etwas 
luß, bietet ein großes Feld zu Wieſen⸗ 
we An einer einzigen. Stelle, in der 
ide zwiſchen Bahlburg und Eis 
ſtehen mehrere tauſend Morgen, durch 
vie. Wewäfferungszeit dahin zu leitenden 
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Theil des Luh waſſeis, au Miefen und“ sa Yins 
gerweide umzuſchaffen. De 

An mehrern andern Stellen böher binauf lie⸗ 
Ben fid) ebenfalls‘ noch Bersägtige Antigen an 
dieſem Zluffe machen. 

Die vielen Heinen Auen in ben Aemtern Eb⸗ 
Korff, Medingen und Bodenteih, wors 
aus ſich am Ende die Ilmenau bildet, bieten 
gielfältige Gelegenheit zum Wieſenſchwemmen 
dar, ’ ö 

Zu einer geoßen Anlage dieſer Art: bietet die 

Derze zwiſchen Wolthanfen mb 5 Dans 
neize bie Hand. 

Auch mit der Böhme im Amte Reihen 

. Hände in diefer Hinficht etwas zu. machen; und 
endlich if noch eine große Anzahl namenlofer 
Bäche in dieſem Fuͤrſtenthum übrig, die alle, 
wiewohl einige mehr, ombere weniger: beeigeus 
ſchaftet find, zum Schwemmen und zur Bewäffes 
zung gebraucht werden koͤnnten. 

Nur ein Heiner Theil von den bisher nachges 
wiefenen Heideräumen bedarf der Schwemmung. 
Bey weiten ber größefte Theil ift von Natur fo 
eben, daß man des Schwemmens hberhoben feye 
Yan. Und daburch werben dam bie Koſten ſehr 
vermindert. So wuͤrde z. B. in ber Heibe zwi⸗ 
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ſchen Bablburg und Einemhof,'wern man 
Die Wiefenanlage auf 500 Morgen einfchränfte, des 
Morgen auf 14 Rihlr. ; bey 1000 Morgen Anlage 
auf 22 Rtihlr., und bey 2000 Morgen Anlage auf 
10 NRihlr. kommen. Geht aber bie Abficht blos dahin; 
Rngerweide durch die Ueberwaͤſſerung hervorzubrin⸗ 
ie Koſten wenig, wie die vorhin 

m Wiezenbruch ergiebet. 
befundene Umſchaffung großer 
ngerweide im Lichtenmoor 
tenfchen Heide uͤbergehe ich 
veigen,. und eben fo auch Die 
an der Wümme zu machen 


r biefer Abhandlung, ber von 
Lüneburg eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
ß fich zu erwerben Gelegenheit 

ohne Webertreibung verfichern, 
idenen Aemtern beffelben, mits 
ven Fluͤſſe und Bäche wenigſtens, 
deldboden zu Wieſen oder Ans 
affen werben koͤnuten. Jener 
leberfluſſe vorhanden, als ed an 

Um jenes Ueberfluffes willen 
r dieſes Fuͤrſtenthums, und inds 
oßmer der Heidsgegenden, vielen 
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Rurchreifendek-Zremben ein Gegenſtand des Mit: 
kids, un \ 

Andere, Die von den Verwandlungen ber 
Seide In den Miederlanden und: England unters 

‚ zichtet find,.. glauben und“ der Traͤgheit oder des 

- Gtumpffinns beichuldigen ‚zu duͤrfen.  Mögten 

‚ biefe Tadler - den Streit unter fi) ausmachen, 
wenn nur Impwittelft etwas gefchähe! 

Die Wieſenpacht ſteigt von einer Stellungs⸗ 
geit-zur andern, und der Ärmere Theil der Geeſt⸗ 
bewohner muß ſich, auf Koſten ſeines Viehſtan⸗ 
des und Duͤngerbeduͤrfniſſes, mit dem Winters 
fatter immer. mehr und mehr einfchränfen. 

Die Veranlaffung wird immer dringender, 
bie Huͤlfsquellen, welche die Natur ſo wohlthäs 
tig darbietet, zu eröffnen. Mir dürfen aus einer 
großen Anzapl von Erfahrungen des Erfolgs ges 
wiß feyn, und doch laſſen wir den Schatz im Kos 
ſte liegen. Welch großes Verdienft um das Land 
und die Nachkommenſchaft wärden nicht Die Mens 
fehenfreunde haben, welche mit: Muth und Kraft 
die Schwierigkeiten aus dem Wege räumten, bie 
es verhindern, daß dieſer Schatz noch zur Zeit 
nicht gehoben werben kann! \ 

Don den Gchöpfrädem an ber Böhme hat 
der Verfaſſer des gegenwärtigen Auffatzes keines 
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beobachtet, daß er bavon hier etwas 
bis fagen tdnute. 
gem Hat er sin aͤtnliches Rob am vw 
r einigen Jabren anfgemeflen. \ ....- 
viele 13 Fuß im Durchmeffer, Hate 
ıfeln vom 3 Zuß 10.300 Länge im Lich⸗ 
2 Zoll Breite, und hob beinahe 64 Zuß 
Ye Geſchwindigkeit betrug am Tage der 
m beinahe 2 Fuß im der Secunde, und 
nachte in 3 Minuten 7 Umläufe, wog" 
juß tief im ben Fluß eintmuchte, 
r wiefenwärts gelchrien Radwange was 
ıÖpfäuften von 2 Fuß lang, y breit 
boch, alles im Lichten gerechnet, mit 
Nageln gebeftet, von welchen je 2 und 
er Seite bin 13 Buß, nach der andern 
aber 4 Fuß von einander entfernt waren. 
pfloch in der Stirnwand.der gedachten 
te eine Deffnung von 3 Qu. Zoll. Uns 
Kaſten war der Banglaflen von 8 Fuß 
Zoll breit und 8 Zoll tief angebracht, 
Mitte eine oben offene Kenne von 20 
‚ 6 308 in Quadrat abgieng, und das 
Waſſer in den. Bewäflerungsgraben 
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DE betrug in jeder Minute "1 8’ Cubiffuß, 
und darnach Eönnen alſo in 24 Stunden 200 Qu.⸗ 
Ruthen der 13 Morgen mit dem gefchdpften 
Waſſer 6 Zoll hoch, wenn naͤmlich der Wieſen· 
boden eben tft, Aberflahet werben. 

Die Eonfumtion der Luhee iR für jede 
Secunde wenigffend auf 40 Cubikfuß anzuneh⸗ 
men. ¶ Wenn daher in derfelben eine Stausfchleufe 
angebracht würde, fo erhielte'man durch biefe 
aus jener in 24 Stunden 3456000 Eubilfuß 
Woffer, wöntt 225 Morgen in derſelben Zeit 
zu 6.300 Hoch überflanet werden fönnen ; und fols 
chemnachteiſtet eine Schleuſe wenigſtens ſo vitl, 

als 135 Sch oͤpfraͤder ber obigen Art. 

Ehemals Loflete ein folches Rad, 'mit allem 
was dazu gehört, zu errichten 36 bis 40 Rthlr. 
Jetzt, glaube ich, würde es auf 75 Rthlr. kommen. 

Eine Stoufchleufe in der Böhme dürfte ohn⸗ 
gefähr 1000 Rthlr. koſten. Gie ließe ſich ſeht 
gut, und das mit großem Nutzen, in derſelben an⸗ 
bringen. 

Belidor ſagt im ıflen Theil feiner Waſſer⸗ 
baukunſt, im aten Buch, Kapitel 4, Seite 22, 
daß bie vorhingedachten Gchöpfräder, wovon 
er auf der sten Kupfertafel eine Zeichnung mits 
getheilt hat, in Spanien fehr gebräuchlich wären. 


D 
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Es iſt bey Ihm beinahe von demſelben Durchmeſſer, 
hat aber 19 Schöpffaften, von deren Größe, fo 
wie von dem Effect des Rades, nichts gefagt 
wird, . oo. . 

Auch in Herrn Scheyers Anweiſung zur 
Woaͤſſerung der Wieſen findet man auf der Sten Ku⸗ 
pfertafel ein ſolches Rad mit 24 Schoͤpflaſten 
zu 3 Maas Waſſer, und eben fo viel Schaufeln, 
vorgeſtellt, welches beinahe denfelben Durchnieffer 
ber beiden vorhergehenden hat. Es goß bey 3 Ums 
laufen in der Minute. 216 Maas Wafler aus. 
Sind darunter Nürnberger Bifirmanfe von 52, 9 
franz. Cubilzoli zu derſtehen, fo beträgt der Nuss 
guß in einer Minute 9. calenbergifche Eubikfuß, und 
alfo nur halb ſo viel ald der des Mades an der 
—* 
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Anhang. 


Ra der Vorausſetzung, daß einigen kLeſern damit 

gedient ſeyn mdate, das in dem vorhergehenden 
- Waffag untergelegte Ealenbergifhe Mach 
‚gegen andere Maaßen vergleichen zu tönnen, lies 
fire ich in nachſtehenden Tabellen einen Auszug 
aus einer größern Sammlung, bie ich ſen meh ⸗ 
rern Jahren gemacht habe. 

Dan muß ſelbſt in der Sache georbeitet has 
ben, um beurtheilen zu koͤnnen, wie ſchwer es 
ſey, die mancherley Angaben und Widerſpruͤche, 
welche über Maaßen und Gewichte, in den bis: 
her darüber herausgegebenen Büchern, vorkom⸗ 
men, zu prüfen und darunter zu wählen. Aus 
demjenigen, was ich bier von dem calenberz 
giſchen Zuß, welder nach einer Verordnung 
der halben hanndverfchen Ehe gleich ſeyn fol, 
und für alle Propingen dieſes Churfarſtenthums 
vorgefchrieben iſt, anführen werde, Tann man fich 
hiervon näher überzeugen. 
Diefer Fuß wird nad) den 1440 Theilchen 

des alten franzdfifchen Zußes angegeben: . 
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ss :' 1295,280: 
dater zu ⸗ 1299, u“ 
'1290 und zu 1295. ; ’ 
12298,86. 
1290. 1296 mb 1299 
auf den 
zu s.: s 1299. 
in feiner ö 
ugim Ste s 1296. 
tzteu Angabe treffen die Meffune 
be ich bier bey mehrern Poliyeys 
abe, und von derfelben bin ich 
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ernach genau angefertigten vie 
e babe ich für folgende mir fo 
H verfchaffte Fußmaaßen ges 


iſchen Fuß = 1391,8 
n . = 1351,58 
hen = 1440 

er ⸗ = 1258 
hen ⸗ = 12370 
elgiſchen = 12792 


thiſche Schärfe wird man bis 
Grundmaaß eine folde Länge 
den, auf welche Ausdehnung 
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und Zuſammenziehung nicht einwirken Können, un) 
welche bie Natur felbft, unter gleichen Umftäuden, 
in völliger ‚Gleichheit beſtimmt, Werzisht thuu 
muͤſſen. Inzwiſchen rückt man näher zuin Biel, 
wenn man vorerſt auch nur Biejenigen Sehler un 
berichtigen ſucht, welche beim Abtragen und Ba! 
duciren ber Maaßen begangen find, " 

Um derjenigen willen, denen etwa die Des 
dmalrechnung unbelannt ſeyn mögte, wird hier 
och angeführt, . baß ſowohl in dem vorbergehens 
den Aufſatz, als in ben nachfolgenden Tabellen, bie 
erſte Zahl Hinter dem Eomma Zehntheilden, bie 
gweite Zahl Hundert Theilchen u, ſ. m, bedeute, 
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II. 


Die Vertilgung dee Wucherblu— 


men im Amte Herzberg. 


(vom Serrn Amts-Auditor Reiche.) 





Des Wacherblame (Chryfanthenum fege- 


tum), einer Sage nad) Im Anfange bieſes Jahre 
hunderts durch ausländischen Hafer vom Harze 
ab in die hiefige Gegend verpflanzt, war durch 
den Nachtheil, welchen fie den hiefigen Feldern 
zufägte, undauf Deranlaffung der im Jahre 1737 
(18.Novemb.) erlaffenen Landes oerorduung, im 
Jahre 1767 ein Gegenſtand ber Aufmerkſamkeit 


Koͤnigl. Cammer und der hieſigen Beamten ge | 


worden. | 


-Die Vernachlaͤſſigung des Ackerbaues und bie . 


daraus folgende Menge des unbebauet liegenden 
Landes harte in der Feldflur des Fleckens Herz⸗ 
Han. Nied. Landw. 223, 365 ° I 
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berg bie Wermehrung diefer dem Getreide bochſt 
nachtheiligen Pflanze ungemeln beſordert. — 
Erfahrung hatte gelehrt, daß es zu Verminderung 
derſelben ausnehmend beitragen werde, menu bie 
Brachfelder nicht fo ſtark geſͤmmert, auch von 
Seit zu Zeit, ehe die Wucherblume in bie Bluͤthe 
getreten, mehrmals umgepfißgt wärben. *) 

Die dieſerhalb von ben Beamien extheilte, 
fo wie bie durch bie vorhin erwähnte landesherr⸗ 
liche Verordnung autorifirte Vorfchrift, die Blu⸗ 
men vom Anfange des Juli bis an Die Erudte, 
wenn fie in die Hihe ſchoͤſſen und Knospen zur 
Bluͤte fegten, fleißig mit der Wurzel aus⸗ 
zuziehen und nicht abzureiffen, hierauf aber am 
einem Aborte getrocknet zu verbrennen, Hatten 
nicht verhaͤltnißmaͤßig guͤnſtigen Erfolg gehabt; 
bie Landgerichtsbeſtrafungen waren ein gu gerin⸗ 
ges Gegenmittel wider deren Verheerungen, und 
erſt von bem Jahre 1774 an eröffnet ſich die Rei⸗ 
he der Beinahe zwanzigiaͤhrigen glucklichen Be 
mäßungen, durch welche die Wucherblume in dem 


*) 8.9. D. Denfo dkounomiſche Beiträge Bar 
beffetung ber Laudwirthſchaft in Rleberfachfen, Lie 
bei und Leipiig, at. Th. ©, 63. 
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vertilgt wurde, und Be 
atwickeln mich bemühen 


s Fleckens Herzberg bie 
trag, fo wurden für dieſe 
BDucherblumen » Auffcher 


en gelten. unnhefiegene ⸗ 


verbrennen ober an uns 
ief vergraben, auch dies 
Bacherblumen in die Zels 
jebesmahl anzeigen und 
die erforderliche Aufficht 


Denunciantengebäbr für 
men, und 3 Mgr. für je⸗ 
blumen, noch jeber tägs 
ſcharren und Werbrenneg 


en wurden bergeftalt bes 
roßen Menge der Wucher⸗ 
mfür jeden damit inficir⸗ 
de 2,:m Goimmerfelde 
e- entrichtet wurden, flat? 
j für jede Blume 6 Pfens 
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nig und bey wiederholter Difitation ein guter 
‚@rofchen Hätte bezahlt werden follen; > 

3. Den obigen Erfahrungen nach, wurde bie 
Sdmmerung ber Branchfelder bey 5 null, Strafe 
verboten. 

Dieſe Verordnung hatte in —* auf Ge⸗ 
winnung des nöthigen Viehfutters im Brachfelde 
keinen übermäßig großen Nachtheil, da fir bles 
auf. bad von ber. Wucherbinme leidende Eand, 
nicht aber auf die Äbrigen Breiten Bing, welche 
davon frey geblieben waren, ö 

Auch war dadurch bas Soͤmmern ber Braach⸗ 
felder mit Gartengewaͤchſen, als Kohl und Kar⸗ 
toffeln, nicht unterfagt, da dieſes der Ausziehung 
der Wucherblume nicht hinberlich, ſondern viel⸗ 
mehr dazu ganz angemeſſen zefunden wurde. 

„Man that ſogar Kdniglicher Cammer ben Vor⸗ 
ſchlag, die erwaͤhnte Beſoͤmmerung der Braach⸗ 
felder auf neun Jahre gaͤnzlich zu unterſagen, von 
beffen Genehmigung ober Verwerfung ſich jedoch 

"weiter keine Nachricht findet, . 

4. Mon ließ unter obrigkeitlicher Autorität 
die Wucherblume in den Monaten Junius und 
Julius einige Tage lang ununterbrochen durch bie 
Aufſeher ausjäten, welches die Eigenthämer der 








zuwirken. 
5. Da man aber von der Thatigleit der Eigen⸗ 
thaͤmer wicht den erwuͤnſchten Erfolg bemerkte, 


indem diefe, zufrieden.mit Abreiſſung der Blume, 


die Wurzel oft ſtecken ließen, fo that man Re 
niglicher Cammer 

6.. den Vorſchlag, bdas lusjäten durch Zage⸗ 
loͤher, nach vorgaͤngiger Inſtruction und unter 
Aufſicht der dazu beſtellten Wucherblumen = Aufs 
ſeher, verrichten und zu Beftreitung ber zu biefem 
allen erforderlichen Koften die Sitrafgelder wegen 
geingter Wucherblumen aus den Landgerichts⸗ 


wrogen s Regiftern wegzulaſſen, vielmehr diefelben 


auf Wertilgung ber Wucherblumen ſelbſt wieder zu 
verwenden, Königliche Cammer genehmigte nicht 
nur dieſen Vorſchlag anf dreymal ſechs Fahre, 
ſendern hatte auch die Gnade, ſechszig Kthlr. zu 
dieſem Fond aus den Amtsgeldregiſtern vorzuſchie⸗ 
Ben; zugleich wurde bewilligt, daß die inexigibeln 
Gtraffaͤlligen zur Androttung der Mucherklumen 


Gtrafarbeitötage dienen ſollten. — Durch dieſe 


außerordentlichen Mittel wurden nicht uur bie Auf⸗ 


ſeher und Tagelbhner bezahlt, ſondern die Aus⸗ 


rottung ber. Wucherblumen ſelbſt wurde ein abge⸗ 
ſonderter und deshalh wichtigerer Zweig ber Ge⸗ 


t 
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fehäfte, als er. bey fortdauernder Combimatic: 
mit den Randgerichtötwrogen geblieben wär. — 
Mit großem Fleiße wurden eigne, ‚auf bei jebes: 
mabligen Landgerichten beſonders discutirte Wu 
cherblumen · Strafregiſter gehalten, und am Schlaf 
jeder ſechs jaͤhrigen Verwilligung Röniglicher Cam⸗ 
mer uͤber die Verwendung der Strafgelder Rech⸗ 
wung abgelegt. — Es war vorauszuſeben, daß 
bey der Duͤrftigleit des hieſigen Fleckens manche 
Straffaͤllige mit der Bejahlung zuruͤckbleiben 
wuͤrden; Königliche Cammer fand ſich desbalb, 
als endlich im Jahre 1794 die faſt gänzlich bes 
werkſtelligte Ausrottung der Wucherblame derich⸗ 
tet wurde, gnaͤdig bewogen, auch den geleiſteten 
Vorſchuß von ſechzig Rthlru. haͤrzuch zu es 
laſſen. 
27. Durch unauögefehte Bärforge; durch Bis 
fitationen der Feldfruͤchte am Ende des Yunius und 
Anfang Julius, mithin zu einer: Zeit, wo die Bus 
cherblume noch nicht fehr groß if, durch Strafe 
> Befehle, unter Androhung einer von Amtswegen 
zu deranſtaltenden · Abmaͤhung der grünen Felb⸗ 
fruͤchte, und durch nachherige Errichtung der vor⸗ 
hin angeführten Wucherblumen⸗ Strafreaiſter, wa⸗ 
sen dieſe Blumen auch in ben benachbarten Amts⸗ 
Dörfern in gleicher Zeit {aß gänzlich gerilgt:: Dan 
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nit den benachbarten Aemtern über 
Wachfamkeit in dieſem Punkte ſtete 
erhalten, Damit ſich die Wucher⸗ 
ther nicht aufs neue bier einfchleis 
So war 5. 3. das aus dem Amte 
an dem Oberfluffe Hin und wieder 
mfgehäufte Unkraut bey dem Ans 
Fluſſes in das hiefige Ant forts 
nd bin und wieder and Land ges 
3 welches auf Mequifition des 
fels aber Bald gehemmt ward; 

ey es mir erlaubt, noch einige zur 
icherblume von dem äußerft vers 
bigen Auffcher Klaproth ges 
e zu erwähnen. Sie beflanden 


Jahr lang ganz ungeſdmmerte 
1 Xrocknen ordentlich zu pfluͤgen 
adern, und daun mit Schaafmiſt 


merfeld mit Bohnen zu beſtellen, 
dieſe ungefähr einen Finger lang 
daſſelbe mit Schaafen übers 
laffen, . weil bie Schaafe felten 
e, gern aber. die Wucherblume, 
Das, was von ber Blume noch 
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übrig bliebe, mäßte fodann mit ber Wur⸗ 

zel außgejätet werden. 

. ©. Das Land nach der Beftellung mit Bohnen, 
mit einer, and: dem im hiefigen Amte bes 
legenen Rotenberge genommenen Erde, weis 

\ che unter den Landleuten Dux (Duckſtein 

ft Andrei von Erdarten S. 20) gmannt 
wird, auf jeden Morgen ungefähr mit eis 
nem Himten zu beftreuen, weil die Bobs 
nen dadurch in die Höhe getrieben, die Bus 
cherblumen aber niedergedruͤckt würden, 

. a Vorzüglich aber die leidende Länderey mit 
Schaafmwiſt gehörig zu büngen, weil diefes 
in Hattorf von dem beiten Erfolge ges 
wefen fey, und mitbin die Cigentbämer der 
leidenden Länderey zur Eweaſzucht anzu⸗ 

balten. 

Da ſich von der Ausfährbarkeit dieſer Vor⸗ 
ſchlage nach Reg biefigen Locale und von deren 
wirklicher Ausfäßrung feine Nachricht In den Acren 
findet; fo muß ich fie. der Prüfung einſichtsvoller 
Landwirthe ſelbſt überlaffen. *) 


©) Zur Verminderung der Werblume Punen dieſe 
Meafregeln etwas beitragen, aber ihre Muscats 
Kung allein nicht bewirken. 
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Durch alle bieſe Bemuͤhungen nun war das 
bieſige Amt fo gluͤcklich, im Jahre 17 94 der Kd⸗ 
aiglihen Cammer die Vertilgung der Wucher⸗ 
blume anzuzeigen; und wenn man die Haupt⸗ 


reſultote diefer Bemühungen, bie durchgängige 


Verbeſſerung des Ackerbaues, — welche and) da⸗ 
durch ſehr · gewann, daß man von Seiten Königl. 
Cammer die Wucherblumenaufſeher auch zur Rüge 
der unbeftellt und wuͤſt liegenden Ländereien der 
Herzbergfchen Feldflur verpflichtete, — und 
den dadurch um fünfzig Procente gegen die Zeit, 
in welcher das Unkraut noch wucherte, geſtiege⸗ 
nen Werth der Laͤndereien zuſammenfaßt; wenn 
‚man bedenkt, daß dieſe Anflalt zwanzig Jahre 
fourer Muͤhe, und mit Ausfchluß der auf die Dos 
mantalländerey verwandten Koſten, 513 Rthlr. 
Baargd Geld Foftete; fo wird man ben Öffentlichen 
ſowohl als den minder befannten Berdienften aller, 
die hiezu mit feltener Beharrlichkeit wohlthätig 
mitgewirft haben, gern das Denkmahl zuerkens 
nen, welches fie ſich in bem Herzen jedes dank⸗ 
baren Untertanen laͤngſt begründet Haben, 
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Unmerkung. " , 


Ohne Zweifel If die Wucherblume ·elne bei drafien Vla⸗ 
gen für den inbunridfen Laudwirth, der feine Aecker 
im offenen Felde vermiſcht mit andern hat. Nur durch 
gemeinfhaftlie Uebereinkunft aller Feldsintereffens 
ten,. die felten su. bewirken ſehet, ober durch Pos 
lisepverfänungen, von fo thätigen Beamten wie sw 
Heriberg und Jlefeld CL. voriges Stück 
©. 320) ausgeführt, läßt fi dann das Uebel 
ausrotten. Niemand kaun das Unheil ber Wucher⸗ 
blume befer kennen, mie ih. In dem hieſigen 
Hefigs lehiyigten Stadtfelde, das Rohland genannt, 
wo der größte Theil meiner Weder liegt, iR dieſes 
Unkraut feit undentlichen Zeiten einheimifh und 
findet bier einen Ihm beſonders angemefenen Bo⸗ 
ben. Es hat ſich aber von hieraus and durch alle 
Felder der Burgvoigtey Zelle und ber augränsenden 
Dorfſchaften verbreitet, ohneractet dieſe größtens 
theils ſandig find. Das Sommergetreide ſehet 
oft dermaaßen voll, daß für eine Aehre zehn Blu⸗ 
men zu adhlen find. Ju dieſem Jahre hat es Mich 
aber and unter dem fpät gelaeten Wintergetreibe 
Bäufig eingefunden, ter welchem bie junge im 
Herbſt aufgelaufene a dieſes Unkrauts ſonſt 
im Wiuter erfriert. Daher if ein noch weit drges 
tes Ucberhandnekmen deſſelben au beſorgen. 

Es iſt unter dieſen Umſtaͤnden unmoͤelich, meine 
offenen Felder, ſelbſt die größeren Breiten, völlig 
bavon rein zu halten. Der Saamen Iomint mir am 
den Eeiten, an ben Wegen und Fußfeigen immer 
wieder herein. Indeſſen halte ich durch meine Frucht⸗ 
folge von, 1) Kartoffeln und andern behadten Gewdans 
fen, 2) Gerſte, 3) Klee und Wicfutter, 4) Winters 
toru, won noch auf einigen Feldern 5) Hafer 
Tmmt, mein Feld fo rein, daß mir dieſes Untraut im - 
Cetrage Beinen merklichen Schaden thut. In Nr. 1 


wirb nämlich’ bad Unkraut, wenn ed mı 
durch die Pferdehacke zerſtoͤtt. Selb 
Meinen auflaufende wird dur die a 
Erde erfidt. Was data aber noch 
wird mit ber Hand ansgeriffen ; eine Arl 
der Rocenerudte leicht geſchehen kann. 
wird gar nicht, oder drey Moden vor | 
ıt und völlig Bar geenget. Der ı 
t läuft alfo. Wenn die Gerſte n 
ober Arndtiſchen Saatpfluge u 
ſo wird das gelaufene Unkraut ze 
igt ſich unter meiner Gerſte nur 
it, aber doch genug, um durch die 
Renge von Saamen das Feld in 
au verunreinigen. Was in Ar. 
alt dem Klee und Widfutter abge 
«8 Saamen fegt: doc bleibt freilich wo 
die andere Blume fiehen. Ju Nr. 4 
Wucerblume nicht, ind in Nr. 5 habe 
nurt fo mäßig, daß fie dem Ertrage nic! 
ſepu kana. 
Es wuͤrde bey dieſer Beſtellungsart € 
keit ſeyn, fie voͤllig auszurotten, wenn 
bara gemeinſchaftliche Sage mit mir ı 
ten. Gie find hierzu aber um fo men! 
ba die meiſten dieſes grafige Land meyr aid / cru⸗ 
‚ Thürtae Wieſen benugen, es auseiten nur mit Has 
fer aufbrechen, und dann wenige Erndten Davon neh⸗ 
men, worauf fie e8 wieder eindreefchen laſſen. Hier⸗ 
dep wird ihnen die Wucherblume nicht fo nachtheis 
ig, daß fle auf die Uusrottung etuſthäft denken 
ſouten. Deſto gefährlicher wird fie aber andern 
Feldfluten um biefige Stadt, melde zwar ſandiger 
Art, doc dur die Macht des Stadtduͤngers fonft 
fruchtbare Weder feon würden. Sommertorn wird 
man, bios ber Wucherblume wegen, bald nit 
mehr darin bauen können. 


\ 
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Eine reine Braache if etwas zu ungewöhnliches 
und faſt unbefanntes bey und, als daß man. foldhe 
einführen koͤnnte. Ich glaube aber doch, daß bie 
aAusrottung möglich wäre, wenn der der sur Sams 
suerfaat , mittelft eines englifgen Aderwerfieuges, 
Exftirpator genannt, welches die Oberflähe nur 
1 Zoll tief, aber auf eine Breite von 5 Fuß ums 
rührt und fehr einfach iſt, präparirt würde. Dies 
fe6 Werkzeug wäre hier um fo Iwedmäßiger, ba eine 
su tiefe und ſtarke Aufloderang sum Sommerkorne 
dem Sandboden gar nicht vortbeilhaft iR, und die 
Wrbeit durch felbiges vierfach geringer wird. Bwep 
Pferde beftellen in einem Tage 8 bi6 10 Morgen 
damit. Es mürden dann fo wenig Blumen sm 
Vorſchein tommen, daß das Aussiehen leicht su bes 
werkfieligen wäre, nur müßte daun mit Eruſt dat⸗ 


= anf gehalten werden, dab es volftändig geſchahe. 


Für jeden, der eine geſchloſſene Wirthſchaft bes 
figt, und nebeneinander liegende Felder Hat, I 
die Ausrottung der Wucherblume eine unerlaßliche 
Bedingung, wenn er auf ben uf eined gutem 
Wirths Anſpruch machen wid, Denn. diefe Uads 
zottung iR in einer Zeit von 6 bis 7 Jahren ohne 
beſonders großen Aufwand, volllommen möglich, 
und bezahlt dieſen reichlich. Das Verfahren ik zu 
belannt, als daß ich mid dabey aufhalten follte; 
muß aber nach ben jedesmaligen Wirthſchaftsverhaͤlt⸗ 
miffen mobifiirt werben. Mit der Wucerbikme 
Tonnen fuͤglich Heberih, Kornblumen, Diekeln und 
andere Uakrautsatten zugleich ausgerottet werben. 


Th. 
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IL 


Wir mäffen den Flachs doch wohl 
im Hauſe riffeln. J 


Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen, daß 
der Flachs, von dem Saamen und Baft fol .ges 
Braucht, und diefer erft durch das Rotten im Waſ⸗ 
fer mürbe gemacht werben, am beften durch das 
Riffeln von. feinen Knoten entledigt wird. Nur 
in dem Falle, wenn ber Flachs nicht In die Rotte 
Time, fondern gleich auf Wenger gebreitet wäre 
de, um da vom Thau und von der Luft moͤrbe 
gerhacht zu werden, loͤnnte man es vielleicht für 
beffer Halten, bie Knoten oder Saamenlapſeln 
an dem Flachſe bis zum völligen Trocdenwerden 
- beffelben figen zu laffen, und fie dann beim Boh⸗ 
Ten oder Traiten des Flachſes mit auszuklopfen. 
Dis Knoten wuͤrden dann am Slachfe beffer nach⸗ 
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reifen, und der fein voffftänbiger werben. Man 
Fame nicht in Gefahr, daß fie fich brenneten, wels 
ches, wenn fie grün abgeriffelt und nicht ſehr 
forgfältig ausgebreitet werden, leicht gefchieht 
und fehr fhädlich iſt. Man erfparte die Arbeit 
des Riffelns und des Trockenmachens der Kno⸗ 
ten, und Könnte den Flache gleich vom Lande, 
"auf welchem er waͤchſt, bahin bringen, wo er 
quögebreitet werben ſollte. AUuch würden durch 
den rottenden Flachs nicht To viele Gewaͤſſer vers 
dorben umd Fifche getöbtet. Man erfparte alſo 
nach Herm W. °) Rechnung, dabey an dem 
Vlachſe von einem Morgen etwa drey Thaler, wels 
he bie Riffele Urbeit verurſacht. Das Anotene 
trocknen rechne Ich auf etwa neun Groſchen; ben 
Flachs in die Rotte zu legen, wieder auszumer 
ſchen und naß an die Stelle zu fahren, auf der 
er auöyebreitet werben fol, etwa zwey Thaler. 
Dieſes wäre alfo eine Erfparung von fünf Thalern, 
meun Grofchen: ohne was an Fiſchen in den Ger 
wäflern, ober an Play für die Rottengruben ges 
ſpart würde, 
Man fagt ja, daß es’ ein Vorurtheil fey, daß 
der Flachs im Waſſer rotten müffe, wenn er 


) Anralas aifer Jehis. ach otia. 6, 350. 
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brauchbar werden fol: und daß der Flach, wels 
cher gleich, fo wie er. aufgegogen wäre, auf das 
Laub gebreitet würde, von einer beffern Güte ſey. 
Freilich würde mau wohl etwas Leln verlieren, 
weil ber Flache lange ausgebreitet liegen müßte, 
und ſich manche Saamenkopſel öffnen würde — 
aber dafuͤr erfparte man ja fünf Thaler neun Gros 
ſchen, und erhielte vieleicht defto beſſern kein. — 

Diefeb nur nebenher, Die Hauptſache ik 
jetzt, zu zeigen, dag! ber liche im Kaufe muß - 
abgeriffelt werden, wenn er überhaupt abgeriffelt 
werben ſoll, 

1. wegen des Zlachſes ſelbſt: der grüne 
Flachs, wenn er aufgezogen ift, kann weder 
ſtarken Sonnenſchein noch Regen ertragen. Eine 
von beiden ift aber immer zu erwarten, wen 
man ZJlachs auszieht: Scheint die Sonne, fo 
wird er leicht därre, der Baſt trocknet feſt, und 
will nachher nicht rotten und ſich nicht Idfen. 
Negnet es, fo wird ber Flache naß, dann if 
ex fogleich der Gefahr ausgeſetzt, ſich zu bren⸗ 
men, und dadurch wird ber Baſt mösbe und uns 
brauchbar; 

2. wegen der Knoten: bie Austen kdnnen 
zwar den Sonnenſchein ertragen, aber ben Regen 
deſto weniger. . Mon hat Mühe, die Knoten zu 
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trocknen, wenn fie vSllig trocken auf ben Boden 
kommen: aber dieſe Mühe wird nicht allem ver- 
doppelt, wenn fie berennet auf den Boden kom⸗ 
men‘, fondern der Gefahr, daß fie fi) brennen, 
ſchimmlicht werben und taubes Lein geben, ift faſt 
gar nicht vorzubeugen ; . 

3. wegen der Leute: Das Riffeln iſt eine bes 
ſchwerliche Arbeit. Sollen die Rente, wem es 
Fruͤhflachs ift, dabey dem Sonnenbrande andges 
ſtellt ſeyn ? Ober follen fie, da fie, um fi) dabep 
zu rühren, faft alle Kleidungsſtuͤcke abwerfen, 
dem Regen, oder im Herbſte, beim Epätflachs, 
der rauhen Witterung bloßgefegt werden? Alle 
Arbeit im, Haufe ift bequemer mb geht fchneller 
von Statten. Da find wicht fo viele Zerſireuun⸗ 
gen, nicht fo viele Hinderniffe. Dort jägt bald 
der Gonnenfchein bie Leute in den Schatten, bald 
der: Megen unters Dach. Im Haufe aber Können 
fie ihre Geſchaͤfte auf die beftimmte Zeit zu Stuns 
de bringen. Dazu fomint, daß in den gewdbn⸗ 
lichen Haushaltungen manche Leute in einzelnen 
Stunden des Tages helfen Können, welche im 
Zelde nicht arbeiten kounen oder mögen, wie bie 
Hausfrau, Kindermagd, Vichmagd, und auch 
ſelbſt der Hausherr. Auch kann man im Haufe 
die Leute für ein suis Wort oder ein kleines Ges 

ſchenk 
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(chent leicht eine Stunde Länger an der Arbeit bes 
beiten, als inrgelde, wo ſich Einer nach dem Ans 
bern richtet; 

4. wegen des Geſpanns. oodleich bie Ber 
sechnung gemacht ift, daß man, wenn der Flachs 
im Selde geriffelt wuͤrde, a Einbinden des uns 
geriffelten Flachſes und am Einfahren etwas ſpar⸗ 
te, fo muß ich doch gerade das Gegentheil bes 
haupten. Wenn man auch im Felde riffelt, fo 
muß der Zlachs doch auch ſammtlich an ben Ort 

“en, wo die Anfalt zum Riffeln ges 
Bollte man das nicht, fo müßte das 
De Reffelmaſchinen immer weiter ges 
1, welches zu viel Zeit weguehmen 
die Mafchinen ſchwer zu befefligen 
muß alfo den Zlachs herbeiholen. 
irch Menfchen gefchehen, und zwar 
Zlachs gebunden if}? Dann müßte 
auch der entferntefte nur zwey⸗ bis 
schritt von dem Riffelplatz entfernt 
ein paar Menfchen darauf halten, 
+ Menfchen, die am Riffeln arbeis 
ıchö berbeiholten. Dan mäßte alfo 

Minfcben mehr haben, als wenn 


ben Riffelplatz gefahren würde: und . 


:de beim Holen des ungebundenen 
audw. 213. 30 St. 8- 
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Blachſes vieles zerſtreuet werben. Dafür wäre 
das Einbinden und Fahren vortheilhafter und: bes 
quemer. — Ob nun ber Wagen leer vom Lande 


u nach Haufe fährt, wen er doch einmal Yin muͤßte, 


den Flachs an den Riffelplatz gu fahren: das macht 
Heinen großen Unterfepieb.- Mer san nicht ges 
zade eine ſehr geoße Quantität zu fahren hat, — 
welches felten beim Flachs der Fall iſt, weil man 
da nicht gut mehr aufziehen laffen darf, als im. 
einem Tage in die Rotte gebracht werden kaun — 
fo erfpart man durch das Fahren blos an dem 
 Biffelplatz eigentlich nichts. Dagegen aber muß 
man, wenn der Flachs abgeriffelt ift, wieder mir 
dem Geſpann nach dem Riffelplatze im Felde fah⸗ 
zen, dort fo lange halten, bis ber in kleine Bun⸗ 
de gebundene Flachs aufgelaben ift, welches ſehr 
lange danert, und von ba nach dem Rottwaffer 
fahren. Nachher muß man wieder hinfahren und 
bie Knoten herholen, nebft ber Riffelmaſchine 
und dem Überfläffigen Strohe. — Wenn aber 
ber Flachs auf dem Hofe Megt, fo kann leicht 
ein leerer Wagen, während das Gefpann. frißt, 
dabeigeſchoben werden, ober auch gleich dabey fies 
ben bleiben und.mit dem Flachſe beladen werben, 
ohne daß das Gefpann eine Minute lang dadurch 
aufgehalten wird. Wenn wieder angefpannt wird, 


— — 147 
fo nimmt das Geſpann den beladenen Wagen wit 
hinaus, und wird alsdann, wenn das Rotte⸗ 
waſſer nicht zu ſehr eutlegen aiſt, nicht kaͤnger 
aufgehalten, als das Abladen des Flachſes dauert; 
oder gar nicht aufgehalten, wenn es zu einer 
Arbeit gebraucht wird, wozu fi) die Gexaͤthe | 
im Selbe ſchon befinden, und der mit Flachs be⸗ 
ladene Wagen nicht gebraucht wird, | 


Das Riffeln im Felde würde alfo keine Roflen J 
erſparen, ſondern die Koſten vermehren, da der 
Flachs eben ſowohl eingebunden, eben ſowohl 
zum Riffelplatze gefahren werden muͤßte, als wenn 
er nach Haufe gebracht wuͤrde, wenn man nicht 
ein Drittheil Leute mehr halien wollte, und eine 
Fubr (die des abgeriffelten Flachſes zum Rotte⸗ 
platze) dadurch beſchwerlicher gemacht, und eine 
(die Abholung der Knoten aus dem Felbe) hinzu⸗ 
gefügt wuͤrde. Und ohnebies würde es den ganzen 
Flachsbau noch beſchwerlicher und unangenehmer 
machen. 


Hier noch ein Wort zu ſeiner Zeit: Viele 
Delonomen haſſen ungerechter Weife den Flachs⸗ 
bau, ſowohl fuͤr ſich ſelbſt, weil er das Lanb 
entkraͤftet und viel Tagelohn ‚erfordert, als bes 
ſonders wegen ihrer Leute, weil er biefe in den 
0 8a 
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Stand fegt, viel mit Spinnen zu verdienen uud 
das Tagelöhnern gu verachten. 
Aber, liebe Delonomen! denlet nicht fo eins 
geſchraͤnkt eigennägig! Könnt Ihr denn alle Leute, 
welche ihr haltet, vom Eintritt in ihr Leben an, 
bis zu ihrem grauen Alter, jeden Tag ernaͤhren ? 
Ober fol ein jeder von ihnen, wenn er auch nicht 
dienen kann, oder ihr Feine Arbeit für ihm Habt, 
bungern? Sollen keine Nebenperſonen leben, als 
Zrauen, welche Kinder ſtillen; Mütter, welche 
‚ihren Familien das Effen bereiten? — WÜÄBt, 
ihr alfo nicht, werm ihr euch Beine Sorgen zus 
ziehen wollet, welche ihr nicht aͤbernehmen kdunt, 
dahin ſehen, daß armen Leuten und ihren. Bas 
milien ein hinlaͤnglich naͤhrendes Nebenverdienſt 
bleibt? Und wie kdunt ihr das beſſer und leichter, 
als wenn ihr ihnen Flachs ‚gebt? Laßt lieber hin 
und wieber einmal einen nafeweifen Tageldhner 
trogen, als daß Ihr euch in bie Gefahr fthrzt, 
ihn mit Weib und Kind, Water und Mutter, 
ohne daß ihr einige Huͤlfe von biefen hättet, aus 
eurer Taſche zu ernähren. Glaubt mir, es if 
euch beffer, daß ihr felbftändige Menſchen in 
eurer Arbeit habt, als wenn eure Arbeiter träbe 
felige Geſchoͤpfe find, welche auf die niedertraͤch⸗ 
tigſte Weile die Erhaltung ihres Dafepns vom 
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euch erwarten. Und ihr forgt. beſſer fuͤr das 
Ganze, wenn ihr die Leute, welche von euch abs 
hängen, in den Stand fet, felbft zu probuciren, 
als wenn fie ganz allein Maſchinen i in euren Haͤn⸗ 
den bleiben. Die Zeit Zeit kommt doch ſehr oft, 
wo ſich ihr Trotz unter euren Willen beugen muß, 
Und auch für euch felbft ift Fein. Schaden babey, 
wenn ihr den Flachs auf eurem eigenen Lande ers 
banet, welcher in euren Haushaltungen verbraucht 
wird. Sehet nur dahin, wie ihr den Flachsban 
vollkommen macht, und den emigrirten Franzoſen 
die beffere und leichtere Zubereitung des Flachſes 
ablernet. Ob ihr im Felde oder im Haufe riffelt, 
dad wird fich denn von felbft ſchon finden. 


ofe 
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IV. 


Reinigung des Mohnſaamens. 


Sn Abſicht ber. Neinigung des Mohnſaamens 
ziehe ich das Dreſchen allen andern Methoden vor. 
Seit 1792 baue ich den Mohnſaamen im Felde, 
Am erſten Fahre ließ ich die Köpfe mit dem 


Meſſer aufſchneiden; in den beiden folgenden 


Jahren aber die Mohnkoͤpfe mit dem Stroh auf 
ber Haͤckſellade entzweiſchneiden, und den Saas 
men naͤchſtbem durch Siebe und Werfen reinigen. 
Das Zerſchneiden der abgeſchnittenen Mohnkoͤpfe 
ohne das Stroh wollte mir nicht gelingen, weil 
dann die Koͤpfe in der Haͤckſellade nicht feſt genug 


lagen, und deren ſehr viele unzerſchnitten beim 


Schneiden aus der Lade fielen. Seit 1795 ließ 
ich den mit der Senſe abgemäheten Mohn auf 


dem Felbe in Fleine Haufen aufrichten, und darin 


a 
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ſo lange ſtehen, bis er trocken war, ſo, daß die 


Koͤpfe beim Druͤcken aufſprangen; alsbann aber 


ſolchen bey trockenem Wetter einfahren, gleich 


Drefchen und den Saamen reinigen, Beim Dres 
(den kam der Saame reiner heraus, als beim 
Zerſchneiden auf der Haͤckſellade, und das Drefchen 
machte die wenigften Koſten. Das Drefchen und 


. Weinigen bed Mohns, der auf einer Scheffelfant 


- 


zu 80 Mheinländifche Ruthen groß“ gewachfen 


war, Fam im Durchſchnitt ı Rtihlr. 6 Mgr. 


Das Zerfchneiben auf der Haͤckſellade und ferneres 


Reinigen faſt aufs Duplum. Wegen des Zer⸗ 


ſchneideus mit dem Meſſer ꝛc. habe ich die Koſten 
nicht beſonders berechnet. Auf jener Flaͤche habe 


ich im Durchſchnitt jährlich 6 Lippiſche Scheffel, 


welche beinahe 9 Samnbverfäe Himten betragen, 
geernbtet, | 

Celle, den aim Julius 
1800, 


, Wippermann. 


Ü 
—— — 








’ WV. 


Bemerkungen aber die Cuttur des 
Warſchbo den s. 


Igqh weiß nicht, ob man von einem Unbetannten 
Bemerkungen über einige in den Annalen der Nies 
derfächfifchen Landwirthſchaft befindliche Aufſatze 
annehmen wird. Inden, weil in Sachen, bie 
Cultur des Ackers berreffend, niemals zu beuts 
lich geſchrieben werden Tann, und ſelbſt der Befte 
Kenner der Landwirthſchoft, wenn er über dieſen 
Segenfland fchreibt, im Anfange Immer Duns 
kelleit und Mißverändniß erregen wird, indem 
er, in feiner Gegend zwar befannte, einem Aus⸗ 
länder aber völlig fremde Dinge zu berühren, vers 
gißt: Habe ich, Ahnen meine Gedanken über ein 
paar In befagten Annalen befindliche Auffäge vor⸗ 
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eegen zu muͤſſen, geglaubt. Hiebey wird aber. 
adıbig feyn, daß ich zugleich meiner Perfon, mit 
‚ber Gie wMlig unbelannt find, eriwähne, und 
‚39 en fage, daß ich den Ackerbau ald Nahrungss 
geſchaͤft tr.iie. Mein Water wohnte auf einem 
Hofe von 41 Morgen (a 480 Quadr. Ruthen) ; 
auf diefem bin ich erzogen, und feit vielen Jahren - 
ſelbſt ber Beſitzer deffelben ; bey vielen Feldarbeiten 
babe ich zuweilen felbft Hand angelegt, bey allen 
aber bin ich täglicher Augenzeuge gewefen. Dies 
glaubte ich Ihnen fogen zu muͤſſen, um nicht das 
Wofehen zu haben, als fchriebe ich über Sachen, 
Die ich nicht verfiche. \ 
Das im zweiten Stuͤck der Annalen Seite 3 41 
erwähnte Auhlen wird folgendergeftalt gemacht. 
Man gräbt auf einem Acer von 3 bis 4 Ruthen 
Breite eine. Grube von 5 bis 6 Fuß breit. Hier⸗ 
von wird die oberfie Pflanzenserde keinesweges in 
die Tiefe gebracht, ſon dern forgfältig zur Seite 
gelegt. Der unter diefer liegende unfruchtbare 
Thon, welcher 4 bid 6 Buß tief liegt, wird . 
alddann weggeſchafft, und dann findet man eine 
Blaue fandigte Erbe, welche hinundwieder ſtark 
mir Heinen Mufcheln vermifcht iſt: dieſe ift es, 
welche gefucht wird. Dieſe Erdfchicht liegt bis 
auf eine große Tiefe, und man gräbt ſoviel davon 
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heraus, wie min, ohne den Einſturz der obern 

Schichten zu beforgen, erhalten kann: etwa 6, 

8 ober 10 Fuß. Der Anfang biefer- Arbeit wird 

"mit einem Raum oder /Kule von etwa 12 Fuß 

lang gemacht, und fo die ganze Ränge des Ackers 

hindurch fortgefet, und bey der zweiten And 

— folgenden Kuhlen bie unfruchtbare Thonserde ſo⸗ 

gleich wieder. in die vorhergehende Vertiefung ges 
worfen. 

Nach diefem muß alle Pflangm:erbe Aber den 
‚ganzen Acer von ihrer Stelle geivorfen, und mit 
der darunter liegenden Thon ⸗ erde die entflanbene 
‚Vertiefung der Grube, woraus bie Dängerserbe 
genommen, wiederum angefüllt, olles gehörig 
mit der Pflanzenserde bedeckt, und das Heraus⸗ 
gegrabene über ben Acker vertbeilt werden. Ganz 
allein beingt diefer blaue Sand in den erften Jah⸗ 
ven nichts hervor; aber zu ein Drittheil ober 
ein Viertheil mit der alten Pflanzenserde vers 
wiſcht, vermehrt er ſehr Die Fruchtbarkeit des 
Aderd. 

Die Zahl der Ackerpferdo, wodon Geite 342 

„erwähnt, iſt auf 40 Morgen 12 Etäd, auf 
30 Morgen 8 bis 9, auf zwanzig Morgen 6 
bis 7, und auf 10 Morgen. Wufı, 2 bis 
3 Morgen hält niemand ein Pferd,’ fondern bie 
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wvaſter ſo geringer Laͤndereien veinithen fich ges 
“00° Trmbtegeit bey den großen Hof⸗ 
cheiden fich dabey aus, daß 
ı mäffen beackern laſſen. Daß 
‚zuviel ſey, ließe ſich wohl 
mpten: bie Erfahrung lehrt 
mblg ſey; ich will hier einiges 
Y3u anführen. \ 
Landes Hadeln iſt durchgängig, \ 
dicht, und es iſt nichts fels 
Iferde vor einem Pflage zu ſe⸗ 
räfte anftrengen, ihn fortzug 
wlidhe Sruchtbarkeit deſſelben 
benelegenen Kehbinger Marfch 
isfter, gleich : viele Arbeit muß 
erfegen, was die Natur uns 
alommt, daß das Unkraut, 
duecken⸗wurzeln, fi, zumal . 
fehr vermehren. Ungefähr 
er Ländereien muß alle Jahr 
gereinigt zu werden, und 
lsdann 8 bis gmal gepflügt, 
rzuͤglich dem erſten Pflägen, 
ge, woran 4 Pferde zu ziehen 
aal uͤbergeeggt. Das erſte Pfläs 
ch, bis zum gienmale, wos 
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durch dem, wein ſolches bey trockenem Weite 
gefchieht, der Adler mehrentheild gereinigt if: 
alsbann aber pflägt man, vorzüglich wenn man 
Rabjaat, bauen will, 10, 12 bis 13 Zoll tief, 
wenn anderd die Lage der Pflanzenserbe e& erlaubt, 
und hiezu werden 6 Pferde vor dem Pfluge en 
- fordert. B ’ 
Nach biefem wird das Braachfeld geduͤngt, 
und noch 3 bis gmapl mittelmäßig tief, fo viel 
als 4 Pferde ziehen können, gepflägt, bamit der 
Dönger fowohl, als die beim tiefen Pfluͤgen etwa 
mit heraufgebtachte unfruchtbare Erde, mit bes 
Pflanzenserde wohl vermengt werde, Diefe Ar: 
Beit muß in den 3 Monaten: May, Junii un! 
Juli, größtentheild verrichtet werden; alsdam 
tritt die Erndte ein, und wenn biefe vollbracht 
fo Hat man wiederum volle Arbeit mit der Zu 
bereitung derjenigen Meder, welche Frucht getra: 
gen und mit Winterfeucht wiederum beftellt wer: 
den folen. Was uns vorzüglich nötige, viel⸗ 
Pferde zu halten, iſt die Eile, womit faſt all 
anfere Feld⸗ arbeiten müffen verrichtet werden. Auf 
einem großen Hofe müffen, zum Exempel, 150 bi 
200 zweifpäunige Fuder Miſt in Eintm Tagt 
ausgefahren, ungefähr 150 Schock, das find 
10800 Garben Kom eingaemdtet, und bay Di 


\ 
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bon 2 Morgen Größe zumeileg 
lugt, gefäet und eingeegt wer⸗ 
and biefes für übertrieben eilig 
t durch nachlaͤſſige oder ſchwer 
te, welche die hiezu erfordern 
haben tragen wollen oder kdn⸗ 
werben, daß itmen ein Heiner 
chaden werurfacht, als einige 
mehr. ihnen wuͤtden gefaftch 
nicht, iſt etwa bie Witterung 
the liegenden Gegenden veräng 
zter, ald tiefer im Lande ? ober 
ıd niedrige Boden, ber bey der 
m Witterung, der unzähligen 
vem ungeachtet, dennoch leicht 
aß, einiger Orten zuweilen gar 
t wird; was und zwingt, bey 
ehr zu eilen? genug, wir duͤr⸗ 
ten Xag.verfäumen, und wenn 
noch fo gut beleibt haben, fo 
oͤhnlicher, als daß fie nach volls 
it im Herbſt wiederum vbdllig 
re es möglich, die Feld arbeiten 
eichtern, ohne die Eultur des 
aͤſſigen, alsdann Fönnten wir 
sicht enthehren. Beim Pfluge 


19. 
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Beitraͤge zur Geſchichte des Dub; 
fens oder Gipfens, 
(Mus dem Hilbedgeimfcgen.) 


ion feit meiner frähirn Jugend; etsa feit 
1768 bis 1770 kenne ich an meinem Geburts⸗ 
orte ( Großen⸗Ilde im Stifte Hildesheim Im Am⸗ 
te Wolbenberg) das Dukſen. Ein thätiger und 
reicher Bauer, Johann Heinrich) Knackſterdt, hat 
te es daſelbſt angefangen, welcher den Duks aus 
der Gegend Gandersheim, — wenn ich nicht irre, 
son Ereinfen — holte, wo er ihn bey feinen Anver⸗ 
wordten kennen gelernt hatte. Er duffte jährlich 
alte feine Erbſen und Bohnen! welche mir wegen 
ihrer dunkelgruͤnen Farde fo fehr gefielen, daß ich 
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fie auf meinen Spatziergaͤngen gern auffuch 
An Klecbau wurde damahls in der Gegend wo 
wenig gedacht. Ob Knackfterdt auch feine Wi 
fen gedukſt hat, weiß ich nicht. Er gebrauch 
aber‘ ziemlich vielen Duls, nad) der Unzahl fein 
Wecker, welche ſich nur auf hundert Morgen b 
Tiefen; denn er holte jährlich ein ſtarkes Fuder. 
Das Dukbſen mußte damahls ganz etwas Neue 
ſeyn, denn es wurde fehr viel darüber gefprocher 
und felbft die größten Pächter in ber Gegend ſpra 
hen davon, ald von einer neuen Sache, ber fi 
ihren Beifall nicht geben wollten. 
Knackſterdt fand auch wenig Nachfolger 
theils weil er Aberfaupt nicht belicht war, um 
man ihm feine Freude durch Beifall oder Nach 
ahmung machen wollte ; theils aus aberglaͤubiſcher 
Gründen, weil man glaubte, er wolle den lie 
ben Gott dadurch zwingen, ihm mehr zu geben, 
als er ihm zugedacht hätte; theild aber und vor— 
zuͤglich, weil man glaubte, der Gips wäre dem 
Viehe ungefund; und endlich, weil man meinte, 
durch den erzwungenen Wachöthum.ber Wohnen 
‚ würde das Land ausgefäuert und für die Nftigen 
Zeiten verdorben. 
Daburch ließ ſich aber Kuadferdt nicht irre 
machen, Er buffte fort, und fein Land teug 
alle: 
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allemahl, auch in ben uͤhrigen Feuchtearten, die be⸗ 
Ren Fruͤchte. Sein Vieh blieb eben fo gefund 
wie das Übrige Vieh im Dorfe, und ſeine Schaafe 
waren gewöhnlich Die been... - Kein. Ackermann 
Founte. id ‚len | in van einem Städe slide 
due: . . 
zum RR als is von dem Orte ſchon weg 
war, "hat er mehrere Nachahmer gefunden; aber 
wie iſt „PaR, Duffen daſelbſt allgemein eingeführt 
worden. Don ift zwar von der Deinung zuruͤck 
gekommen, daß das gedukſte Gewaͤchs dem Vieh 
chaͤdlich waͤre: allein man meint 

ils blos dad Stroh und nicht bie 

‚ und auf dem Lande, welches 

n Stande fed, nicht fehr viel 

em dukſt der nicht, welcher nicht 

hig zu haben glaubt und feinem 

zutrauet. Als ich im legten 

bafigen: Felder gieng, fand ic) 

und Erbſen den ten Theil ges 

obgleich nicht fehr-viele Schoten 

lein die nicht gedukſten Bohnen 

m nicht mehr Schoten, und ſtan⸗ 

tümmerlicher. Die beffern Acker⸗ 





och alle das Dukſen angenommen. ' 


Rnadfterdts Sohn dukſt noch ims 
dm. 21.3.36 et: 8 
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merfort, und hat ſehr gute Korp. — Die Fel 
ber haben ba großtentheils Echmboben, und am be 
Bergen Klai. 

- Das Duffen hat fich jest faſt durch das ganz 
Stift Hildesheim verbreitet, beſonders feitden 
der Here von Brabeck zu Nienhagen bey Boke 
nem Dufs zubereiten TABt, und man ihn alfo am 
nähern Wege haben kann. I 

Berkum. Wieſen. 


2. 


Der Hem Verfafſer des Auffethes im sten Städ 
des ıflen Jahrgangs S. 330 meint: man habı 
. vom @ipfen des eigens, Kohls und Gerſten ıc. 

noch keinen Nutzen verſpuͤrt. Allein dies iſt gan) 

wider meine Erfahrungen, wie! folgendes be 
weifen wird. 

Seit 4 Jahren wandte ich den Gips (Dufs, 
nach hiefiger Benennung, welcher von Dehnſen und 
Delligſen hieher gebracht wird) auf Außerft we⸗ 
nig gebängtem Weitzenlande mit deni fichtbarflen 
Nugen an, Died bewies nicht allein die kurz 
darauf veränderte Farbe der Saat aus dem Gelb: 
lichen ins Dunfelgräne, fondern auch die Länge 
des Strohes und VWollſtaͤndigkeit der Achren. 





— 
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Noch Lingen aber genoß einer meiner Fteunde im 
Hanndverſchen jenen Nutzen an Weitzen, Ges 
fie und Hafer, ®) 
Den Kohl mit Vortheil zu gipfen, iſt ums 
ter, den Landlenten eine fehr gewoͤhnliche Sache, 
mb Ich habe in meines Nachbars Garten auch in | 3 
dieſem Jahr einen fehr auffallenden Beweis von 4 
dem Vorzuge dieſes Kohls vor dem meinigen ges . 
fehen; nicht allein an Farbe und fchnellerem ; 
Wuchs der Pflanzen, fondern auch an Größe und 
Dichtheit der Köpfe. Einer meiner benachbarten: J 
guten Freunde hatte unter andern beſonders das Uns Zn; 


! 


läd, daß fein Kehl von einer ungeheuren Men⸗ AR 
ge Exdflögen und hernach von Raupen angefallen EB 
und’ werzehrs wurde, Er verfuchte vergebens " IR 
alerley Mittel zu ihrer Vertilgung; yulett auch 

*) Die Erfahrungen vom nüglihen Gebrauhe be6 —F 


Gipſes auf dieſe Getreide⸗arten wuͤnſchten wir 
beſtimmter angegeben, da bisher die größten Freun, 
de und gennuefen Beobachter des Gipſens dem⸗ 
ſelben nur mittelbar eine gute Wirkung auf den 
Getreidebau, vermoͤge des ſtärtera Aieemuqhſes⸗ 
beimeſſen. 





x 
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das Gipſen. Dies mußte freilich ſehr oft wies 
derholt werden, um dieſe Inſekten in ihren Ders 
wuͤſtungen zu ſtdren oder aufzuhalten. Allein 
dies befdrderte auch den ſchnellen Wachsthum des 
Kohls fo ſehr (die vorher gebrauchten Mittel konn⸗ 
ten nichts dazu beigetragen haben,.) daß ber Eis 


genthoͤmer verficherte und ich bezeugen muß, nie 


im hiefiger Gegend ſolche große, feſte und durch⸗ 
gaͤngig brauchbare Kohlhäupter gefehen zu haben. 
Ebendieſelbe Erfahrung habe ich auch. gemacht; 
aber mir erft einmal: Und da ich dieſen übers 
gipſeten Kohl, als Salat bereitet, viel bitterer von 
Geſchmack als ungegipfeten fand, ſo werde ich 
erſt noch mehrere. Verfuche damit anftellen. 

Wieleicht ficht folgende Srtem. bier wicht 
om untechten Orte, 

Um den mir im vorigen Sommer (1799) 
gänzlich feblgeſchlagenen Klee zur Wiehfukterung 
einigermaßen zu erfegen:. fo fäete ich auf 3 Mor 
gen 3 Hbt. Hafer, vermifcht mit 1 Metze graue 
Erbſen und Z Mebe Gicheln, aus, in der Meis 
nung, daß diefes dick gefäete Mengfel ein gutes 
Butterfraut für meine Kuͤhe liefern ſollte. Der 
Boden des Städs ift thonigter Klee, elfenfchäffig 
und etwas feucht. Er hatte einige Jahre hinter 
einander Kartoffeln getragen; wurde darauf uns 


» 
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gebüngt mit Weiten und nun ebenfalls ungedüngt 
mit diefem Mengfutter befäet; denn der Mift 
reichte damahls nicht hin, Die Frucht ging auf, 
ftand Hon Anfang an kuͤmmerlich, blieb Lange 
gelb und Hein, fo baBich den Vorſatz, felbige grän 
abzufättern, gänzlich aufgeben und meine Zuflucht 
zur Abfütterung einer Wiefe nehmen mußte. Je⸗ 
dermann wunderte fi) und bedbauerte mich. Ich 
faßte daher hen Entſchluß, dies Land kurz vor dem 
Aufſchoſſen in aller Stille mit 3 Meten Braune 
fchweigtfhen Maaßes an der Luft zerfallenen Kalk, 

in Ermangelung des Gipſes, zu uͤberſtreuen. Am 
aten Tage veränderte ſich zu meiner nicht ges 
ringen Freude die gelbe Farbe, un) am Aten Tage 
ind Dunkelgruͤn; fieng zu jedermanns Erſtaunen 
fo fchnell an zu wachfen, daß e8 nicht allein alles 
benachbarte Sommerkorn einholte, fondern ſich am 
Ende noch lagerte. Ich erndtete 1.4 Stiegen, eins 
fachen Band; eine für bies Land ganz ungewöhns 
liche Erndte. 

Die Reſultate hieraus behalte ich mir ſo lange 
vor, bis ich erſt mehrere Verſuche diefer Art werde 
gemacht haben, oder uͤberlaſſe fie denen, welche 
viefleicht dergleichen Berfuche ſchon Länger Innen, 

Sihhefe S. G. Schmidt. 
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VII 


\ Abwechſelnde Beftellung mit Wins 
terruͤbſen und Rocken. 


Man findet in und bey fehr vielen Dörfern. grö« 
fere oder kleinere Aecker oder Graspläge, unter 
den Namen Camp, Woorth, Graßpof'c. — 
Die bißher größtentheild zu Kohl, Kartoffeln, Klee 
und andern zur Zütterung beflimmten Zrüchten 
genuget wurden, und die man entweder im Some 
mer gebrauchte, oder aud) einen Theil davon für 
den Winter trocken machte. Weinen, Gerſten, 
und andere ben Merheerungen der Gperlinge auds 
geſetzte Fruͤchte, konnte man darauf nicht erbauen. 
Rocken und Bohnen war noch das Einzige, was 
fo ziemlich von ben Sperlingen verſchout blieb. 
Indeſſen mit letztern Früchten befländig "zu conti⸗ 
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nuiren,, iſt wegen des ſich mehrenden Unkrauts 
sicht rathſam. Da man jet Futterkraͤuter im 
offenen Felde ganz bequem baum Tann, und jene 
Plaͤtze gemeiniglich von gutent Grund und Boden 
find :. fo kam ich auf ben Gedanken, einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, ob ich nicht beffern Nuten das 
von ziehen Tonne, Ich fing daher im Jahre 17.90 
an, einen folchen Pla im Dorfe von 14 Mors 
gen, welcher zu bem Gut Clettenberg in ber 
- Graffchaft Hohnſtein gehört, ein Jahr ums ans 
"dere mit Rocken und Binterfaamen zu beftellen, - 
nad habe dieſes bis jetzt fortgeſetzt. Mor den 
Moden wirb jedesmal mit Mift, und vor dem 
Winterſaamen mit Huͤrdelager gebänget, . Und . 
obgleich biefe Deitellungsart . nun ſchon 9 Sabre | 
ununterbrochen fortbauert , fo geiget doch eine 
jährlich vorzüglich gute Erndte, baß fie noch lan⸗ 
ge wird fortgefetzt werden koͤnnen, dhne daß eine 
von dieſen beiden Krächten fich gleichfam wird 
muͤde darauf gewachien haben. . Sollte dieſes ins 
deffen Aber kurz oder lang einmal’der Fall wer⸗ 
den, fo wird eine einmalige Abmechfelung mit 
Kohl oder Kartoffeln alles wieder ins Gleis 
bringen. , Nach biefer Erfahrung bin ich der Mei⸗ 
nung, daß man gebachte Plaͤtze, und auch ſolche, 
welche nicht eigentlich zu gefchloffenen Seldern ges - 
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Yren, oder vielmehr fich nicht daran ſchliehen, 
nicht beſſer als auf vorbenannte Welfe nutzen Fön 
ne Eine einzige Erndte von Winierſaamen auf 
obigen nicht vollen 13 Morgen, hat rinmal 
45 Rthlr. Ertrag gebracht, wozu dem freilich 
bie damaligen hohen Preife das Ihrige beitragen, 
Seit 4 Jahren habe ich einen, vom biefigen 
Gute Hedwigäburg nicht weit entfernten Kamp 
‘won 8 Morgen gutes Ackerland 'auf gleiche Weife 
behandelt, und habe dabey meine gute Rechnung 
gefunden. Da, in unfern Gegenden wenigſtens, 
das Winterfeld nach ber Regel einen ungleich hd: 
hern Ertrag gibt, ald das Sommers und Braach⸗ 
feld: fo iſt es rathfam, das Minterfeld nach 
Gelegenhelt möglichfl zu vergrößern, wenn man 
für den Dünger Rath ſchaffen kann. — Ich theile 
‚meine einzelne Erfahrung in der Abficht mit, wenn 
vielleicht jemand Belieben hätte, bey einen ähns 
lichen Falle einen ähnlichen Verſuch zu machen. 


Scheller, 
Pachtamtmann zu Oedwigdburg. 
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Sicherung ber Bohnen gegen . 
Mehlthau. 


(Bu Sehe 95 ded erften Städt der Annaley.) 





R 


Nach ben Verſuchen, die ich feit vielen Fahren 
gemacht babe, ſcheint mie das ſicherſte Mittel 
wider ben Mehlthau zu-feyn, wenn man bie Bobs 
nen fo früh als möglich füet, nad Saatbohnen 
vom vorigen Jahre haben kaun. Die Erfahrung 
bat mich belehret, daB diefelben foft nie, ober 
doch nie fo ftark vom Mehlthau befallen find, ats 
diejenigen, wozu friſche Saat genommen worden, - 
Auch babe ich gefunden, daß fie einen weit ſtaͤr⸗ 
kern Wachsthum hatten. Da ic) einmal ein Stuͤck 
Land zur gleicher Zeit Halb. mit alten und halb mit 

neuen Bohnen beftellen ließ, wurden die vom alten 
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Saamen 4 Buß höher, und ſchienen noch "ein 
mal fo gut gedünget zu ſeyn. Mit alten Erbſer 
zu beftellen, -i aber nach meiner Erfahruny 
bedenkliche, da die neuen beffer zu wachſer 
pflegen. 


„Dr Scheller. 





IK 
Quartals» Beridt 


über landwirchfhaftlihe Angeles 
genpeiten aus Niederfachfen, 


(vom 18ten %pril bis 2Bften Juſius.) 





Dr Menſchen Gedenken Hatte man vielleicht kei⸗ 
‚ne anhaltend angenehmere, und mehr verfpres 
chende Witterung gehabt, als biefes Fahr im 
Monat April. Eine fommermäßig = warme, 
heitere Luft mit mildem Oft s und Sädefls Winde 
berrſchte biefen .gongen Monat hindurh, Wir 





hatten nur drey, faſt unmerltiche Neiffe in den 
Nächten auf den 7ten, Bten und 1aten d. M. 
Sonſt beguͤnſtigte ſelbſt die naͤchtliche Waͤrme die 
Vegetation aufs herrlichſte. Ian’ den, meiſten 
Gegenden Niederſachſens warb dieſer heitere 
Himmel nur durch ſchnell uͤbergehende Gewitter⸗ 
ſchauer, die einen fruchtbringenden warmen, je⸗ 
doch maͤßigen Regen ergoſſen, unterbrochen. Auf 
einzelnen beſchraͤnkten Flecken richteten dieſe Ge⸗ 
witterſchauer durch einen gewaltigen Niederſchlag 
von Hagel⸗ und Platzregen zwar großes Unheil 
an, worunter dasjenige, was am 2oflen April 
‚Abends. die norböftliche Gegend um Göttingen bes 
nf, das ſchrecklichſte war. Fuͤr das Ganze 
war aber ihr Einfluß unmerklich. | 
Die fo lange unterdrückte und nun fo maͤch⸗ 
tig belebte Vegetationskraft brachte daher ſchnel⸗ 
fere und ſchoͤnere Umwandlungen auf dem Schau⸗ 
plate der Natur hervor, als vielleicht einer von 
aus je erlebt hatte. Vom Abend zum Morgen, 
und vom Morgen zum Abend, veränderte ſich 
täglich die Anficht bed Ganzen und jedes einzels 
nen Gewaͤchſes. Die mannigfaltigen Schattiruns 
gen des Gruͤns verfchmolzen fchnell in einander, 
und wurden durch die mit Macht beyvorbrechens 
den Bluͤthen der Bäume, Gtiräucher/und Wieſen⸗ 
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Arhuter gehoben: Die Luft wor mit den lieblich 
ften Düften und mit dem · lebhafteſten Gefange ber 
Voͤgel angefuͤllt. Der. Kuͤchengarten lieferte bie 
erften Srühlingsfpeifen auf einmal im uUeberfluß. 
And fb gewährte der aus dem herben todten 
Minter ſchnell hernorgehende mildefte, lebendſte 
Fruͤhling dem Landbewohner durch alfe Sinne «is 
ren fo reihen Rebendgenuß, wie er lange nicht 
‚gehabt hatte. 

In der gewoͤhnlichen dolge der Blatt: und 
Blüten: entwicelung bemerkte man auffallende Ab⸗ 
weichungen. So war zum Beiſpiel die Eiche 
ſchon völlig belaubt, ehe Die Buche aufbrach. 

Zu Anfang des Mays flieg die Wärme bes 


traͤchtlich: am gen May anf 223 Grad Reaus 


mär ; — ein Grab, den mir feitdem in dieſem Som⸗ 
mer nicht wieder gehabt Haben. Der Regen fing 


abber an zu fehlen, und der Anfchein dazu, wel⸗ 


hen wir durch ein am Abend auffteigendes Gew 
witter mit fıllendem Barometer hatten, hinter⸗ 
ließ am Loten nur einen trüben Himmel, der 
Nachmittags bey heftigem Falten Norbwinde unb 
fleigendem Barometer fich wieder aufllärte, 
NMun erfolgten bey reinem Himmel bis zum 
ıöten Talte Tage und Nachtfröfle, bie um fo 
empfindlicher und den Pflanzen nachtheiliger ſeyn 
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. mußten, je mehr. alles durch bie Wärme verwöhnt 


und ſchnell herborgetricben war. Vom Löten au 
warb ed milder, ber Wind ſuͤdlich, das Barca 
ıneter fiel beträchtlich ; allein der Negen blieb bey 


uns bi zum 22flen,. in den mehr füböttichen Ge. 


‚genden aber bis zum 29ſten zuruͤck. 


Der Anfang des Junius zeigte, ſich dur. 


häufigen Regen mit milder Luft fehr fruchtbar. 


Seit dent ten. aber warb es wieder kalt, und 


nun fing ſich die rauhe, kalte, windige Witterung 


an, welche mit wenigen und Turzen Unterbrechuns 
gen bis gegen Ende des Julius angehalten hat, 
Zwifchen bem sten bis 18ten Junius waren die 
Tage immer novembermäßig, und die Nichte nicht 
ohne Reif; die Wärme, felbft um Miitag, felg 
tn über 8 Grad Reaumär, . Das Barometer 
flieg und fiel: beträchtlich, ohne daß bie Wittes 
sung fi aͤnderte. Der Wind mechfelte häufig 
aus allen Stricken, und. war aus allen gleich 
kalt. Es zogen unaufhoͤrlich finſtre Wolken mit 
heftigem Sturm voruͤber, die ſich in ſchmalen 
Strichen durch Schloſſen entleerten. Beſonders 
ſchien jeder waͤrmere Somnenblick "ein ſolches 


Schauer unmittelbar herbey zu führen. Oft ließ - 


ſich ein einzelner Gewitterſchlag dabey hören, 


\ 
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Der langſte Tag oder Sommers⸗anfang be 

wirkte Feine Veraͤnderung in dieſem beträbte 
Witterungsgange. Nach etlichen guten Tagen 
Som 23ſten bis 26ſten, dauerte dieſelhe ſturmiſch 
regnigte, nur im Durchſchuitt minder kalte Wit 
terung fort. 
"Much: verbefferte ſich im Satin di bie Mitterun 
nur wenig.‘ Es gab zwar angmehme, milde 
ziemlich Heitere Tage, beſondets zwifihen ben 
äten und Löten, aber wahre Sommertage konnte 
man auch dieſe nicht nennen, Beh Meinem Negen⸗ 
geſtbber trocknete der Mind doch ſehr aus, unt 
der Boden warb bürre und flaubig: Jetzt erfl, 
Teit dem 26ſten Julius, Hat ſich wieder Sommer: 
wärme eingefunben mit oͤſtlichem Winde, ber in 
biefem Jahre uns allein milde Luft zuführt. Das 
Wetter begänftiget bie anfangende Rockenserndte 
Ungemein. Uebrigens aber lechzet alles nach Res 
gen, da der Erdboßen von den flarfen Winden 
lief ausgetrocknet iſt. 


So war ‚der Gang ber- Witterung im Allge⸗ 
meinen durch ganz Niederfachfen und die nördliche 
Haͤlfte Teutſchlands beſchaffen. Indeſſen hatte 
eine Segend dor der ander, fruͤher ober fpäter, 
mehr und mindern Regen erhalten, und bie Kälte 
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im Ma und Junius war zwar allenthalben wi⸗ 
drig genug, ‘bie nächtliche jedoch indem Grabe 
verſchieden zeweſen daß man ihren Machtheit 
hler mehr, dort minder verſpuͤret. Tr werde 
daher, nachdem "Ta meine eigenen Bemerkungen 
über den Einfluß ber Witterung auf bie Vegeta⸗ 
tion der Fruͤchte und uͤber den jetzigen Zuſtand 
derſelben angezeigt habe, aus den verſchiedenen 
Gegenden die Refultate von denjenigen Nachrich⸗ 
ten geben, welche wir von unſern ſchatbaren 
correſpondenten erhalten haben. | 


. . . % ‘ . > 
. ’ 


Mie zu Ende Aprils alles mit Macht bervors 
keimte, zeigte fich unter dem. fpäter beſtellten Wins 
tergetreide eine erflaunliche Menge von benjenlaen 
Unkraut⸗arten, bie ſonſt nur dem Sommergetreide 
zur Laſt zu fallen pflegen, beſonders der Hede⸗ 
ih, der wilde Senf, und, wo fie fi ch einges 
niftet hat, die böfe Wucherblune. Faſt alle unfre 
Eorrefpondenten, bie nicht das GIA haben, ei⸗ 
nen ſehr reinen Acker zu beſitzen, bemerken baffelbe, 
und geben verfchiebene Urfachen biefer Erſcheinung 
an, Die mindere Beſtaudung des ſpaͤt geſaͤeten 
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Winterlorns Tann nicht die „singige Urſach ſeyn, 
Ya ich ſeht genau bemerkte, daß auf reichen Bo— 
ben dieſe. Beſtaudung, ber fpäten. Aueſaat un 
geachtet, „früher vor ſich ging, ‚ehe ber Keim bies 
fer Kräuter arſchien, das Gefheide Gier auch ben 
weiten. berhand über das Antraut behielt, 
wie dieſes aufwuchs. Weines, Erachtens liegt 
der Grund blos darin, 7 daß ber. im, ‚Boden bes 

\ findtiche, durch ‚bie legte Umagkerung aa hdie Ober⸗ 
Hide gebrachte. Unfeontfanmen,, ı wegen fruͤh eins 
tretender Raite icht keimte, Sondern, ‚den Bine 
ter über ſchlafend im Boden blieb, Daher durch. 
den Froſt nicht zerflört werden konnte, und nun im 
Fruͤhiahre erft lief." ” 

Wo auf fruchtbaren Boden das eireide ſich 
gut bewurzelt und beſtaudet, auch uechmale durch 
Vachtfroſte nicht gelitten hatte, da Fonnte dieſes 
Unkraut i in der, Maope suflommen, daß es dem 
Getreide betraͤchtlich ſchadete. Es bluͤhete nur 
ſchwach, ſetzte wenig Saamen an, ‚und warb 
nach ber Bläte faſt unbemerklich. Sabeffen bes 
forge ich doch, daß es Saamen genug zur Reife 
gehracht und: auögeftreuet haben werde, um ben, 
Ader fehr gu verunreinigen. . Ich werde daher, 
folche Aecker nicht zu fruͤh umbrechen, ſondern bie 
Stoppel gleich nach der Erndte tuͤchtig eggen lafe 

- J ſen, 
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ſen, damit. ber Saame ft zum Leimen fomnme, 
ehe er untergepfluͤgt wird. In. kinigen Gegenden, 
beſonders des Calenbergſchen, habe ich in dieſem 
Sommer den Wild- oder, Taubenhafer "in. ots 
fiaunficher Menge, beſonders unter. dem Weiten, 
angetroffen, fo daß ich beim erſten Anblick ein 
Weitzenfeld für ein frühes, reiches Haferfeib hielt, 
Man. hatte ſich (wie ich glanbe, fehr richtig) am 
einem Orte entfchloffen, eine Breite biefer Urt 
gruͤn abzufuttern, da von Weigen wenig zu er⸗ 
warten war: Ob biefe, im folder Menge nie 
son mir bemerkte Quantität des Wildhafers andy 
den oben erwähnten Grund Habe, vermag. ich nicht 
zu entſcheiden, da ich bie Natur beſſelben anf 
meinen Zeldern kennen zu lernen, gottlob! nicht 
Gelegenheit habe, Cr wird von Botaniſten wie 
ein Sonmergewaͤchs angegeben, und .‚berfriert 
folglich, ‚wenn et vor Winter läuft. Uebrigens 
iſt es wicht richtig, daß er nur. einen. trodenen 
warmen Boden liebe, ka ich Ihn auf feltem Klais- 
und Weitzenboden grade am haͤufigſten ſah. | 
Wenn die angegebene Urfache des vielen Un⸗ 
Irants unter dem Wintergetreide, wie "ich: über 
zeugt bin, bie richtige ift, fo if daraus ein nener 
Grund für die: fruͤhe Beſtellung herzunehmen. 
Ilh hatte in wieinen beiden letzten Quartals⸗ Des. 
Bun. d. Nied. Landw. 2r J. 386 M | 
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richten bie Vermuthung geaͤußert: bie zu Ende 
Octobers und Anfangs Nodembers beſchaffte Win⸗ 
terausſaat werde in Diefem Jahre den Vorzug ver 
derjenigen haben, Die in den erflen Wochen nad} 
Micharlis bey naſſer Witterung gefchehen fep, un 
hatte unfre Correſpoudenten hieranf. aufmerkfem 
gemacht, ber die entfchiedene Mehrheit ber 
Stimmen ift nun gegen mich; und ich felbft zung 
nad) eigener Erfahrung und Ueberzeugung diefe 
Maojotität beitreten, 

Der früher, wenn glei maß. eingebrachte 
Rocken hat feit Ende Aprils den Verzug vor dem 
fpätern, unter fonft gleichen Umftänden gewon⸗ 
neu, Won dem vor Michaelis audgefüeten iſt 
bier gar bie Rede nicht, da er ohne allen Zweife 
beffer ſeyn muß. 

Dit Vegetation bed Wintergetreides gab, mas 
särlih bey der fruchtbaren Witterung, bis zum 
alten Maitag einen hoͤchſt erfreulichen Anblick, und 
ſchien bie Hoffnung einer der allerreichſten Erudten 

. zu begrönden.: Es Fonnte fi), mach den Ges 
meinſpruche, nicht nur eine, ſdudem zwey Kraͤ⸗ 
ben über einander, darin verbergen. Am fruͤhge⸗ 
fäeten Rocken auf warmen Boden trat ſchon die 
Spite der Aehre aus Ihrer Wlatthälle hervor. 
Mancher glaubte, die Erudte werde bald nach Jo⸗ 
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hauuis eintreten. Da aber fielen die falten Tage, 
die ftrichweife mit mehr oder minder ſtarken Nachts 
fröften begleitet waren, ein. Ä 
Die Wirkung diefer Nachtfroͤſte auf ben wor⸗ 
ken iſt ſehr verſchieden geweſen, nach dem Clima, 
dem Luftzuge, der Lage der Felder und dem Zu⸗ 
ſtande, worin fich ber Rocken eben befand, Ans 
terhalb 524 Grab ber Breite ſcheinen diefe Nach⸗ 
fedfte dem Rocken Leinen erheblichen Schaden ges 
than zu haben, wenn fie gleich fein Wachöttum 
{che zuruͤckhielten. Nach der Oſtſee zu find fie 
wohl am beträchtlichften gewefen, jedoch ſtrich⸗ 
weife ſehr verſchieden, wovon Ich nicht einmal eis 
wen muthmaßlichen Grund anzugeben weiß. 
Dem vorzüglich frühen Rocken auf warmen Bo⸗ 
den, der feine Aehren zum Theil ſchon entwickelt - 
hatte / find fie in dieſen Streichen vor allem nach, 
theilig gewefen, indem bie entwickelten Aehren ein 
völlig abgeftorbenes Anſehen bekamen. Indeſſen 
hat ſich dieſer Rocken doch etwas erholet, well 
ach dem Abſterben des Haupthalms bie uͤbrigen 
befto ftärfer hervortrieben. Naͤchſtdem aber hat 
derjenige Rocken gelitten, der an fenchtern Stel⸗ 
[en und in nizdrigen Gründen ſtand, und verntuth, 
Th von feinem erſten Keime ber einige Kraͤnk⸗ 
lichkeiten a an fih wug- Un den Seiten der Acker⸗ 
Ma 
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beste, auch an Waſſerfurchen herunter, bie wohl 
nicht geungfamen Abzug gehabt Hatten, ober die 
dem Nordwinde freyen Durchzug ließen, habe 
- ich bie Befchädigungen vom Froſte häufig md 
auffallend gefehen, wenn bad Übrige Zelb un 
verſehrt war. - Die Halme hingen nieder, und was 
sen miöfarbig geworben. JIndeſſen haben fich diefe 
„sum Theil fo weit wieder erholet, daß fie ſchwa⸗ 
he Aehren mit etlichen ganz guten Koͤrnern bes 
kommen haben, aber wenig mehr gewachfen find. 
Der beträchtliche Nachtheil, welchen biefe rb« 
ſte — wobey das Xhermometer bey Sonnen-aufe 
sang doch kaum anf den Gefrierpunlt gefallen 
ar — dem Rocken, beffen Achre noch nicht here 
vorgetreten war, verurfachten, warb ohne Zwei⸗ 
fel durch die üppige Wegetation, worin. ihn bie 
kurz vorhergehende fruchtbare Witterung verſetzt 
hatte, werdnlaßt, Er war zu ſchwelgeriſch ges 
worden, um dieſe plöglich einfallende: Wider⸗ 
wärtigkeit ertragen gu Finnen. ¶ Sonſt haben wir 
in der Mitte des Mays, felbft am Tage, weit 
beftigere Bröfte gehabt, ohne daß der Modden da⸗ 
darch im mindefien befhädiget wurde. Waͤre 
bie Luft nur nach und nach Fälter geworden, fo 
wuͤrde ihr der abgehärtete Rocken beffer  wibere 
ſtanden haben, Der Broft, welchen. wir im vori⸗ 


U 


n 


gen Jahre in ber acht vom 25flen-auf ben 
26ſten Junius hatten, und der ben Graben 
sach weit ftärker war (S. ıflen Jahrg. gtes Heft 
©. 218 und 221 )-that der Rockenbluͤthe felbft 
Teinen Schaden. 

Dem Beitzen iſt von diefen Froͤſten Fein Sches 
. ben erwächfen, als daß er zurückgehalten wurde, 

Ben der mildern, obgleich minberswarmen 
Witterung, die auf diefe Nachrfröfte folgte, ging 
das Wachsthum des Wintergetreides merklich vor⸗ 
waͤrts, und am 2.2flen Way bemerkte ich die erſte, 
am 25flen die volle Bluͤthe des Rockens. Die 
Bläthenzeit dauerte in biefem Yahre, wie auch) 
mehrere unferer Correfpondenten bemerkt haben, 
ungewoͤhnlich Iange, indem bad Aufblühen ber 
einzelnen Spelzen in einer Aehre oft mehrere reg⸗ 
nigte, alte Tage hindurch unterbrochen warb. 


Noch nach der Mitte des Junius bluͤheten, nicht 


etwa an nachgekommenen kleineren, fondern an 
den erſten vollkommenſten Aehren, noch einzelne 
Spelzen. Manche befuͤrchteten in dieſer Periode 
beim Durchziehen ber Aehren durch. die Zinger, 
der Rocken möge fchlecht geladen haben; aber dies 
feß Laden kam nad), und jet find die Achren im 
Durchichnitt voll, ohne daß ein beträchtlicher Un⸗ 
terſchied in der Reifung ber Körner zu beſorgen 
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ſteht, welches bey einer wärmeren Witterung img 
Julius wohl der Zall geweſen ſeyn würde. 

Indem ich biefes ſchreibe, erhalte ih vom 
meinem: fharffinnigen Freunde, Hera Staus 
dinge» zu Groß⸗ Flotbeck, folgende für jeden 
Pflanzenkenner intereffante Bemerkung: „ US die 
Staubbeutel bey dem ‚fpätern Rocken zu ihrer 
Vollkommenheit gediehen waren, und ber Res 
gen nebſt der kalten Witterung noch .angielt, 
wuchſen Während deſſen die Zilamente fort, und 
draͤngten die Staubbeutel zu den Spelzen heraus, 
fo daß die Spitgen aufrecht in den Spelzen flanz 
den. Dadurch mußten die Regentropfen auf den 


Espelzen ſtehen bleiben, und bie Staubbeutel kleb⸗ 


ten ſich unter einander und mit der Spelze zufams 
men. Etliche von ſolchen Achrchen ſetzten Fein Korn 
an, indem das Piftil einfchrumpfte und nicht 
weiter fortwuchd. Andre fetsten nichts deflo wes 
niger Körner an, melde 658 zu ihrer Vollkom⸗ 


mendheit gebiehen, und die verwellten Staubbeutel 


ohne Schaden auf ihrer Narbe trugen.“ (Ich 
babe zwar dies nicht, wohl aber fpäter ſchxarze 
Punkte auf ausgewachſenen Kbrnern beachtet, bie 
fih abwiſchen laſſen, und wahrfcheinlich die Räds 
fände der verwefeten Staubbeutel find.) „Bey 
andern wuchfen die Körner ebenfalls fort; allein 
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die Staubbeutel. verurfschten anf. bee Narbe eine | 


Bäprung, welche völlig. den Geruch yon Hefen 


aber Geſcht hatte, - Diefe Körner wurden von 
unten auf ſchwarz, ber. gährenbe Beflandiheil 
tepdkuete ein, — und bad Mutterlorn war ba: 
fo daß ih nun völlig überzeugt tin, daß des 
Motteriern nit, wie man gewöhnlich glaubt, 

vom Stiche gewiſſer Inſekten herruͤhrt.“ (Im 
Jahre 1770, sole das Mutterkorn in hieſiger Ge⸗ 
gend ſo haͤufig war, daß es manchmal den dritten 
Theil ber Körner ausmachte, und, friſch genoſſen, 
die Kribbelkrankheit erzeugte, hatte es in der 
Blütezeit faſt. unauf hoͤrlich und ganz fein gereg⸗ 
net.) »NUeberhaupt habe ich bemerkt, daß fich. 
bie gute Bluͤtezeit von ber fchlechten hauptfächlich: 
daris unterfcheidet, daß bey ‚erfierer die Staube 
beutel faſt zu gleicher Zeit reif werben, nnd,dben 
Staub fahren laſſen, da denn die fchöuen, bes 
fruchtenden Staubwolken bey wärmeres Wittes 
zung über das Korn hinziehen. In biefem Mo⸗ 
mente fiehen bie Spelzen offen, um den Staub 
deſto leichter aufnehmen zu koͤnnen, und ſchließen 
ſich nach der Befruchtung wieder feſt zuſammen. 
Bey ſchlechter Witterung aber kommen die Staub⸗ 
beutel nicht zu gleicher Zeit heraus, und bie Elaſti⸗ 
cität berfelben wird durch die Kälte gelaͤhmt. 
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Auch haben dann bie Spelzen, nachdem fie fi 

aus einander begeben, nicht die Kraft,ſich wie⸗ 
der zuſammen zu ziehen, ſondern bleiben offen 
ſtehen. Des wegen geſchiehet die Befruchtung: 
nur umnvollkommen, und man kaun es beſouders in 
dieſem Jahre bemetken, wio leer die Aehren des 
ſpaͤt blühenden Rockens gegen bie des früher bläs 
henden find. Indeſſen muß doch bep vielen Kde⸗ 
nern die Befruchtung vor fich gehen Human, im 
bem Momente, wo die Staubbeutel fich heraus⸗ 
begeben, weit fonft nach meinen Beobachtungen 
manche Yehren gar kein Komm haben müßten. 

Der von mir beobachtete Rocken bat, wie 
gefagt, gut geladen, ohnerachtet er fpäthin-biäs 
hete. Man findet nur wenige Aehren, die ſich 
nicht neigen. Mutterkorn zeigt ſich hin und, wies 
der, aber in. unbeträchtlicher "Menge, nuv- am 
Rande, nicht in der Mitte der Felder. 

Lagerkorn giebt es auf lehmigen feuchtern Fel⸗ 
dern aus zwey verſchiedenen Urſachen: aus Staͤr⸗ 

le und Dichtigkeit, und aus Schwäche und Krauk⸗ 
lichkeit ber Halme. Von erſterem ift das unten 
Ttegende taub geblieben, das obere aber hat anges 
ſett. Eetzteres iſt faft abgeflorben, und ſcheint 
wohl bie Wirkung des Froſtes auf kelaniche end 
len zu ſeyn. J 


’ 
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Hech iſt der Rocken allgemein nicht geworben, 
auch find die Aehren von keiner vorzuͤglichen Laͤn⸗ 
ge. Auf ſandigem Boden iſt er an manchen Or⸗ 
den vom Windtalm , und anf lehmigten von ber 
Vogelwicke durchwachſen, und dadon miedergezogen 
worden, 

Der Weitzen, weichen 6 nicht in hieſtger 
Gegend; aber auf einer Reiſe an ber Weſer her⸗ 


anf, burch vas Göttingfche und Hildesheiniſche 


zuruͤck, Yu’ beobachten Gelegenheit gehabt habe, 
fiehet im Durchfchnikt gefund, ber duͤrne und voll 
Unfraut, "Den vorzuͤglichſten Weisen habe ich 
im Buͤckeburgſchen gefunden. 

Die Wiöfaatzeit des Sommerkorns war für 


den, der fich nicht verfpätete, erwänfcht. Der 


Boden war fehon Im April durchwaͤrmt, abwech⸗ 
fefnde warme Witterung und milder Regen mach⸗ 
ten ihn zur Aufnahme Ber Saat befonders tuͤchtig, 
und beförberten ihr fchnelles Keimen und Auflaufen, 
Später im May warb ber bindende Boden bey 
fehlenden Regen zu hart; und wer das Eggen nach 
dem Pflägen zu lange aufgefchoben hatte, Konnte 


jenes nicht bewerkſtelligen, und ward Daher gendthie . 


get, die Ausſaat bis zu Ende des Mays zu vers 
ſchieben. 
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Die Maifröfe haben der Gerfie, und dem 
Hafer, die. gelaufen waren, keinen erheblichen 
Schaden gethan. Die Spitzen der Blätter wur⸗ 
ben zwar, an den niebrigen feuchten Stellen ber 
ſonders, etwas gelb; das Wachathum giug aber, 

‚ da fih die Kuft wieder erwärmte, friſch fort; 
und: da noch Feuchtigkeit genug-im Boden war, 
word ihnen der Mangel des Regens im May 
nicht empfindlich. Die naffe-Kälte des Funius 
und Julius hielt dieſe Grächte zwar zuräd,,- ſcha⸗ 
dete ihnen aber nicht weſentlich. 

Ich beſchaffe feit mehreren Jahren die Aus⸗ 
faat der Gerſte vor ber des Hafers. Da die 
Gerſte bey mir allemal in dasjenige Lamb kommt, 
welches im vorigen Jahre behackte Fruͤchte — 
Kartoffeln, Kohl, Ruͤben, gedrillte Bohnen, 
getragen hat, umb durch Bearbeitung mit der 
Pferdehacke märbe und dein. geworden if: fo 
gebe ich dieſem Lande im Fruͤhjahre blos die Saat⸗ 

fahre. In dieſem Jahre aber, wo ich ein vor⸗ 
zuͤglich muaͤrbes und mehr fandiges Gerſtenfeld 
hatte, Habe ich dieſe auch auf dem Hauptfelde 
weggelaſſen, und die Gerſte, nachdem der Acker 
eben geegget war, mit dem Drillpfluge eingebracht; 
ſtatt deſſen ich auch, wie in andern Jahren, den 
Arndtiſchen Saatpflug, der mit fünf ober ſechs 
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Schaaren die Erbe nur auf ı bis 14 Zoll herum⸗ 
wirft, und mit zwey Pferden in einem Tage füglich 
10 Morgen beſtellt, hätte nehmen können, Diefe 
am 25fen Ypril eingedrilite Gerfie hat weder 
von Froſt noch von Därre gelitten, und hat mes 
gen Länge der Aehren und Reinheit einen beträchts 
lichen Vorzug vor derjenigen, wofür wegen min⸗ 
derer Lockerheit des Bodens vorber gepflügt wor⸗ 
den iſt. Doch habe ich auch Gerſte auf lehmig⸗ 
term Boden, wofuͤr im Fruͤhjahre einmal ges 
pflägt werden, von aufferorbentlicher Stärke, 
Ich babe die Gerſte — es verficht fi, bie 
große zweizeilige — nach zwölfiähriger Beobachs 
tung immer härter gegen bie Fruͤhlings froͤſte ge⸗ 
funden, als den Hafer, und fie dieſerwegen auch 
fruͤher geſaͤet. 
Im Allgemeinen habe ich auf meiner Reife 
im Julins Gerfte und Hafer noch fehr im Ruͤck⸗ 
ftande gefunden; daher die Erndte, wenn nicht 
Die wärmıere Witterung anhält, fich wieder ſehr 
serfpäten wird. Beſonders ift dies der Fall in 
bergigten Gegenden. Auf lockerem Boben ffehen 
beide nach Verhaͤltuiß beffer, als auf bindigem, 
Am vorzuͤglichſten habe ich fie in dem flachen, ans 
Lüneburgifche grenzenden Xheile bes Hildesheimis 
ſchen gefunden. Uber ſelbſt in ber löneburgifchen 
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Heidegegend ſteht der Hafer;auf ehwas lehimigen 
ober gut eultivirten Sandfeldern, die’ gewöhnlich 
für den Hafer gedängt werden, ungenlein gut. 

Im Durchſchnitte kann man fi) in dĩeſem 
Fahre vom Sommerkorn eine reichere Erndte als 
vom Winterkorn verſprechen, obſchon die Gerſte 


beſonders viel Staubbrand hat. 


Vor allen uͤbrigen aber geben die Schoten⸗ 
fruͤchte — Erbſen, Linſen, Bohnen, Wicken, 
Hoffnung zu einem auſſerordentlichen Ertrage. 
Sie find nicht nur im Kraute und der Bläthe von 
ungemeiner Höhe und Dichtigfeit, ſondern ſetzen 


auch fehr gut an. Ich habe anf meiner ganzen 


Reife kaum ſe in: fchlechtes Feld diefer Art gefeben. 
Man hat dad Land. größtentheilß ziemlich ſpaͤt 
beftellt; und ohnerachtet in ber Segel eine fräge 
Beftellung dieſen Srüchten fehr angemeffen if, 
und tm Durchfehnitte glücklicher einfchlägt al 
eine fpäte: fo hat doch ‚die Beſchaffenheit diefes 
Jahrs die ſpaͤtere beguͤnſtigt. Fruͤhere Bluͤthe wuͤrde 
bey der kalten reguigten Witterung nicht angeſetzt 
Baben, mie ſich bey den Gartenbohnen zeigte. Das 
gegen ift der Mehlthau, welcher den fpätern Scho⸗ 
tenfrüchten fo leicht nachtheilig wird, bis jegt ande 
geblieben. Das Stroh dieſer Früchte wird den bes 
traͤchtlichen Abgang des Heues etwas erſetzen. 


* 
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Der Buchweizen bat von. feiner Saatzeit bis 
hieher die ungünftigfte Witterung gehabt, bie 
man fic) für ihn nur denken kann. Dennoch bat 
er ſich bisher erhalten, Er ſteht im Durchfchnitte 
niebrig, blühet aber ſtark, und bes Stamm hat - 
noch Kraft. Der recht früh gefäcte, der noch 
in den warmen trockenen Tagen bes Mayes auf⸗ 
Tief, hat großen Vorzug, da ihn wenigſtens 
Diefe Zeit begimftigte, und ihm den Vorfprung 
vor dem Unfraute gab. "Sein größeres oder 
geringeres Gedeihen ift num von einem baldigen. 
Regen und warmer Witterung abhängig. Der 
in aufgebrochenen Dreefch gefäete hat im Lünes 
burgifchen wegen ber Reinheit vom Unkrante 
‚große Vorzüge, 


Dies find bie Bemerkungen, welche ich ſelbſt 
zu machen Gelegenheit gehabt habe. Ich werde 
nun diejenigen in einem kurzen Auszuge mitthei⸗ 
len, welche wir von unſern Correſpondenten er⸗ 
halten haben. J 


Der: Uinterfchleb einer zaten und ſolechte 
Cultur iſt in dieſem Jahre beſonders auffallend. 
Fettes, "gut bearbeitetes und zu rechter Zeit ber 
ſtelltes Land hat allen Widerwaͤrtigkeiten beſſer 
widerſtanden und fie geſchwinder überwunden, als 
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der magere Acer faumfeliger Wirthe. Unfere 
Eorrefpondenten aber find größtentheild felbft ins 
duftridfe Landwirthe, unb reden gewöhnlich nur 
von ihren eigenen Feldern. Daher ift das, was 
fie vom Zuſtande des Getreides fagen, nicht alls 
gemein von ber ganzen Gegend zu verfichen. 
Wo von andern Nachrichten bie Rebe ift, wobey 
mehr aufs Allgemeine, und befonders auf die 
Banerfelder, Ruͤckſicht genommen ift, füge ich 
auch den inhalt deſſelben bey. 


Schleßwigs und Holſteins 
oͤſtlicher Theil. 
Don großen Oekonomien. 


Der Rollen fehr gut, ber: fpäter gefäcte 
‚Heiner von Stroh und Aehren. Er hat zwar 
‚nicht ganz vollſtaͤndig geſetzt, tft aber doch ohne 
ganz tanbe Aehren. Der durch die Maifröfte 
verurfachte Schaden ift unbetraͤchtlich. Mehr 


bat er durch die Stärme und Heine Hagelſchauer 


im Junius gelitten. 

Der Weizen hat durch bie Seöfie im May, 
und auf den Höhen durch die Stuͤrme im Junius, 
gelitten. In den Tiefen fteht er dicht und ſtark; 
es iſt aber Trespe, auch Hederich, darunter. Im 
Ganzen mittelmäßig, 





/ 
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Gerfte und Hafer vortrefflich; letzterer 


Befonders auf Drreſchlande. Gewalzte Gerfte 


‚and Hafer haben beträchtliche: Vorzuͤge. vuq⸗ | 
weizen fehr ſchlecht. 
Don Beobachtern kleinerer Bing 
ſchaften. | 
Der. Rokken duͤnne und nicht vol in bin 
Kehren, Biel Unkraut. | 
Dee Weizen dünne; viel Unkraut. 
Dreeſch⸗Ha fe er gut; Hartlands-Hafer 
ſchlecht. n | 
Gerfte in den Schlägen, welche im Brach⸗ 
jahre reine Brache gehabt Haben, ſchlechter und 
unreiner, als in deden, bie mit Buchweizen aufs 
gebrochen wurden. 
Buchweizen fcheint gänzlich mißcathen 
za wollen. 
Wo Wucherbiume ift, zeigt fie fich nebft 
dem Hederich häufig im Winterkorne. "Man bes 
forgt daher mit Hecht, daß fie fürchterlich übers 
hand nehten werde, | 


Weſtlicher Theil, 
befonder dad Eiderftäbtfche. 


Rokken In ber Marfch ut; anf ber Gef 
duͤnne und voll Unkraut. 
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Weizen bänme und von Unkraut. 
Wintergerfte in ber Marſch ſehr ſchlecht. 
Hafer und Gerfte, in der Rarſch fowohl 


als in der Geeft, vorzüglich, - 


-Bohmen in der Marſch ſchlecht: vermuth⸗ 
lich weil die Ausfaat nicht taugte. 
Rabſaat ziemlich gut, 
Buchweizen ſchlecht. 
Medlenburg. 
Sehr verſchiedene Nachrichten. 
Robkken hat an einzelnen Orten auf einzel⸗ 


= nen Koppeln und Stellen vom Maifrofte gelitten, 


. Der fpäte iſt duͤnner und voller von Nukraut, auch 


Hederich, wie der frühe; denn Wenige Tonaten 
im verwichenen Herbſte die in Mecklenburg all⸗ 
gemein gewordene Regel der fruͤhen Ausſaat gang 


befolgen. Stroh erwartet man an einigen Orten 


xeichlich, aber nicht allgemein einen ergiebigen 


Ausdruſch; an andern iſt es umgekehrt. 


Weizen ſteht duͤnner; uͤbrigens verhaͤlt es 
ſich damit eben fo. An einigen Orten beſſer wie 
ber Rocken. Ä . 


Gerfe gut. 
Hafer vorzuͤglich. Sen kopen 27 bie 
frähefte Saat den Vorzug. 44 


Die 


— — —— — 
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Die Stabts und ein Theil der Bauernfelder . 
haben fchredlich viel Unkraut, Gute größere | 
Wir thſchaften ſind frey davon. 

Diie Wirknngen bes Froſtes auf den Rocken 
ſcheinen unerklaͤrbar; bald find die Anhoͤhen, bald 
Die Niederungen davon betroffen. 


Breimiſtche Geeſt. 


Der fruͤhe Rokken auſſerordentlich gut; 
zwar nicht hoch im Stroh, aber dicht, rein und 
mit vollen Aehren. Je ſpaͤter er geſaͤet wordem, 
deſto ſchlechter und unreiner. Jetzt zeigt ſich der 
Windhalm häufig, und zieht den Rocken zur Erde. 
In ben Mooren fteht der frühe Rocken befonderd 
gut. 


Der Hafer aufferordentlich gut, befonders 
der ſpaͤte, welcher von den Mapfröften nicht ges 
litten bat. Die Witterung paßte felbigem hier 
ungemein, weil der Dünger, den man gemwöhns | 
lich dem Safer gibt, nicht zu ſchuel und ſtark | 
wirken fonnte. | . 





Der in der trorfenen warmen Zeit bes Mayes \ 
sefäete und gelaufene Buchmweizen halt ſich 
noch gut; der fpäte verfpricht wenig. 
Ann.d.Nied,Landw.2n.T. 38St. N 
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\ 
Sremiſche Marſch. | 

Der Weizen fteht bier fchlecht, und if 
fehr voll Unkraut, welches man ber ſpaͤten unb 
waffen Jahrszeit — denn vor Michaelis war bier 
an kein Beſtellen zu denien — zufchreibt. Der 
noffen Herbflwitterung wegen hat man aber auch 
viele Felder, die zur Winterfrucht präparirt wer 
sen, nicht beſtellt, fondern zu Sommerkorn lie 
gen laſſen. Dieſes ficht nun allenthalben vor⸗ 
trefflich. 
Nach Verhalintß des Reichthums dieſes Bo⸗ 
dens erwartet man im Durchſchnitte keine ergie⸗ 


bige Erndte. 


Laneburgiſche Heidgegend. 

Oer Winterrokken im Durchſchnitte 
ſehr gut nach Verhaͤltniß des Bodens und ber 
Cultur. Der Wiundhalm ſchien an manchen Or⸗ 
ten dem Rocken gefaͤhrlich zu werden, wenn ihn 
nicht die trockene Witterung vor der Erndte zuruͤck⸗ 
gehalten haͤtte. Nur wenige fruͤhe Aehren haben 
hier und da vom Froſte gelitten. 

Sommerrokken iſt in feiner Art ſehr guy. 
Der geduͤngte Hafer iſt bier auſſerordent⸗ 
lich gut. 

Der Buchweizen kann, wenn bald gäns 








195 


r 


er; 


rn 


fligere Witterung erfolgt, noch mittelmäßig wers 
ben. Einen reichen Ertrag darf man ſich auf 
keinen Zoll verſprechen, da er niedrig ik, und. 
ſchon angeſetzt hat. 


yawes 
Te 


Züneburgifche reichere Gegent. 
Hier, z. B. in der Amtsvoigtey Ilten, darf | 
man im Winter: und Sommerkorn aller Art eime 
- fehr ꝛiche Erndte erwarten. 


ed 


Sm Hildesgeimifhen 
iſt, nicht nur den erhaltenen: Nachrichten, fons 
bern auch meinen eigenen Bemerkungen nach, der . 
Zuftand ber Winters und Eommerfiider erflauns 
lich verfchieden. Im Durchichnitte fcheinen die 
flachen Gegenden "den Vorzug vor den bergigten 
zu haben; aber auch dort ift der Unterſchied von 
einer Flur, ja von einem Akkerbeete zum. 
andern, fehr groß. 

Die frühe Beftellung des Winter: und Som; 
merkorns behauptet Died Jahr auch hier ihren 
Vorzug (Lehtere muß fich ohne Zweifel nach der 
Wärme richten, die ber Boden erhalten bat; und 
dieſe zeigt ber Ausbruch der Eiche an). | 

Rollen fleht im Durchſchnitte dünne, nicht 
hoch, bat jedoch lange Aehren, die nicht gauz 
N 2 
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‚soll find, aber ftarfe Körner haben. Der fp: 
' \ tere ift erſtaunlich mit Heberich durchwachſen, fa 
daß ein alter Bienenwaͤrter verficherte, Die Bir 
nen hätten nie.in feinem Leben fo viel Napruy 
auf dem Winterfelde gehabt. | 
Weizen fteht beffer nach Verhaͤltniß, bike 
ter und höher, = 
Gerſte und Hafer, befonders fräße, m 
den meiften Orten vortrefflich. Jedoch gibt es 
auch hin und wieder ſchlechte Felder. 
Alle Schotenfruͤchte vortrefflich. 


—— 
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Braunſchweig. 
In einem ziemlich weiten Umkreife um bie 
Hauptſtadt ſtehen alle Fruͤchte vortrefflich und 
rein, welches man dem abwechſelnden Anbau 
behackter Futter⸗ und Handelsgewaͤchſe, und 
uͤberhaupt der vorzuͤglichen Cultur des Bodens, 
beizumeſſen hat. Im ſuͤd⸗oͤſtlichen Theile des 
Herzogthums hat das Setreide von ber Duͤrre 
im May ſehr gelitten, und ficht für dieſe Gegend 
ungewöhnlic) dünn unb niedrig. Inbeſſen mas 
hen bie Breiten guter Landwirthe, befonders 
folder, Die durch Stalffutterung ihren Acer in 
| reichen Dünger geſetzt haben, und einige vorzuͤg⸗ 
lich gut belegene Diſtricte, eine Ausnahme. He⸗ 
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berich umb wilder Hafer finden fih auch hier viel : 


urer dem Wintergetreide. 
Der fruͤhe Rokken iſt allgemein ber beſte. 
& erſte und Hafer, welche früher vor der 
Trockniß eingefüet worden, ſtehen gut; bie fpäs 
"teren aber böchft mittelmäßig. 
Die Schotenfrüchte find aber allgemein 
ſehr gut, 


In dem angränzenden 


Magdeburgifchen, Halberkädtfchen 
und Anhaltſchen 


ift man mit dem fämmtlichen Getreide weniger, 
wie irgendwo, zufrieden, welches man der den 

ganzen May hindurch‘ anhaltenden Dürre haupt: 
fächlich zuſchreibt. 

Der Rokken if niedrig, und inäbefondere 
Der fpät gefäete duͤnne; auf den Anhöhen, Die 
flache Krume haben, faft verfchienen. Der Sands 
boden hat die Dürre beffer ausgehelten, indem 

man im Fürftenthume Zerbſt auf ſolchem ſehr gu⸗ 
ten Rocken findet. 

Auch vom Welzen erwartet maß 'nur eine 
ſehr mittelmäßige Erndte. Veſonders ſteht der 
ſogenannte maͤrkſche fruͤhe Weizen ſchlecht, der 
Weeſtweizen beſſer. 
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Die frühe, im April gefäete Gerfte Hat ſebe 
guten Anfchein. Weil aber die Saatzeit we en 


de& zu hart gemordenen Bodens, der durch Eggen 


und Walzen nicht mehr zertheilt werden konnte, 
unterbrochen werben mußte, und bie ſpaͤte Gerfte 
bey ber rauhen Witterung des Junius nicht auf 
kommen konnte: fo ift fie zwey = und dreilaͤufiſch; 
im Durchſchnitte fehr niedrig, und verfpricht im 
Allgemeinen eine ſchlechte Ausbeute. 

Der Hafer hatte ohngefaͤhr daſſelbe Echick⸗ 
ſal, doch ſteht er im Ganzen beſſer. 
Alle Schoͤtenfruͤchte haben aber den 
herr lichſten Anſchein. 


Eben ſo lauten auch die Nachrichten aus den 
ſaͤdweſtwaͤrts des Harzes gelegenen Gegenden, 
der Glafſchaft Hohnftein, dem Eich sfelde. 
Vieler Rocken in den Niederungen, welcher 
in Bluͤthe ſtand, ſey durch den, Froſt am 12ten 

Junius ganz zerſtoͤrt. Diefer Froſt fcheint alſo 

in dieſen Gegenden ſtaͤrker, wie in den mehr 
noͤrdlichen, geweſen zu ſeyn, wo man nur eini⸗ 
gen Reif verſpurte, und weder Buchweizen noch 
Kartoffel: kraut erfroren iſt. Dagegen waren bie 
Neachtfroͤſte zwiſchen dem ıaten und, 10ten May 
bey und, in den ebenen Gegendin, Heftiger. 


| 
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| 


, — — , 199 


Im Goͤttingenſchen iſt man mit dem 

Auſcheine des Rokkens und Weizens ſehr zu⸗ 
fricden. Doch beſorgt man, daß erſterer im Korne 
micht befonderd ergiebig ſeyn werde, da viele leere 
Aehren fih zeigen, die theils wohl die Folge der - 
Kälte in ber Blüthezeit, theils des in biefen Ge⸗ 
genden ſehr haͤufigen ſogenannten Befall ens 
ſeyn fönnen. Bey dem Durcftseifen mancher 
Seldflaren in der Nordheimifchen Gegend habe 
ich eine erfiaunliche Verfchizdenheit der einzelnen 
Felder wahrgenommen, und Rocdin, ber zrodlf 
Körner geben kann, neven ſolchem anaeteofen, 
der kaum dre y Körmer geben wird. 


Mit Gerſte und Hafer iſt man ‚hier im 
Durchfchnitte zufrieden; ber Zuftand der Scho⸗ 
tenf ruͤch te aber uͤbertrifft alles, was man ſich 
davon zu erinnern weiß. 


An ber Wefer herunter verfyricht man ſich 
mit Recht eine ungemein ergiebige Erndte aller 
Fruͤchte. Das Buͤkkeburgſche zeichnet ſi ſich 
durch vorzuͤglichen eigen aus. 


en den Hoya'ſchen Marſchgegenden macht 
man fich befonderd nom Sommoergetreide große 
Erwartungen; nicht fo viele vom Winterkorn. 
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| Der Weizen ift durch das Unkraut, vorzüge 
lich den Hederich, verdraͤngt, und ſteht ungem e ẽm 
duͤnne. 
In ˖der Geeſt ſteht der Roden "nn Berhält- 
nuiß beſſer. 


In der Gegend zwiſchen dem Deis 
fer und der Leine ſtehen die Früchte zwar 
fehr gut; man glaubt aber doch, daß der Rocken 
im Durchſchnitte ein Viertheil weniger, wie ime 
vorigen Jahre, geben werde. Auch hier find Die 
Froͤſte im Junius am empfindlichften geweſen. 
Man klagt ſehr uͤber das uͤberhandnehmende Un⸗ 
kraut im Winter⸗ und Sommerfelde, welches 
man der faſt ganz abgeſchafften reinen Brache, 
ohne einen ſtaͤrkern Anbau reinigender Fruͤchte, 
zuſchreibt. 


— 





Aus der Ueberſicht aller erhaltenen Nachrich⸗ 
ten ergibt ſich das Reſultat: daß wir in Nieder⸗ 
ſachſen eine mehr als zureichende Erndte und 
wieber Ueberfluß zur Ausfuhr haben werden. Je⸗ 
doch wuͤrde, wenn dieſe auch aufhoͤren ſollte, 

keine ſo allgemeine Ueberhaͤufung von Getreide 


- 
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entfichen, daß daraus eine ben Landwirth brüfs 
Tende Derminderung bes Werths hervorginge. 
Unter allen Kornsarten wird wohl der Hafer am 
überfläffigften gewonnen werden, zumal ba das 
zur Pferbefutterung größtentheils beflimmte 
Mankzeug (Bohnen, Wicken und Erbfen unter 
einander) fo anfferorbdentlich ergiebig feyn wird. 


4 
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Winterräbfen und Rabfaat hat im. 
Durchſchuitte keinen reichen Ertrag gegeben. Die 
- fruchtbare Witterung ded Aprils machte zwar deu 
im Winter erlittenert Schaben wieder gut, ba 
alle Hebenſchoſſen maͤchtig hervortrieben. In 
der Bluͤthe wurden dieſe Saaten aber mit Erd⸗ 
flöhen und kleinen Kaͤfern fo gewaltig befallen, 
daß fie wenig anfetten. Mit ber Rabfaat iſt 
man im Durchfchnitte, befonderd auf Marfchs 
boden, beffer zufrieden. In den ſtaͤrkeren Mar⸗ 
ſchen des Bremiſchen und Holſteinſchen beſorgte 
man vor einiger Zeit, daß fic zu ſpaͤt reifen würde, 
Hierzu wird aber nunmehr wohl kein Grund mehr 
ſeyn. Die Saat ift bereitö zu £ Piftole p. Hints 
ten verlauft,. und mögte, bey der Theurung aller 
Fettwaaren und dem fchlechten Ausfalle des Walls 
fiſchfanges, noch höher ſteigen. Mit ber Sommer: 





202 J 
ſaat ſieht es · bey ber jetzigen Trockniß etwas miß⸗ 
lich aus. Man hat viel beſtellt. 

Der fruͤhe Flachs iſt ſehr gut und Hoch. 
Das Reinhalten deſſelben hat beſonders viele 
Muͤhe in dieſem Jahre erferdert, und iſt nicht 
voͤllig erreicht worden, Der ſpaͤte leidet von der 
Duͤrre, haͤlt ſich aber doch aufrecht. 
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Die Klagen über fchlechten Wiefenzertrag 
find durch ganz Nisderfachfen faft gleichlautend. 
So herrlich und früh fih das Gras im April und 
erſtem Theile des Mans hervorgab, fo ftörten bie 
Sıöfte im May und Junius doch deſſen Wachde 
thum dermaaßen, daß im Durchfähnitt noch ein 
Drittel weniger an Heu, wie im vorigen ſchlech⸗ 
ten Gratjahre, gewonnen worden ifl. Der Aus⸗ 
nahmen, wo man mit dem MWiefen-ertrage zu⸗ 
frieden ift, find fehr wenige, und nur aus den 
-füdlihen Gegenden, wo der Mayfroft weniger 
empfindlich war, und wo der Boden wärmer und 
kalk-artiger iſt. Manche Wiefen hat man fonft 
gar nicht mähen koͤnnen, und auf vielen nicht Jdes 
mittiern Ertrages gehabt. - Das gewonnene 
Heu iſt ungemein ſchoͤn eingeſcheuert worden, da 





.. 
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es mehr vom Winde als von der Some außs 
trocknete. 


In Unfehung -des Klee⸗ ertrages ſind die 
Nachrichten verſchledener. Im Winter hatte er 
fich bekanntlich allgemein gut gehalten, und im 
April uͤberzog er das Feld dermaaßen, daß man 
ihn in der Witte des Mays zu maͤhen hoffte. 
Die -Stöfte aber, welche nach dem ı2ten May . | 
einfielen, waren ihm auf fälteren Gründen der 
maaßen naththellig, daß er wirklich zuruͤckging, 
und daß bier am 2aſten May weniger old am 
Iften find. Auf krautigem Lande überwuche 
ihn der wilde Sauerampfer, der Habnenfuß, bie 
Hundscamille und anderes einheimifches Unkraut— 
Indeſſen erholte er ſich doc) an den meiften Dre 
ten, die ich beobachtet babe, fo, daß der erfle 
Schnitt noch unter die mirtelmäßigen zu rechnen 
iſt. Der zweyte Schnitt blieb in dem rauhen Ju⸗ 
nius ſehr zuruͤck, ſo daß manche Stallfuͤtterungs⸗ 
wirthe , bie fein Zwifchenfutter hatten, fehr bes 

ſorgt wurden. Weil aber der erfte Schnitt auch 
nicht frühf hartftengligt ward, - fo entfland bey 
hinreichenden Kieefeldern doch Fein Mangel au 
u. ‚grünem Sutter, Und nun it der zweite Schnitt 
faſt durchgehends dichter und ſtaͤrker wie der ehe, 
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wenn gleich nicht ſehr hoch geworben. Er ver⸗ 
langt auf trockenen Feldern nach Regen. 

Im allgemeinen ſind unſre Correſpondenten 
aus den noͤrdlichen Gegenden diesmal mit dem 
Klee minder unzufrieden, wie, bie aus ben ſuͤd⸗ 
lichern. 

Auch mit dem Ertrage der Rucerne und 
Eöparcette ift man nicht ſehr zufrieden. 
Der Bau der letztern ſcheint mir im Gottingiſchen 
und Hildesheimifchen fehr abgenommen zu haben. 
Es ſind viele Esparcette⸗ felder an den Kalkſtein⸗ 
bergen umgepflügt und mit, Getreide beftellt wor⸗ 
ben, ohne bad man genugfam neue Felder davon 
angelegt hätte, Man findet die Kormserndten 
vortheilhafter. Uber man vergißt, daß man bie 
. guten Erndten auf ſolchem flachen Erbboͤden uur 
der Eöparcette ſchuldig war, bie dieſen Boden 
tief aufloderte, und bie Fruchtbarkeit aus ber Tiefe 
der Steinklüfte zur Oberfläche heraufholte. Man 


follte doch neue Eöparcette.felder anlegen, che _ 


man den Boden ganz erfchöpfet; fonft werben jes 
ne Berge bald, wie vormals, wuͤſte liegen. 

Mit den Weiden verhält ſichs genau, wie 
mit den Wieſen. Sie waren Anfangs May im 
berrlichften Flor und das Vieh fand früh feine 
reichliche Nahrung. Allein bie Falten Nächte im 
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May hemmten den üppigen Wuchs ; und wenn gleich 
ber zu Ende des Monats einfallende warme Res 
gen ihm etwas wieber aufpalf, fo hat doch die 
zauhe Witterung bed Junius den Graswuchs fo 
wenig begünfligt, daß. das Vieh feine Nahrung 
ſehr knapp findet. So lauten die Nachrichten 
ſowohl von den Dreeſchweiden im Holſteiniſchen 
und Mecklenburgſchen, als von andern Orten, 
wo bie Weiden unanfgebrochen liegen; baber klagt 
man allgemein über fchlechten Moltensertrag, und 
die Butter hat fih den ganzen Sommer hindurch 
in ihrem hoben Preife erhalten. 

In den Marfchen, beſonders ben Bremiſchen 
und Hoyaiſchen, iſt man beſſer zufrieden, und fin⸗ 
der beſonders die Weiden im Julins dermaaßen 
verbeſſert, daß bas eingetriebene Fettvieh gut 
aufſetzen kann. Auch iſt ber Molken⸗ertrag hier 
beſſer, und man erwartete daſelbſt, daß die But⸗ 
ter wohlfeiler werden: wird. Die jetzt fortdaus 
sende Dürre dürfte bie Weide abermals fehr zu⸗ 
ruͤckſesen. 

Mit dem Zuſtande des Milchviehes an ſich 
iſt man allenthalben unzufrieden, beſonders weil 
ſo viele Kuͤhe entweder ganz guͤſt geblieben ſind, 
ober doch ungerindert und erft nach Johannis ge⸗ 
kalbet haben. 
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Es iſt daher wenig Hoffnung zu herabge⸗ 


ſetzten Butter» und Räferpreifen. Dies wird 


vieleicht einer der druͤckendſten Artikel für diejeni⸗ 


gen Zandwirthe feyn, die ihre Winterconſumtion 


nicht felbit machen. Und beren giebt es in ben 
füdlihen Gegenden Niederſachſens nur zu - viele, 
Die großen Holläudereien gewinnen an den hoben 


Preiſen, was fie an ber Quantität verlieren, 


Es ift wieder fehr. wenig junges Vieh aufges 
gogen worden, weil Mil und junge Kälber fo 
heuer abgefetzt werden fonnten, daß bie Haus: 
muͤtter es rathfamer fanden, fie zu verfaufen. 

Der Preis des Rindviehes jeder Art feige 


-, Daher ungemein, und es ijt ſchwer zu erhalten, 


Man wird daher in größern Wirthſchaften 
von dem ſo allgemein angenommenen Grundſatze, 
daß eigene Aufzucht nicht vortheitheſt ſey, hoffent⸗ 
lich wieder abgehen, 


- 





Der Preis der. großen Wolle iſt allent⸗ 


halben, nach Verbaͤltniß aller andern Producte, 
aͤußerſt geringe, Die feine veredelte Wolle hin⸗ 


gegen wird immer mehr geſucht und theurer be⸗ 


ss 








zahlt; daher henn auch die -Bißherigen Gegner - 
Diefer Veredelung ſich umflimmen, und fpanifche . 


Boͤcke zu erhalten fuchen. 


Dean hat in dieſem Sommer, bey der Theu⸗ 


zung des andern Fleiſches und Fettes, Hammel⸗ 


fleiſch mehr ſchaͤtzen lernen; und man hat es nach 


hieſiger Art gut gehabt. Vielleicht gewoͤhnt man 
fich mehr daran, und lernt die Vortheile des fet⸗ 
ten Hammelfleiſches in der Küche mehr fchäten, 
bie für ben minder Wohlhabenden beträchtlich find, 
Penn gute. Wolle und Schlachtoich mehr gefucht 
wird, ſo Kann dieſes ein befferes Syſtem ber 
Schanfzucht bey und begründen; da das alte Sy: 
ſtem ſich kaum mehr erhalten kann, 


J Der Preis bee Schweine if fo exorbitant, 


durch daB ganze nördliche Teutfchland, daß man 


kaum begreift, wie er noch bezahlt werben kann; 
‚höher wie er wohl jemals war, Diejenigen, wels 
che fi) durch die geringen Preife vor zwey Fahren 
nicht abſchrecken ließen und ihre Schweinezucdht 
aufrecht erhielten, haben mit dieſem Artikel vor 


Allen gewonnen, Ferken find, fobald fie freffen 


konnten, zu einer halben Piftole gewöhnlich, an 
manchen Orten aber auch zu 3 bis 4 Rihlr. 
verkauft. 


„A 
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Wie eigentlich dieſer hohe Preis bezahlt. wer⸗ 


den kann, iſt mir unbegreiflih. Jadeſſen ziehen 


bie Aufläufer.glienthalben umher, und nehmen, 


"was fie erhalten koͤnnen. „Mehrere unferer Cors 


sefpondenten wuͤnſchen daher, daß diefem Ein⸗ 


halt gefchehen, und daß eine Schweinefperre ver- 
‚verordnet werden möge. Für den Augenblick 


würbe diefe aber wenig helfen, für die Kolge uns 
ohne Zweifel einen häufig wiederfchrenden Schwei⸗ 
nemangel zuziehen, und dieſe beträchtliche Er⸗ 
werbäquelle von unferm Lande abſchneiden. Die 
jegige Theurung der Schweine ift nicht die Folge 
bes mehreren Uuflaufs, — denn wo würde bey 
ber Theurung bed Schweinefleifches mehr davon 
confumiret, als bey mwohlfeileen Preifen? — 
fondern des zu geringen Preiſes, worin bie 
Schweine zu Ende bes Jahrs 1798. (S. ıflen 
Jahrg. Iſtes Stuͤck S 229) flanden, mb zu 
dem fie loßgefchlagen werben mußten. Und bies 
fer geringe Preis war wieder eine Folge deö vors 
hergegangenen hohen. - Die Erfahrung aller Zeis 
ten und aller Länder bat e8 unwiberfprechlich ges - 

lehret, daß dasjenige im genugfamer Menge pros 
ducirt werde, was häufig gefucht und mit billi⸗ 
gem Vortheil abgefeet wird. Dagegen. folgt 


. auf jeden Ueberfiuß, der den Abſatz exfchwert, 


immer 





« 


a imer Mangel und Theurung. Wenn man ber 


Sache ihren natuͤrlichen Lauf laͤßt, ſo ſetzt ſie ſich 


mach einigem Schwanken ins Gleichgewicht; was 


fie nie erhält, wenn man aͤußere Macht anwen⸗ 


dei. Es werben balb Schweine in Ueberfluß er⸗ 


ſcheinen 5: dran fo geringe die Triften jetzt find, 


ſo groß iſt Die Menge der Zushtfanen wieder ges 
worden, Man laſſe ums. alfo ja den Abſatz ind 


Ausland erhalten. Sonſt muß der Schweine⸗ 


zuͤchter noch zwey Fahren mit Schaden verkaufen, 
und nach drey Jahren geräth biefe Zucht in einen 
unerfeßlichen Verfall, weil jede Sperre von Spr⸗ 
eulation auf die Zukunft abſchreckt, welche allein die 
Production bey zu geringen Preifen erhalten Tann, 





Die Kartoffeln verfprechen eine ergiehlge 
Erndte. Ihre Vegetation war, der Kälte ohn⸗ 
erachtet, fehr lebhaft. Die jetige Duͤrre -mägte 
inbeffen, aufnicdht gar fruchthaltenden Boden, 


ihren Wachsthum in der Erde nach der Blaͤthezeit 


fehr zurächalten, und bie Erndie nicht fo eugies 
big werden, wie fie ich anließ.:: .. 

Der Kohl fichet ‚ungemein: gut, da bie 
Pflangen wicht nur früh heranwuchſen, fondern 
San. d. Rieb. kaudw. 219. 386. O 
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sanch die Witterung beim Verſetzen ſehr gänflis 
won Vom Mehlthau iſt er bisher ziemlich vers 
Achont geblieben. Meile Schmetterlinge bebrohen 
ihn jetzt aber mit eine beträchtlichen Brut von 
‚Raupen. | 
vs Möhren, weiffe Ruͤben, Runkel⸗ 
and Steckruͤben, Kohlraby, und was forf 
von-folchen Gewaͤchſen bey der Landwirthſchaft ie 
Betracht kommt, ſtehet ebenfalls fehr gut. 5 
, Die Kuͤchengaͤrren haben, erſt wegen | 
rder:KRäite, und nun wegen der Därre, ber Hause 
haltung in manchen Stuͤcken ihre Huͤlfe verfagt, 
MDirErbfen folgten nicht auf einander. Die Boh⸗ 
nen :ſetzter wenig an. Die Vietsbohnen finb von 
der Kälte zum Theil zerſtoͤrt, allgemein aber fehr 
zurückgehalten worden, fo daß an reifen Saat⸗ 
vietsbohnen im kuͤnftigen Fruͤhjahr ein großer 
—— entſtehen koͤnute. 

In den Obſtgaͤrten haben bie Birnen 
—** ‚ die Aepfel wenig angeſetzt. Doc 
ſcheint das angefete mehrere Vollkonnnenheit 
wie im vorigen Jahre zu erhalten. Pflaumen 
fitzen voll, 

Waldmaſt iſt durchaus nicht, vorhanden, 

Von der Bienenzucht kann man ſich noch 
wenig verſprechen. Nicht nur in den Winter⸗ 
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monaten (f. b. vorigen Quartald -Bericht), ſon⸗ 
dem auch noch im May, find viele Stöcke eingegan⸗ 





gen. Der vorigjährige, ber Bienenzucht fo wenig, ‘ 


günftige Sommer, unb bef onders der von den Bienen‘ 
irn Auguſt fo Häufig genoſſene Mehlthau auf dem’ 


Blättern der Eichbäume, erzengte Krankheiten, 


von welchen fie, in Ermangelung einer guten Halbe» 
Flucht, wicht. gereinigt werben koͤnnten. Krank 


gingen fie in den Winter, und finrben daher haͤu⸗ 


fig. Die mehreſten Stöde, die noch einigere. 
managen: volkreich geblieben waren, erholten ſich 
da erft, als die junge Brut reifte, und den Ab⸗ 
gang deö alten Volks, welches nad) und nach hine 
ſtarb, erſetzte. Schwächere, bie wegen Volksman⸗ 
gel nicht Brut geuug einfihlagen konnten, gingen 
nech im May verloren. Auch wenige 'alte Weifele 
find am Leben geblieben ; einige derfelben ſtarben 
ſchon vor der Schwaͤrmeztit; andre auch, nach⸗ 
dem ber Schwarm ſchon abgezogen war; bie 
Schwaͤrme waren. daher nur Hein, und zur ges 


wöhnlichen Seit ber Zahl nach nur geringe, Su 


fahren. aber:.biß jetzt fort, und entficht daher gu 
Vermehrung ber Immen wieder wehr Hoffnung. 

In den Haldgegenden hatten fie im Monat 

Juny wenig Nahrung, - indem der Buchweitzen 


im Machenhume dunrch die Rälte ſehr zurädigehk 


Da 
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ten wurde, Man erwartet auch von der Haide 
wenig, ba fie von den Nachtfröften gelitten, als 
fein upllem Safte ftand, und ihre Blüthe ver 
mutblich wenig Honig haben wird, Im Calens 
bergfchen dagegen haben die Bienen im Junius 
und Anfangs Julius aus dem Winterfelde fo viel 
Nahrung geßdbt, daß mehrere Imker, Die ilhre 
GSidcke an die Buchweitzenbluͤthe ruͤcken wollten, 
gezwungen waren, fie wegen ber flarten Honig⸗ 
tracht flehen zu laffen, indem andre, die den 
Tranusport wagten, verfchledene Stöcke durch das 
‚Sahren befchädiget und enige gaͤnzlich zu Grunde 
gerichtet haben. an 
Die. Betreidepreife find, wie wir im 


vorigen Quartals s Berichte vernutheten, keines⸗ 





weged’ gefallen, - fondern noch immer nefliegen. 
Nicht, weil es und an Getreibe irgend einer Art 
fehlte, fondern weil die Englaͤnder es fo hoch be⸗ 
zahlten. Der engliſche Handel wird jetzt größten 
theils durch Hamburg betrieben, daher ging bis 
u grbßte Zufuhr dahin, umd daher waren bie Preife 
„am (0 höher, je näher man Hambarg kam, oder 
je :leichter die Fracht dorthin bewerkſtelliget wer⸗ 
ben konnte. Noch nie iſt, nach der Verficherung 
aller Spediteurs ſo viel Getreide durchs Länds 
dburgſche nach Hauiburg gegangen Wieferlinges 
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achtet iſt fein Rangel entflanden; und wenn gleich 
zus Unfange bed Julius, als die Preife in Hamburg 
am höchften flanden, die Märkte leer zu werden. 
ſchienen, fo murden fie doch gleich wieder übers 
fohren, als die Preife gegen Ende beffelben in 
Sambugfilenm u | 


In Haniburg hat in biefem Monate bie Laſt 
- C 112 Braunſchweigſche Himten) gegolten | 


| - in Courant 
eisen. ⸗ ⸗ ⸗ 280 Rthir. 
Rdn 0 ⸗ 
Efeu ss ⸗ ⸗ ⸗ 200 —⸗ 
Gerſte = ⸗ 118⸗ 
Hr 110 ⸗ 


und diefe Preife haben, nach Verhaͤltniß der Ente 
fernung, die Preife in ganz Niederfachfen bes 
ſtimmt. Nur iſt der Rocken Im Lande an mans 
dien Orten nicht in bemfelben Verhaͤltniſſe gegen 
den Weiten gewefen. An ber Weſer höher her⸗ 
auf und im Gdttingſchen ſind bie reife am nie⸗ 
zrigſten geblieben, auch bie Morräthe nicht ganz 
abgefetzt worden. | | 
Gegen Ende biefed Monate find bie Preife, 


beſonders des Weitzens, in Hamburg betraͤchtlich 
"gefallen, weil dis Engländer weniger dringend 


— 
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nach Zufuhr verlangen, und ſich eine mittelmaͤßige, 
ziemlich fruͤhe Erndte derſprechen. 

Ohne Zweifel werden die Getreidepreiſe nach 
vollendeter Erndie noch mehr fallen. Rocken unb 
Weitzen wird ſich jedoch im Merthe erhalten. Ha⸗ 
fer dürfte wohlfeiler werden, als man es feit 
mehreren Jahren gewohnt iſt, da er nirgends 
fchleht, zum Theil vortrefflich fleht, und bie 
rauhen Früchte feine Eonfumtion vermindern 
werden. 

So wohlfeile Preiſe , wie Manche wänfchen, 
| findaber nicht zu erwarten, und find nach dem jetz 
zigen Verhaͤltniſſe ber Dinge, ohne Ruin des Acker⸗ 
baues, gar nicht möglich. 


Eelie, ben 28ſten Julius 1890. 


a. Thaer. 





Der Leibmedieus Thzaer an ſeine 
unbekannten Goͤnner und Cors 
reſpondenten: 


⸗ 


Bey der Zuruͤckkunft von einer Reiſe war ich 
über bie Menge von Briefen faſt erſchrocken, die 

. id von unbelannten Händen vorfand. Diele 
darunter waren mir höchit fehägbar. Mur muß 
ich um Verzeihungen bitten, daß fi die Beants 
wortung Der minder dringenden verzögern wird; 
da ich vor meiner Abreife ‚noch manchen Brief 
unbeantwortet zuruͤcklaſſen mußte und jetzi übeks 
dies, neben vielen Amtegeſchaͤften, manches für 
den Druck zu beſorgen habe. 


Der größte Theil dieſer Briefe enthält entwes 
der Geſuche, gefchichte und erfahrne Deconomen, 











— bie befonder& dasjenige Syſtem hr allen feinen 
Theilen fennen, was man das meinige zu nennen 
mir die Ehre ergeiget — unter dem Character 
von Deconomie: Derwaltern, nipectoren, In⸗ 
tendanten, Secretaird, und wie fie Namen ha⸗ 
ben mögen, anzufchaffen; oder aber Anträge 
von jungen Leuten‘, bie fich als folche anftellen. 
Ich könnte alſo, mie es fcheint, beiden Theilen 
helfen, und zugleich ein, für mich vielleicht ganz 
einträgliches, Verwalter⸗Buͤreau anlegen. — Als 

fein das geht fo nicht 5 vielmehr muß ich alle Aufs 
‚und Anträge diefer Art von Solchen verbitten, 
deren Perfon, "Character und Lage mir nicht uns 
mittelbar oder durch das Medium meiner vers 
trauteften Freunde genau bekannt iſt. 


Da id) durch einige Anzeigen in dieſen Annas 
fen, bie aber doch zu fehr mißverflanden find, 
_ Verahlaffung gegeben habe, daß man ſich in dies - 
fer Angelegenheit fo häufig an mich wendet: fo 
mu ich mich wohl deutlicher erflären, 


Diejenigen Herren, welche Wirthfchaftäaufe 
feher bey mir fuchen, find entweder foldye, bie 
erft kürzlich Guͤter angefauft ober angetreten has 
ben, von der Landwirthfchaft wenig verftehen, 
aber dieſen Guͤtern gern die möglichft vollkom⸗ 
menjte und vortheilhaftefte Einrichtung durch eis 
nen geichickten Deconomen geben laſſen und von 
ihm zugleich Landwirthſchaft lernen mögten. 
Oder aber eö find einſichts volle Männer, bie ſelbſt 


' 








uöfäßrliäe Plane zur Umfchaffung und Vervoll⸗ 


fommmung mehrentheils fehr großer, noch in faft- 


rohem, ober niedrigftem Stande ber Eultur fich 
befindender Güter gemacht haben; — big ver« 


‚meffen, Bonitiren, verfoppeln, nivelfixen, abs. 


waͤſſern, bemwäffern, bebauen, neue Ackergeraͤthe, 
neue Viehracen einführen, neue Einrichtungen 
mit ihren Bauern treffen,. ihre Forſten in regus 
laire Ordnung bringen u. f. w. wollen, bie aber, 
weil fie felten anmwefend feyn koͤnnen, die Ausfuͤh⸗ 
rung einem Inſpector auftragen muͤſſen. 


Wer nur einigen Begriff von der Sache hat, 


und die Claſſe von Leuten, welche man gewoͤhn⸗ 


lich Oeconomen nennt, ihre Erziehungs⸗ und Bes 
bandlungsart fennet,, wird einfeben, wie felten 
Männer find, .die fo etwas, zumal in fremden 
Ländern, zu leiften vermögen, und bie man mit 
Sicherheit empfehlen könnte. Ich kenne deren freis 
lich einige; aber fie find, ſeitdem der Beift lands 
wirthfchaftlicher Verbeſſerungen im nördlichen Eus 
zopa fo rege geworden if, zu fehr aufgefucht wor⸗ 
den, und werden, mo fte einmal find, zu fehr ges 


(Hast, ald daß fie neue Principalen und ein neues 


Doterland zu ſuchen brauchten. Es gehoͤrt felbft 
mehr dazu, für einen Undern neue Plane, bie 
deſſen Verhältniffen und Zwecken genau angemefs 
fen find, anzulegen, oder aber in die been eines 
Andern fo volllommen hineinzugeben, dag man 
fie zu deffen Zufriedenheit ausführet, ala für fich 
felbft richtig zu handeln, Mancher, dev als Eis 
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henthumer oder x pachter trefflich operirt, wäre 
noch ein ſchlechter Verwalter. Hierzu kommt 
nun noch die Ueberzeugung, die man von: der Si= 
cherheit und Treue eined Mannes, . den fo viel 
‚anvertrauet wird, haben muß. -Diefe Herren 
werben alfo ſelbſt ermeſſen, Daß es nur ein. höchft 
ſeltener Fall, daß es ein glüdfiches Ohngefähe 
ſey, wenn id) einen f olspen Dann verfchaffen 
kann. 


I Die jungen Rente aber, welche fih bey mir 


wegen Conditionen gemeldet haben, werben um 
defto deutlicher erkennen, baß fie foldhen Stellen 


. noch) nicht gewachfen find, je hellere Begriffe fie 


‚ von dem heben, was dazu gehört. Mehrere 
unter ihnen find, ihrem Schreiben nad) zu urs 
theilen, Leute von Gefchiclicykeit und Talen⸗ 
ten, und. von Luft und Liebe zur Sache befeelt, 
- find auch in guten Schulen gewefen. Um aber 
‚ in fremden Gegenden, wo Einrichtungen, Feld⸗ 
eintheilungen, Wrbeiten, Werkzeuge, Ackerbau⸗ 
fprache,: Sitten, Gerechtſame, Gebräuche — 
des Clima's und Bodens nicht zu gedenken — 
fo verfchieden find, fich fchnell orientiren und In 
Autorität erhalten zu fönnen, wird fo viel Mens 
ſchenkenntniß, Geiſtesgegenwart und eim folches 
äußeres Weſen erfordert, als man bey einem 
jungen Munne nicht erwarten kann. Aus ben 
htefigen Gegenden wendet man ſich felten wegen 
Verwalter an mich, weil es an folchen, die die‘ 
Iandesäbliche. Wirthſchaft betreiben koͤnnen, nicht 


! 


fehlt, und jeder deren genug ſelbſt kennet. Ich 
babe freilich verſchiedenen jungen Leuten ſehr ans 
nehmliche Stellen verfchafft, und höre zu meinem 


Vergnügen, daß zwifchen ihren Prtncipalen und 


ihnen eine gegenfeitige Zufriedenheit herrſcht. Dies 
waren aber entweber meine eigenen Zbglinge, oder 
ich kaunte fie und ihre Lehrer. genau; wußte auch 


beftimmt, was an den Orten von ihren gefordert - 


werden, was ihnen obliegen wuͤrde, und daß fte 
bem geroachfen wären. Die erfteren kannten mein 
Syſtem, meine Operationen und meine Werkzeuge 
vollkommen, und diefe Kenntniß ſetzt man vor⸗ 
aus, wenn man ſich an mich wegen Oeconomen 
wendet. 


In berſchiebenen Faͤllen habe ich es dech auch 
verſucht, unbekannte Herren mit perſoͤnlich un⸗ 
bekannten Wirthſchaftsaufſehern, deren Talente 
und Redlichkeit mir aber von Andern verbuͤrgt wa⸗ 
ren, zuſammenzubringen; aber nach vielem Hin⸗ 
und Herſchreiben iſt aus der Sache nichts gewors 
Den, weil. der eine ober andere Theil ein ander: 
weitiges Engagement aetroffen hatte, ehe die Bes 
Bingungen zu Stande gebracht waren. Dies hat 


mid) denn. völlig abgeſchreckt, da ich keine Zeit zu 


verlieren habe. 
Ich muß alle diejenigen, denen ich in dieſer 


Angelegenheit bisher noch nicht habe antworten 


koͤnnen, bitten, dieſe ausführliche Erklaͤrung als 
Antwort zu betrachten; ba ich jedem Einzelnen 
nichis anderes, als das Vorſtehende, ſagen kann. 
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Die Herausgeber der Annalen find Ährigens 
‚nicht abgeneigt, biefe und andre Gefudhe, Ans 
‚träge und Anfragen, landwirthſchaftliche Private 
Angelegenheiten betreffend, in einem anzuhaͤngen⸗ 
den Intelligenzblatte aufzunehmen. Da aber 
weder die Kaͤufer, noch bie Caſſe der Annalen, 
die Koften tragen kann, fo müffen für die Zeile 
‚8 Pfennige Inſertions⸗Gebuͤhren bezahlt werben. 
Die Inſeranda muͤſſen deutlich gefchrieben, ber 
Name und Wohnort ded Finfenders den Herauss 
gebern angezeigt, und deutlich beflimmt werben, 
an wen man ſich zu wenden habe. Die Briefe 
muͤſſen poftfrey an die Expedition der Annalen zu 
Zelle abreffirt werden. Aufträge aber dbewweh · 
men die Herausgeber nicht, 





Bergens Anleitung. zur Viehzucht 
wird noch vor Michaelis zu Berlin in Herrn Rels 

mers Buchhandlung in einer neuen, mit Anmer: 
Tungen, Zufäten und Nachträgen von ınir vers 
mehrten Auflage erfcheinen. 


Da bie erſte Auflage von 1781 vergriffen! 
‚der Verfaſſer. aber längft verftorben war: fo 
"wandten fi) die Verleger, diejer neuen Auflage 
wegen, an mich; weil ich diefes Buch im der 





Einleltung zur Kenntniß ber engliſchen · Landwirth⸗ 
ſchaft als eins der nugbarfien teutſchen deonomi⸗ 
ſchen Werke empfohlen hatte, Von dem Werthe 
dieſes Buchs uͤberzeugt, nahm ich ihren Antrag 
um fo mehr an, da ich folches wirklich zu meis 
I nem Handbuche und Führer, im Anfange meine 
Landwirthſchaft, gewählet, den größten Theil 
von Bergens Vorſchriften verſucht und ausge⸗ 
fuͤhrt hatte, und folglich vor andern im Stande 
war, ſie nach ihrem wahren Werthe zu wuͤrdigen, 
fie zu beſtaͤtigen, zu berichtigen, zu ergänzen, 
einzufchränten und zu widerlegen. i 
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- Died habe ich nach meiner auf Erfahrung | 
amd Derfuchen beruhenden Ueberzeugung, ohne 
Morliebe und ohne WiderfpruchBgeift, in fürzern N 
und längern Anmerkungen gethan, überbem aber . 
verfhiedene Lücken durch Einfchaltungen und j 
Nachtraͤge audgefüllet. Ich darf daher dieſes 
Buch auch allen denen, die auf meine’ Beobad)s 
tungen einigen Werth fegen, und mein Spftem 
über Viehzucht und Futterbau, in Ruͤckſicht auf 
Getreidebau,' näher Eennen zu lernen wänfchen, 
empfehlen. Ueber manche in Privatfchreiben an 
mich ergangene Anfragen habe ich mich bey dies _ i 
ſer Gelegenheit ausführlicher, als ed in Briefen 
geſchehen konnte, erklaͤret. 


1 


A. Thaer. 


Modelle von Ackerwerkzeugen bes 
Heren Engelke, Walmeifier . 
zu Hannover. 


u Außer der Pferdehacke und dem Scaufels | 
pfluge zur Bearbeitung der Rartoffeln, dee Kohle 
u. ſ. w. find jegt auch die Duͤcketſchen Drillwerk⸗ 
zeuge mit uhrmachermaͤßiger Genauigkeit und 
Sauberkeit von ihm modellirt worden. Die 
Saͤemaſchine und die Pferdehacke mit ſechs Schaa⸗ 
ren, die nach meiner Einrichtung zugleich zum 
Surchenziehen gebraucht werden kann, often zus 
ſammen drey Friedrichsd'or — ein in Verhaͤlt⸗ 
niß der Arbeit fehr billiger Preis. Cr bittet abe 

um poftfreie Einfendung der Briefe und Gelber, , | 


| 


. r “ 


N.B. In de Voerede zu dieſem Stucke finde ſich 
aus Werfehen in einigen Abdruͤcken Piſſelhoͤrede und Perding, 
Rast Biffelpönede und Werding 
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LE, I | " \ , 
Erklaͤrung und Berichtigung der erften Tafel 


e. bie oberſte Stauſchleuſe. (Diefes e fällt nicht deut⸗ 
- Sich in bie Augen, weil es zwiſchen dem Bl. des 
Worts Blackmer ſteht.) 
k. die Schleuſe im oͤſtlichen Zuleitungsgraben, die 
ſammt der Schleuſe 
d. in dem Bache zugeſetzt wird, wenn das Waſſer 
allein nach dem weftlichen Zuleitungsgraben gehem 


oll. 

a.b.c. der. oberſte Damm, wo die Schwemmwieſen 
anfangen, mit feinen drey Schleufen. 

g. die Schwemm⸗ und nachherigen Bewaͤſſerungs⸗ 
graben mir ihren. nörbigen Staufchleufen. 
b.i, die Richtung der Schwemmbaͤnke (unter dem 
bbern Damm fteht b. 1. ſtatt h. i, und fehlt die 
Richtungslinie dazwiſchen, auch die Nummer 1. 

darunter), 

k.l. die Bemäfferungsgrippen, welde oberhalb L. 
auf der Iftlihen Seite an der Beuferunfg des 
- Bemwäfferungsgrabens nad innen liegen. (Wegen 
Verkleinerung der Charte find fle nicht deutlich 
genug ausgedruckt.) . 

- C.D. und E. F. punttirte Linien, welde ih auf die 
Profile der folgenden Tafel beziehen. 

g. H. y. des unterfte Damm, wo bey FI. die Fang⸗ 
ſchleuſe, worin ſich der mitgeführte Sand abſetzet. 
(Diefe Ziffern follten eigentlich G. H. J. in Bes 
zug auf das 4te Profil, Heiffen) 

Der vormahlige Lauf des Meiſſe⸗baches iſt durch puufs - 
tirte Linien angegeben, und die vormahligen Hügel 
und Thäler, die nun in eine völlige, nach dem Abe 
leitungsgraben abhängige Ebene umgeſchaffen wore 

- . ben, buch Schattirungen. 
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- Erklärung Der zweiten Tafel oder der Proß * 


Das Profil G. I. das untere Ende ber Wieſen. 
 a.b.c. bie obern drey Schleufen. 


' 






Das Profil A. B. fiellt ben obern Damm mit finen- 
brey Schleufen vor, 

Die Profile C. D, und E. F. die Gegenden gilfer 
Namens auf ber Charte. _ 


g.- bie Schwemm⸗ ober Bewäfferungsgraben. 

0. das abgefchwenmite Erdreich, welches. in dir 
Niederungen \ 

p. herunter Jeſchwemmt worden. 

q. ber neue geradegezogene Bach oder alte 
graben. | 

x. ber alte- zugeflößte Bad. | 


Das Längen » Profil 
ftelle die Gegend vor, mo auf der Eharte has Wort 
Meiſſe zu Ende ik, und bie Ziffer K. ſtehen 
ſollte, durch L. bis M. 
K.L.M. bie Horizontallinie von ber Schlenfe b. 


 L. Durchſchnitt vom Damm mit der Kangfchleufe. 


s. Waſſerſpiegel von oberflen Bewäfferungsgraben 
und Schräge ber obern Wiefenfläche. 

u. MWafferfpiegel vom unteren Bewaͤſſerungs graben 
mie Schräge her unteren Wieſenflaͤche. 

W. x. y. oberfte Kante vom Bach mit dem darumter 
gezeichneten Waſſerſpiegel, und des Baht | 
Grundbeite, 2 
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Warum theilte man die Gemeingeiten 
noch nicht? *) 





- 


Nie vielen Gemeinheiten und ihr wäfler Zuſtanb 


gereichen gewiß unſern Landesleuten zu einem 


4) Wir duͤrfen naͤchſtens die Publication einer, nach 
gepflogener Communication mit den Ständen bes 
Herzogthums Lüneburg, entworfenen Loͤniglichen 
Verordunng, zur Theilung der Gemeinpeiten in 


dieſer Provins, erwarten. Sie iſt dad Werk lau⸗ 


ger und gruͤndlicher Unterfuchungen über die manch⸗ 
faltigen Gerechtſame jeder Art umd über Die mög, 
lichſt billige Befriedigung des Jutereſſe aller bie, 
herigen Theilnehmer. Bey allen Verwickelungen 
son Gerechtſamen, die durch Verſaͤhrung ober 
"auf andre Weiſe in dieſer, bisher nur zum Beins 
ſten heile beaderten Provinz erworben maren, 


wird nicht Teicht irgend Einer gegründete Urfach fins | 


den, ſich su beſchweren, daß fein Intereſſe bey Abs 
findung feiner Gerechtſamen nicht erwogen ober 
Dintenangefeht worden. Jeder einzelne Veſitzer 


Man, Niech. Landw. ar ). 468t. , P 
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nicht geringen Vorwurfe. Wenn: man in den 
traurigen Gegenden umherreiſet, wo ‚bie Ge⸗ 


wird nach dieſer Verordnung ermaͤchtiget ſtyn, ſei⸗ 
nen Antheil aus der Gemeinheit heraus zufordern; 
in Dorfgemeinden wird hingegen bie Majoritaͤt 
des Beſitzſtaundes entſchelden, ob fie theilen wollen 
oder nicht, ba vorher jeder einzelne eine negatie 
Stimme in folden Ungelegenheiten hatte. Wie 
dürfen uns ſchmeicheln, daß bie Orundfäße der 
Gemeinheitötheilung nirgends mit mehrerer Bils 
Ugtelt, - Srändlihteit und Wefimmtheit feſtgeſetzt | 
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. worden, wie in biefer Werorbuung gefcheben wird; 
> fo daß fie, bie Localverhältuiffe abgerehnet, auch 
ein Mufer andrer Provinsen fern Tone, 


In Unfehung bes Verfahrens bep Gerneins 
heitstheilungen, wirb naͤchſteus ein Werk unfers 
Herrn Sommiffele Meyer — dem Verfaſſer 

der im vorigen Stuͤcke befindlichen Preisſchrift Aber 

die Anlage der Bewaͤſſerungtwieſen — erſcheinen, 

welches mit, der bekannten Gruͤndlichkeit des Hierin 
fo erfahrnen Mannes ausgearbeitet if. 


Es kommt nun noch darauf au, Diejenigen 
Hinberniffe ber Gemeinheitötheilung, welche in dem 
Leidenſchaften und MWerftandesträften der Menſchen 
liegen, su überwinden; und Dies if vornehmlich 
ber Zwed bed Verfaſſers nachſtehender Abhandlung. 


Was bie urbarutachung und Winntung ger 
theilter Gemeinheiten anberehft,, fo wich dies ve 
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meinheiten unabfeöbar find, | fo Ennte man leicht 
auf den Zweifel gerathen, ob man ſich noch in 
einem Lande geſitteter Menſchen befaͤnde! 


Alles klagt da laut den Herrn der Erde, 
ben Menſchen, — der Vernachlaͤſſigung? — nein! 
nicht der Wernachläffigung, fondern — der Vers 
wuͤſtung, an. Einſt Heibete bie Natur weniger 
fiend den größten Theil jener Wüfteneien mit Ges 
wächfen mandjerfei Art. Cs waren Wälder and 
Gebüjche, in denen unzählbare Heerden von Thieren 
Nahrung und Freuden fanden. Jetzt find dieſe 
Waͤlder zernichtet. Kahl und unfruchtbar ſtehet 
die wuͤſte Erde da. Kaum ſchießt eine Blume 
hervor. Das Vieh, welches darauf weidet, 
klagt durch feine kuͤmmetliche Geſtalt, daß es 
weder Nahrung noch Schutz daſelbſt finde; und 
die Maulwarfshuͤgel zeigen, daß den unterirdi⸗ 
ſchen Geſchoͤpſen die Macht gegeben fey, eine 


Hauptgegenſtand bed 1weiten Theils meiner Bu _ 
fhreibung des Herzogthums Läneburg (S. ıflen 
Jahrgangs Ztes Stuͤck) ſeyn; welche Ich bie nach 
der Publication jener erwarteten und von jedem 
Vatrioten laͤngſt ſeyaliq aewauſqten Verordnung 
verſpare. 
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ſolche Erde, welche von allen Kindern des Lichte 


verlaffen iſt ‚ ganz zu verberben, 


Mer kann, wenn er die Not, welche jetzt 
in fo vielen Hätten herrſcht, kennt, ohne Schau⸗ 
dern daran denken, daß fo viele taufend Morgen 
Landes, von denen fo viele tauſend Menfchen 


ftoh und gluͤcklich leben Könnten, noch umter und 


wuͤſte liegen? Die Natur wollte ihre Kinder ers 


naͤhren, und überall follte Leben und Freude ſeyn. 


So lange ſie felbft dad Ruder führte, ſtattete fie 
zu dem Endzwecke die Oberfläche ber Erbe reich⸗ 
lich aus. Als aber die Menfhen, wie Herren 
ber Erde, ihre Oberfläche eroberten und das Rus 
der ber ‚Regierung übernahmen,. da warb es 
wuͤſte und leer; die Erde hörte auf, Gewächfe und 
Saamen zu tragen; ber muntere Vogel konnte 
nicht mehr auf Inftigen Zweigen hüpfen: und 
wer fich dieſen verlaffenen Gefilden nähert, ber 

muß befürchten, vor Hunger und Sof auf ihnen 


- amzulonnmgen, 


Wer wagt es zu verantworten, daß fo vieles 
Land noch wuͤſte Liegt? Wer kann es entfchuls 


digen, daß die menſchliche Hand biefe Gegenden 


bloß verheerte, und nicht wieder anbanete ? Wenn 
der Menfch Hier muͤhſelig fein Leben durchſchleppen, 





/ 
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und das, was er zur kuͤmmerlichen Erhaltung deſ⸗ 
ſelben bedarf, von fremben Haͤnden erwarten 
muß: fo muß ee ſelbſt feine Stumpfheit und 
Tragheit anlagen, bie ihn verhinderte, der Exde 
den Gegen abjugewinnen, melden der Schöpfer 
hineinlegte. Wozu gab ihm ber Schöpfer die 
Fähigkeit und die Macht, durch feiner Hände Ar⸗ 
beit die Erde zu verfchönern? Will er fortfahe 
sen, der Erde undankbar bloß das zu entreiffen, 
was feine verheerende Hand ihr etwa noch übrig 
gelaſſen hat; will er fortfahren, mit mörberis 
ſcher Hand ihre Vegetation zu zernichten und den 
| noch übrigen Schmuck ihe zu rauben: dann ver: 
dient er den Rang nicht, den er auf ihr ein- 
nimmt, Durch Menfchenhände find ſchon kahle 
Felſen in blühende Gärten und Sandbbänfe, in 
lachende Gefilde umgefchaffen. Sollten unfere 
Landslente weniger vermögen als andere, wenn 
fie einen gleich thätigen Willen hätten? Wenige 
Gegenden find fo fehr von der Natur vernachlaͤſ⸗ 
fist, bag alle Mühe an ihnen verlohren wärs; 
die meiſten wuͤrden jede gutgeorbnete Bemühung 
reichlich belohnen, und manche würden ben gluͤck⸗ 
ichſten Gefilden gleichgemacht werben koͤunen. 
Man muß, wenn man jene verlaſſenen Gefilbe 
aufmerlſam durchwandert, fo oft ausrufen: Hier 


* 
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fehlt nichts als Menfchenvernunft und Menſchen⸗ 
thaͤtigkeit, um diefe Wuͤſten in ein Paradies um⸗ 
zufchaffen! Wer erwirbt. fi) dad himmelhohe 
Verdienſt, mit milder Hand feine Braͤder dahin 
zu leitn?? O! daß ich meine Stimme erheben 
Könnte, daß in Paläften und Hütten die Auffor⸗ 
derung widerhallte: bauet die wuͤſte Erbe, 
daß fie fruchtbar werde, und werdet 
dadurch Schoͤpfer von neuem Leben 
‚ und unzaͤhlbaren Freuden! und ihr, 
die ihr Macht habet, zu ordnen das finſtere Chaos 
wuͤſter Gemeinheiten, ſchaffet Orbuung 

and Licht, daß jeder ſein Tagewerk 

Knden, und in gewiſſer Hoffnung ars 
beiten kann! " 

Denn nur die chantifche Gemeinheit ift der 
ſchreckliche Fluch, ber anf biefen Gefilden ruhet. 
Bo find wir denn, daß noch Fein Driefter ber 
Gerechtigkeit uns von diefem Fluche losſprach? 
Sind etwa noch Zweifel gegen die Wohlthaͤtigkeit 
der Gemeinheitstheilungen vorhanden? Mein! 
der fachfundige und verndnftige Maͤnn wuͤrde bey 

einem vorgebrachten Zweifel nicht wiſſen, ob er 
den Grund davon in einem Fehler ded Kopfes 
ober des Herzens fuchen fellte; — bie Sache 
rſelbſt iſt fo nothwendig und ihre Wohlthätigkeit 
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fo fehr: über allen Zweifel erhaben, daß jeder gute 
und vernänftige Menfch , der durch fein Verhaͤlt⸗ 
niß in den Stand gefegt ift, etwas dazu beizus 
tragen, nichts angelegentlicheres zu thun haben 
kann, als mit allen Kräften diefe Gemeinheits⸗ 
theiluug: zu befördern. — Wo wäre ein gutes 
Werl, welches hiermit in Mergleichung geftellt 
werben Ente? Gebt Taufende ben Armen, 
bauet Werk⸗ und Maiſenhaͤnſer: und ihr habt 
wenig gethan gegen den, ber durch feine Thaͤtig⸗ 
keit Wuͤſten in blühende Geſilde umſchuf; der 
Tauſenden Gelegenheit gab, Brot der Erde zu 
entlocken unbd Brot. zu: erwerben: wenig gegen 
ben, unter deſſen wohlthätigem Einfluffe ſich gans 
ze Provinzen verfchöngre, und aus einem arms 
feligen Zuftande in einen reichen Zuftand verſetzt 
wetben. v 

Sollte man vergeblich unſern Zeitgenoffen 
eine fo fihdne Sache empfehlen? Mein! jetzt iſt 


der Zeitpunft da, worin man hoffen barf, baß 


bierin bald vieles gefchehen wird, weil es gefches 
ben fan. Diefer Zeitpunkt darf nicht ungenutzt 
vorüber geben, weil er vieleicht in Jahrhunder⸗ 
ten nicht wieder fo günftig erſcheinen möchte. 
Biele Männer von Einfluß haben biefer Angeles 
genheit ihre Aufmerkſamkeit gefchentt, und find 
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mit ben Nachdenken über die Einrichtung‘ einer 
ſalchen Theilung beſchaͤftigt; die Wuͤnſche für die 
Theilung find faſt allgemein; bey den jetzigen 
Kornpreiſen kann der Landmann hoffen, daß ihm 
feine Mühe belohnt wird. Die Thaͤtigkeit dieſer 
Menschen ft gereiät; fie befinden fich in einem 
Zuftande von Wohlhabenheit, der Inge nicht bey 
ihnen anzutreffen war, umb ber leiber bald wies 
bes verfchwinden möchte, wenn fie feine Gelegen⸗ 
heit ſehen, ihn nuͤtzlich anzulegen; benn ein daucer⸗ 
hafter: Friede iſt zu hoffen. Wer darf bey einer 
ſolchen Lage traͤge ſeyn? . Niederfachfen kann 


and muß wieder eben fo bluͤhend werden, als es 


jemahls ‘war, und jede Spur von Bernachläffie 
gung oder Zerſtoͤrung muß ausgetilgt werben, 
Sollte ein Land, .in weichem Menſchen von fo 
hoher Geifteökultur wohnen, nicht durch ſchoͤne 
Einrichtung und Kultur den Beift des Volles an⸗ 
kündigen, von dem es bewohnt wird? 

Die Zeiten des Pedantismus find vorbey, in 
denen bloßes Wiffen. ber einzige Stolz; großer 
Köpfe war; jet muß der Menfch durch Charak⸗ 
. ter und That es bewähren, ob er eine höhere 
Wuͤrde beſitzt. Und fo muß auch ein Wolt erſt 
durch fein Beuehmen und feine Werke die Achtung 
gewinnen, nach der ed. trachtel, Durch die Rich⸗ 
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tung feines Fleißes · und feiner Bemähungen zeigt 
ed, ob es im Vertrauen auf feine eigenen Kräfte 
durch fich fest groß, oder anf erborgte Schaͤtze 


Der Adınbau, fe ſehr ihn anch manches 
Vorurtheil herabfſetzt, iſt und bleibt dad vorzuͤg⸗ 
Uchſte Werk, aus bein die Wuͤrde eines Volls 
in ihrem wahren Lichte hervorſtrahlt. Hierin 
zeigt es ſich, ob der Menſch wie ein Maulwurf 
bloß den Strich Landes umwuͤhlt, der ihm duͤrf⸗ 


tige Nahrung gewaͤhrt, oder ob er mit Geiſt und | 


Gefühl des Schönen die Erbe verherrlichet, die er 
bewohnt, und ein Wohlthäter feiner Brüder 
wird. Die fruchtbare Erde, verbunden mit dem 
Sleiße der Menſchen, ift der wahre Reichthum 
eines Volkes. Alles andere ift bloß ein ſcheinba⸗ 
ser Reichtbum, welcher nur fo lange gilt ‚als 
bie Einbildung der Menſchen einen Werth daranf 
fegt. Wenn bie Erde reichliche Früchte giebt, 
und Menfchen und Dich trefftich nährt: fo kann 
der Känftler gebeihen und. ein Wohlthaͤter des 
Landes werben, ber ben Genuß verfchönert; und 
wenn Ueberfluß an Produkten iſt, fo wird bie 
Handlung ein Segen des Landes, Wenn aber 

bie Erde ans keinen Neichthum giebt, fo wird 
alles eine Peſt fürs Land, was uns zu Ausga⸗ 
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ben ‚reizt zu denen ms bald das Bermögen 
fehlt. 

Und vermehrte fi ch auch durch iegend einen 
Zuſammenfluß der Umſtaͤnde die Maſſe des baa⸗ 
sen Geldes,; fo würde dadurch, wenn bad reelle 
Vermögen. eines Volks damit nicht im richtigen 
Verhaͤltniß fände, nur das Elend, im Ganzer 
vermehrt werden. Einzelne möchten im ueberfluß 
leben, aber Tauſende wuͤrden darben. 

Mer dad Recht bat, die Erbe zu beſitzen, 
ber muß nicht bloß von Eigennuß getrieben wers 
den, ſondern auch auf eine höhere Meife durch 
Doterlandsliebe und Menfchenfreundiichleit ſich 
verbunden fühlen, bafür zu forgen,. baß jebe 
Erdſcholle, auf weldhe er ein Recht zu haben 
vermeint, fo fruchtbar werde als möglich, Bloß 
durch dieſe Sorge Tann er fein Eigenthumsrecht 
vor feinem Gewiffen und vor dem böhern Rich⸗ 
terftuhle der Vernunft geltend machen. Iſt es 
nicht bloß Unmaßung, wenn wir fagen: ber Plat 
iſt unfer, che wir etwas gethan haben, wodurch 
er. unfer Eigenthum ward? Wird nicht bag Be⸗ 
ſitzthun ſehr zweibentig, wenn wir und einer 
Sache gar nicht annehmen? And ift es billig 
und recht, daB durch unfere Aumaßung ein Pla 
‚ auf der Erde unfruchtbar bleibet, ber unter flei⸗ 
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Bigern Händen reichlich Fruͤchte bringen wuͤrde? 


Was koͤnnten wie zu unferer Entfhuldigung ſa⸗ 
gen, wenn Mangel entficht, und wir vermuthen 
innen, daß Mangel nicht entftanden ſeyn würde, 
wenn wir unfer angemaßtes Eigenthum gehörig 
bearbeitet hätten? Kann nicht bie größere Ges, - 
fellfehaft unferer. Mitbürger, welche durch unfere 
Saumfeligfeit leidet, mit Recht fordern, daß 
toir die Erde, welche der Herr gab, daß fie ben 
Gerchöpfen Nahrung bringen follte, entweber 
ſelbſt gehörig beackern, oder fie fleißigern Hans 
den überlaffen? Wenn eine andere Art von Eis 
genthum vernachlaͤſſigt wird, fo leidet meiftens 
nur der Beſitzer; wenn aber bie Erbe vernach⸗ 
laͤſſigt wird, fo leiden darunter Zaufende! 
Ja, jeder Exbfirich, welcher Korns ober ans 
dere nuͤtzliche Gewaͤchſe tragen koͤnnte, und. 
noch in feinem wilden Zuftande liegt, klagt nach⸗ 
druͤcklich alle die Menſchen an, welche ſich ſeine 
Eigenthuͤmer nennen wollen, und ihm bloß un⸗ 
dankbar das rauben, was er durch feine eigenen 
Kräfte hervorbringt. Wie ift es möglich, daß 
diefe Menfchen eine foldhe Stelle’ betreten ldnnen, 


ohne von Schaam und Vorwürfen niebergebrückt 


zu, werden? Man wird ed nach Fabrhunderten 


nicht glauben, daß es möglich war, daß noch 


A 
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das ganze achtzehnte Jahehundert hindurch mit⸗ 
ten in Niederſachſen fo viele tauſend Morgen im 
wilder Gemeinheit haben liegen Können. Laſſet 
und ſchnell wirken, damit doch noch wenigftens 
die Söhne dieſes Jahrhunderts die Ehre haben, 
ein fo nothwendiges Werk zu Stande zu bringen. 
Erft mit, der Theilung der Gemeinheiten Faun 
überhaupt die Periode des wirklich verbefferten 
Ackerbaues und einer vortheilgaften Viehzucht 
ihren Anfang nehmen. Bis dahin muß alled 
Städwert und Flickwerk ‚bleiben. In bem Zus 
ftande der Gemeinheiten will jeder von feinem 
Eigenthum nur Korn aͤrndten, beftellt alfo mit 
lauter ausfaugenden Gewächien feinen Ader, zer⸗ 
ſtdrt dadurch allmaͤhlig alle fruchtbringende Kraͤf⸗ 
te, und erquickt ihn faſt nie wieder durch verbeſ⸗ 
ſernde Gewaͤchſe, welche er bey getheilten Ge⸗ 
meinheiten zu bauen gezwungen ſeyn würde, Die 
Schaafe verkuͤmmern auf bürren Weiden, oder 
find oft gendthige, giftige Gewächfe zu freſſen. 
Das Hornvieh hungert, weil feine Futterkraͤuter 
geärndtet werden, dem Sommer entgegen, und 
| findet: dann auf Aengern, welche von allerley Dich 
jertretm und unſchmackhaft gemacht werben, 
kaum bie bürftigfte Nahrung zur Erhaltung "feis 
ned mühfeligen Lebens. Dex befte Dünger wird 
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von dem Vieh weggefchleppt, und in einer Ge⸗ 
ſtalt den Aengern gegeben, in der er nicht duͤngt, 
ſondern mehr die Vegetation zerſtoͤhrt. Und der 
Landbauer, der wegen der Gemeinheiten gezwun⸗ 
gen iſt, den ewigen Schlendrian mitzumachen, 
auch überall in Abficht befferer Einrichtungen eins 
gefchräntt ift, und. andere wiederum einfchränft, 
wird ſtumpf an Geiſt und Herz, oder findet in 
ſeinen Geſchaͤften fuͤr ſeine kultivirten Kraͤfte keine 
Befriedigung, und ſucht Auswege. 

Aber wozu ſoll ich fortfahren, bie Wohlthaͤtig⸗ 
keit der Gemeinheikstheilungen ins Licht zu ſtellen, 
da gewiß jeder ſachkundige Mann davon uͤberzeugt 
iſt, und man mit dem geringften Nachdenken 
leicht finden wird, daß die Vortheile davon un⸗ 
abfehbar find, wogegen die Nachtheile in feine 
Betrachtung kommen können. Mas hilft ed mir, 
wenn ich die glüdfeligen Inſeln lenne, und zu 
Haufe bleiben muß? 

Es ift weit mehr Noth, daran zu denen, ob 
dieſe Theilung moͤglich zu machen ſey, und ob die 
gegenwärtigen Schwierigkeiten nicht fo groß find, 
baß wir barüber die Hoffaung auf entfernte Vor⸗ 
theile aufgeben muͤſſen? — Die Urtheile dar⸗ 
über find verſchieden. Der Eine ſagt: man theilg 
nur, fo iſt die Sache geſchehen, und jeder wirh 
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hinterher lernen, wie er mit feinem Anthelle fertig 
wird; der Andere fagt: eine Thellung würde, 
mwenigftend an manchen Orten, alle Bauern arm 
machen, und eine völlig gerechte Theilung, bey ber 
Niemand litte, wuͤrde unmöglich feyn. | 


Der Raſche wie ‚der Surchtfame würde am 
Ende: wahrfcheinlich gleichweit kommen, Das 
heißt: nichts audrichten. Es iſt Thorheit, ſich 
die Schwierigkeiten zu verbergen, und Schwach⸗ 
heit, ſich von ihnen zuruͤckſchrecken zu laſſen. 
Man muß den Schwierigkeiten grade Ind Geſicht 
fehen, fo verlieren fie das Schredende, und ges 
ben Veranlaffang, die Mittel ausfindig zu ma- 
chen, wodurch fie mes oder überwunz_ 
den werden kdnnen. 


Von obenher kommen dieſe Schwierigkeiten 

nicht, da faſt alle Obrigkeiten und Großen des 
Landes bereitwillig ſi nd, dieſe Theilung auf alle 
Art zu befördern, und ſich über ihre gute Abficht 
binlänglich erklaͤrt haben, 


Man müßte ben das als ein Hinderniß bes 
trachten, daß auf ben wuͤſten Gemeinhelten Leine 
Abgaben liegen, wogegen alles angebauete. Eis 

zenthum Abgaben tragen muß. — Etwas trägt 
bleſes dazu bey, den Bauer gegen bie Theilung 
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einzunehmen. Er denkt, wenn die wuͤſten Plaͤtze | 
auch Feinen großen Bortheil bringen‘, fo erfors 


dern fie boch gar keinen Aufwand. Einige Hals 


‘men für fein Vieh tragen fie doch wol, welche 
er weber durch Abgaben noch durch Arbeit zuer 


Taufen nöthig hat. Dagegen fürchtet er, dag 
eben dieſer Acer, wenn er mit Fleiß und Auf⸗ 
wand ihm urbar gemacht hätte, wahrfcheinlich 
Zehnten, Zins, Abgaben u. dgl. bezahlen muͤſſe, 
und bey größerer Mühe dem Mißwachs oder aus 
dern Verheerungen ausgeſetzt ſey. 

Nicht um bie Laſten des Ackerbaues zu vers 
mehren, fondern um den fleißigen Manni vor dem 
Tragen zu begünfligen, frägt es fich bier: 0b 
micht der Staat, dad Recht Habe, auch von den 
unangebaueten Plägen Abgaben einzufordern ? 
Diefe follten und könnten eben fo viele Früchte 
bringen wie andere urbare Plaͤtze; darum Kann 
an fie eine gleiche Forderung geſchehen. Wer 


. fein Eigentum‘ daran behaupten will, muß fi 


geneigt finden laſſen, eben die Verbindlichkeiten 
davon zu übernehmen, melde andere zur Bes 


hauptung ihres Eigenthums übernehmen möffen. 


Daoß er wegen Trägheit ober aus andern Urfachen 
fein Eigenthum nicht gehörig nut, iſt feine Ents 
ſchuldigung, fondern ein Vorwurf. Womit will 
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er beweiſen, daß man ed ihm als Cigenihum 
Iaffen und beſchuͤtzen muß, wenn er fich nicht als 
Eigenthämer davon beträgt. Entweber er muß 
die allgemeinen Berbindlichleiten, welche auf benz 
urbaren Rande Tiegen, auch von den wuͤſten Plaͤ⸗ 
gen, nach Maßgabe ihrer Nutungsfähigkeit, ers 


füllen — oder fein Eigenthum daran fahren Iafs - 


fen. — Wenn der Träge ſiehet, daß ihm ber 

wuͤſte Pla, son dem er Eigenthuͤmer feyn will, 

eben fo gut etwas koſtet, ald ber angebauete, fo 

‚wird er ihn fleißigern. Händen überlaffen, ober 

ihn fo behandeln, daß feine gruͤchte die Koſten 
erſetzen. 

Es ſcheint wirklich hart zu ſeyn, daß der 
Fleißige oft eben ſo, wie er, ſeinen Fleiß vermehrt, 
auch feine Abgaben vergrößert ficht, und gleiche 
fam nicht mehr das Land, welches ihm gegeben 
ift, fondern das eigne Werk’ feiner Hände vers 
zollen muß, Wenn z. B. jemand einen zehnte 
pflichtigen Hof Hat, fo werben feine Abgaben 
allemahl um deſth größer, je fleißiger er iſt; 
würde nun vollends von dem nen urbar gemadhs 
ten Sande fräh oder fpät eine gleiche Abgabe ger 
fordert, wie von: bem alten Lande, derweilen 


alles nicht angebauete völlig frey bliebe, fe. 


. müßte das nothwendig allen Fleiß erſticken. Es 
— iſt 








iſt immer ber Sieg einer weißen. Gefesgebung, 
alle Abgaben fo einzuleiten, daß keinesweges ber 
Fleiß dadurch niebergebräckt zu werben ſcheint. 
Und ed iſt eine fchöne Einrichtung, welche man 
zu treffen geneigt ſcheint, daß man ben neu urs 
Bar gemachten Adler nicht als einen neuen Zus 
wachs an Länderey, fondern nur ald eine veraͤn⸗ 
derte Benutzung anfehen, und beöwegen bie Abe 
gaben Feinesiveges erhöhen will. Dadurch kann 
fi) der Sleißige beruhigen, wenn gleich dadurch 
nicht der Träge aus feinem Schlummer erweckt 
wird. 
Der Zehnte foheint zwar nicht unmittelbar 
bie Theilung der Gemeinheiten zu hindern, da 
ed wol keinem vernuͤnftigen Zehntherrn einfallen 
Tann, bie Laſt des Zehntens, welche auf der als 
ten Laͤnderey liegt, auch auf bie neue hinüber zu 
tragen. Allein mittelbarer Weife wird boch dies 
ſes große Hinderniß alles verbefferten Ackerbaues 
‚auch, ein großes Hinberniß der Theilung. Es 
wird eine veränderte Einrichtung ber Felbmarken 
und des Fruchtwechſels verhindert: und beibes 
wird nothwendig erforbert, wenn bie Theilung 
„von großem Nuten feyn fol. Auch kann außers 
dem ein eigenfinniger und geiziger Zchutherr 


- manche Gelegenheit finden, bie Theilung au ers 


"Yuan. Ried. Laudw. 379.48 Et. Q 
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ſchweren, wenn nicht durch eine gewiſſe billige 
Norm einem jeden in ſeinen Forderungen ehren 
Sen gefetst worben fi nd. 


. Am zuträglichften für beide Partheien wäre 
ed gewiß, wenn fich ber Zehntherr mit einem ges 
wiffen Aequivalent abfinden ließe, entweder au 
baarem Gelde oder an einer Frucht oder an Land, 
welches ihm ganz abgetreten würde. Dann be 
käme der Zehntpflichtige völlig freye Hände, fein 
Eigenthum auf die ihm zuträglichfte Weiſe zu bes 
handeln, und der Zehntherr wäre befreiet von ber 
Usannehmlichkeit, die läftigfte und ſchaͤdlichſte 
Abgabe zu heben,’ welche je erbacht worden if. 


Odber ber Zehntherr mäßte fich begnügen mit 
dem Zehntel von dem, was jedesmal auf dem 
. zehntpflichtigen Lande wächfet, und nichts for 
dern, wenn nad) einem regelmäßigen Fruchtwech⸗ 
fel auf dem zehntpflichtigen Lande nichts wächfet, 
“wovon ber Zehnte koͤnnte erhößen werben ‚im ber 
Hoffnung, daß nachher das Land deſto mehr 
Fruͤchte tragen’ würde; denn wenn der Zehntherr 
fordern, wollte, daß bey einem veränderten Frucht⸗ 
mwechfel jährlich eben fo viele Morgen an Winters, 
"Sommers uäb ſogenannter Braach⸗ Frucht in feis 
‚nen Zehuten fallen follten, als bey der alten Eins 
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richtung, wor nichts anderes gefdet wärbe, als 
folche Fruͤchte, fe: würde er, ba fi ber Ertrag 
eines jeden Morgens wenigſtens um ein Drittheil 
und wahrſcheinlich um die Haͤlfte vermehren wuͤr⸗ 
de, zu ſehr gewinnen, und der fleißige und kluge 
Landwirth ſo viel verlieren, daß er bey ſeiner 
veraͤnderten Wirthſchaft nicht gut beſtehen koͤnnte. 
Auch muͤßte dieſer feine Laͤnderey wenigſtens um 
die Haͤlfte vermehrt ſehen, wenn es ihm moͤglich 
ſeyn ſollte, bey der neun Wirthſchaft jährlich 
eine eben ſo große Anzahl von den gewoͤhnlichen 
Fruͤchten zu ſaͤen, als bey ber alten, 

Mir ſcheint ed, daß jeder Menfchenfreund 
ed wuͤuſchen muß, alle Zehnten burd) ein billiges 


Yequivalent abgelauft za fehen. Dann würden ı 


fowohl die Oekonomien, welche biöher den Zehn⸗ 
ten zogen, mit mehrerer Vorficht geführt werben, 
amd jeder Landwirth wärde ſich im Stande fehen, 
feine Länberey befjer zu behandeln. Die billige 
Größe dieſes Aequivalento koͤnnte leicht ausge 
mittelt werden, da, wenn auch die Güte ber 
Laͤnderey, von welcher ber Zehnte gezogen wich, 
verſchieden iſt, doch immer daſſelbe Verhaͤltuiß 


des Zehntens zum völligen Ertrage ber Länderey , 


bleibt, und alfo ber zehnte Morgen dem Zehnts 
here gehoͤre, und etwa bie Haͤlfte für Mühe und 
Q4 


> 
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"Einfoot). Etwas khante auch weh der Zehut⸗ 
herr dafür nachlaſſen, daß er, wenn er ſeine 
Laͤnderey abgeſondert erhält, wicht mehr von den 


r Wie ich verfiche, wii ber derr Verfaſſer dem Zehat⸗ 
herrn von Io Morgen mur 13, ale Yegutvalent 
des Zehntens, geben. Dies iſt aber offenbar, 

"auch bey der beiten Laͤnderey, su wenig, Die Bes 
aderung, Düngung . Einſaat und Erndtefoften ber 
tragen mindeſtens eben fo viel, als ber Werth 
des Grund und Bodens. . Daher kann der Zehut⸗ 
herr von Io Morgen wenigſtens zwey —, ober ben 
fünften Theil des Ganzen fordern. Je ſchleqh⸗ 
ter aber der Boden iſt, deſto mehr betragen uch 
Verhältniß feines Werthes bie Beftellungffofen, 

N und um deſto mehr müßte der Zehutherr zu feine 

Eniſchaͤdigung erhalten. Oft gebührt ihm 3, zu 

. weilen $, und bep ſehr fchlechtem Boden die Hälfe 
te. Ja es giebt Fälle, wo der Schuten much 
werth ift, als die ganıe Feldmark. Waͤre fen 
mehr als X ıu feiner Eutſchaͤdigung erforderlich, fe 

muͤßte durchaus ein auderes Aequlyalent an Selde 

= oder Gackehuten feyefeht werden. Der Werth 
deſffelben Bodens iſt aher auch nad Drtöverhäitniß 
ſen ſehr verſchieden. Mey einer aubern Wirthſcheft 

Tann er beträchtlich Reigen. Das wird 3. B. mit 
vielem Luneburger Heideboden ber Sol ſeyn, wenn 

er, gehörig eiigerheilt und verkoppelt, dorerſt nur 
auf Mecklendurger Weiſe beugt wird. Da wärbe 

: Hp mancher Zehuthere, der jetzt ſtinen Zehuten 
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| Unterfchtelfen “ber Zehatpflichtigen und Zehntneh⸗ 


mer abhaͤngt, und durch eigene Kultur den Acker 
in einen beſſern Zuſtand ſetzen kann, als er viel⸗ 


- Teicht in den Händen des Schntpflichtigen war. 


Die meiſten Hinderniſſe der Theilung muͤſſen 
aber bey den Eigenthuͤmern ſolcher Wuͤſteneien 
ſelbſt geſucht werden. Dieſe, ob ſie gleich den 
groͤßeſten Vortheil ſelbſt davon haben wuͤrden, 


und den Werth eines Ackers ſehr gut zu ſchaͤtzen 


wiſſen: dieſe, welche gern den Morgen Landes 
mit hundert und mehrern Thalern bezahlen, und 


beffen nie genug befommen koͤmen, diefe find es, | 


welche, durch die Eingefchtänftheit ihres Vers 
ftandes und einen Heinlichen Eigennutz getänfcht, 
ungegründete Hindemiffe anhaͤufen, und dieſe 
nothwendige und gewiſſe Theilung zu ihrem groͤß⸗ 
ten Schaden fo ſehr verfpäten. | 


Wer alſo die Nothwendigkeit dieſer Theilung 
zugeſteht und ſie befoͤrdern will, der muß vorzuͤg⸗ 
lich ſein Augenmerk auf die Hinberniſſe richten, 
welche in der Geſinnung und der Lage dieſer Ei⸗ 

nicht für bie halde Felbflur weggaͤbe, feinen Vor⸗ 


theil finden loͤnnen wenn er auch uur Z des Gan⸗ 
zen nach gethellter Semeinheit erhielte. 
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genibarner anzutreffen ſind. Hiezu gehört bie 
richtigſte Kenntuiß auch ihrer kleinlichſten Umftäus 
be, Gebuld mit ihren Eigenheiten und Schwach⸗ 
beiten, und eis ſcharfer lichtwoller Blick, ihre 
falfchen und gegründeten Zweifel zu heben unb bie 
richtigen Mittel zu finden, wodurch allen Schwie⸗ 
rigkelten abgehoffen werben kann, 


Bloße Berechnungen. der Vortheil⸗ bey dieſer 
Theilnm oder Hypotheſen, wie ſie fuͤr den Staat 
am nuͤtzlichſten eingerichtet werben koͤnnen, find 
nicht hinlaͤnglich. Mehr fruchtbares Land zu bes 
ſitzen, wuͤnſcht jeder. Uber die Möglichkeit, 
Diefe Gemeinheiten als Weibe zu entbchren, und 
bey ber Theilung das manchfaltige JIntereſſe 
auszugleichen, und jeden nach der vollkommen⸗ 
ſten Gerechtigkeit und Billigkeit zu Pefriedigen, 
ft den meiften unbegreiflich, 


Es empoͤrt freilich, wenn ein Heinlicher Ei⸗ 
gennutz oder Unverſtand wichtige und wohlthaͤtige 
Einrichtungen verhindert; aber man muß doch 
mit Achtung die Gegengruͤnde ſelbſt des Einfaͤl⸗ 
tigſten hoͤren. Beim Wohl des Ganzen darf 
doch nie der geringſte Einzelne ungerecht behan⸗ 
delt werden oder behandelt zu werden glauben. 
Es kommt bey den Theilungen nicht bloß auf 
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Veraͤnderung der Meinungen an, ſondern der 
ganze Zuſtand der Landwirthe, welche es betrifft, 
wird veraͤndert, und alles muß eine andere Ge⸗ 


ſtalt gewinnen. Mit einem guten Willen kann 


jeder Menſch vieles lernen und thun, aber dieſer 


gute Wille muß erſt hervorgebracht werden, daß 


jeder Landwirth mit freudiger Thaͤtigkeit ſich be⸗ 
muͤhe, in allen Dingen ſeiner neuen Lage gemäß 
zu handeln. Dig Theilung muß daher nicht bloß 
gerecht, fie muß auch fo eingerichtet jeyn, daß 
fie in ihren Zolgen wohlthätig erfcheine und bleibe. 


Die vornehmften Hinderniffe find meiner Meis 


‚nung nach: 


1) die Abneigung ber Menfchen gegen Neues 
zungen, bey denen ihre Leidenſchaften Ind 


Gedränge kommen, 

2) Die Schwierigkeit, das Vich den ganzen 
Sommer ohne Weide zu nähren. 

3) Der vermeinte ober wirkliche Mangel am 


Kräften, womit jeder den Theil, der ihm 


zufaͤllt, urbar machen muß, 

4) Der Zweifel, daß bey einer Theilung jeder 
Theilnchmer den Theil erhalten wuͤrde, am 
den er nach Billigkeit, und ohne gegen an: 
dere etwas zu verlieren, Auſpruch machen 
Tann, . 
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Das erſte Hinderniß, die Abneigung 
aus leidenſchaftlichen Urſachen, verdiente zwar 
wol keine Aufmerkſamkeit, wenn man bloß die 
Moͤglichkeit der Sache im Allgemeinen zu bewei⸗ 

fen hätte, Aber da der gute Wille der Theilneh⸗ 
me gewonnen werben muß, wenn alled gut ge 
ben foll, fo muß man auc) ihre Keidenfchaften 
vorfichtig behandeln. Und der Landmann, ber 
ſo felten gelernt hat über fein Gemuͤth zu machen, 
kann felten vernünftigen Gründen Folge leiſten, 
werk fein egoiftifcher Mille widerfpricht. 

‚Saft bey allen Bemühungen diefer Menſchen 
nad) Verbefferung ihres Zuftandes iſt nicht ſowohl 
das ihr Zweck, eine ſorgenfreiere Lage und mehr 
Mittel zum Genuß zu bekommen, als vielmehr 
der Gewinn an Vorzuͤgen vor Andern, an größes 
rer Kraft und größerem Glanze. Sie: wollen 
‚ geehrt, bewundert und auch wohl gefürchtet feyn. 
Deswegen find fie da, wo fie allein zu gewinnen 
glauben, unermübder, Sobald aber alle bie, 
‚welche fie umgeben, in gleichem Verhaͤltniſſe ges 
winnen, und wol gar die, welche unter ihnen 
flehen, ihnen näher kommen, und fie alfo bes 
fürchten muͤſſen, daß fi) ihre Vorzüge in ber 
gleichen Maaße verlieren, fo entfagen fie lieber 
felbßt einem Gewinne, als daß fie andere auf 
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gleiche Weiſe daran Theil nehmen laſſen; "weit 
eher wären fie zu bewegen, andern zu geben und 
zu dienen, als ſich zu frenen, wenn ſich alle 
Dienfchen in den Zuſtand emporfchwängen, daß 
Teiner mehr Wohlthaten oder Dienfte bedärfte, 


Der große Bauer denkt: Hat der Edelmann 
noch nicht Land genug? Will er den beßten Theil 
der Meide noch dazu nehmen? Und hebt bet 
Kothfaffe nicht ohnedas ſchon fein Haupt hoch ges 
nug? Auch Pafior and Schulmeiſter wollten 
-ihren Theil haben? Lieber will ich nichts, als 
daß ich zugeben follte, daß die ſchoͤne Weide fo 
gertheilt wird, — Der Kothſaſſe denkt dagegen: 
wenn ich nicht eben fo viel bekomme ald andere, 
(0 will ih nicht einwilligen. Ich habe eben ſo 
gut Theil an der Weide als die — alſo muß ich 
auch eben ſo viel davon haben. 


Bey ſolchen Geſinnungen fuͤrchtet der Wohl⸗ 
habende die vermehrte Arbeit, und der Dürftige 
bie Ausgaben, So vielBrodt ald ich effen will, 
fogen fie, wird wol da fern. Warum foll ich 
mir neue Laften und Sorgen aufladen? : Der 
Fleißige hat immer Brodt, und der Faule hat im⸗ 
mer Norh. Und⸗wenn Mißwachs ober Krieg - 
fommt, fo’ hat der bie meifte Notb, ber am mei⸗ 


— 
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ſten hat. Wenn der Kleine faͤllt, ſo ſteht er 
leicht wieder auf. Hat er Fein Futter, fo huͤtet 
er ſein Vieh ſelbſt; und hat er kein Korn, ſo 
kann er fpinnen. — Wenn aber ber große Acker⸗ 
mann faͤlt, ſo if an kein Aufſtehen wieder zu 
denken, Hat er fein Futter, fo muß fein Wie 
umkommen; und hat er fein Korn zu verlaufen, 
fo hilft ihm dab Spinnen auch nichts. 

Dan follte denken, nichts wäre leichter, als 
ſolche kahle Allgemein: Sage zu widerlegen. Ale 
fein da verborgene Leidenfchaften dabey zum Gruns 
de liegen, fo richten Vernunftgründe nichts aus, 
Und wenn bie Menfchen fich erft mit Allgemein: 
fügen verfchanzen, fo ‚halten fie fih, wie man 
aus glänzendern Beifpielen lernen kann, über alle 
Belehrung -erhaben, und fehen ben für einen 
Dummbkopf an, ber ihnen widerſpricht. Ob die 
Säße hier eine Anwendung leiden, ob fie ganz 
ober bald wahr find, thut bey ihnen nichts zur 
Sache. Man Fanıı da hicht anders helfen, ald 
man muß fie ganz umbilden, und fie zu edeln, 
tebevollen, für das allgemeine Wohl begeifterten 
Menihen umihaffen, damit fie alles aus einem 


andern Gefihtspunfte anfchen, und mit großem 


Geiſte den ganzen Plan von der Werebelimg ihres 
ganzen Berufs umfaflen koͤnnen; oder, ba das 
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wol nicht fo lricht zu bewerkſtelligen ſeyn moͤch⸗ 
te, man muß ihr Jutereſſe erwecken und leiten, 
und ihnen einen vel quafi' Gemeingeiſt für ihr 


Doͤrfchen, oder wenns Gluͤck gut ift, für ihre 
Gegend ober für ihr Ländchen einflößen — "weis 


ches fogar ſchwer nicht if, 


' Diefes kann gefchehen, wenn man fie von des 
Vergleichung unter ſich ganz abgewoͤhnt, und ſie 
dahin bringt, ſich unter ſich als eine vereinte 
Maffe zu betrachen, und ſich als Muffe mit eis 
ner andern Maffe zu vergleichen, damit fie den 
Willen faffen koͤnnen, . mit gefammten Kräften 


den andern den Vorrang abzugewinnen. 


Unter-Dörfern, welche ſich keinen, herrſcht 
Immer eine gewiſſe Aemulation. Wenn das eine 
empor fommt, fo wirb in dem andern über bie 
Urfachen geſchwatzt, durch welche es empor 
fommt, Und dann Heißt ed wol: was bie koͤn⸗ 
nen, das können wir auch, ja, wir koͤnnen noch 
wol mehr ald fie! — wir wollen verſuchen! Um 


Diefe Aemulation' hervorzubringen, wäre es ſehr 


dienlich, wenn die Wirthſchaft ſolcher Doͤrfer be⸗ 


kannt wuͤrde, welche, ohne bie geriugſte Weide 


zu beſitzen, im bluͤhenden Wohlſtande find, und 


ſchoͤne Hänfer und ſchoͤnes Vieh haben. — Noch 
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. beffer, want man zeigen: Inte, dag ſolche Ddrs 


for erft durch Die Aufhebung der Gemeinheiten ih 
einen ſolchen Mohlſtand gerathen find, — Ges 
gen alle theoretischen Vorfchläge und gegen alle 
Anweiſungen, : welche man nicht mit paffenden 
Beifpielen belegen Tann, hat der gemeine Ma 
ſtets eine entfchiedene Abneigung. Wenn er aber 
hört, Da iſt es fü, und beſonders, da wo ein 
gleicher Boden iſt, da iſt es ſo, dann wird er 


aufmerkſam, und denkt auf Nachahmung. 


Wenn der Menſch einmal den Hauptzweck 
ernftlich will, fo dergißt er leicht alle die Unan⸗ 
nehmlichkeiten, welche mit der Erreichung deſſel⸗ 


ben verknuͤpft find, und übernimmt ohne Murren 


alle Sorgen und alle Mühe, welche daza nöthig 


‚find, Dem gemeinften Menſchenverſtande iſt ſehr 


viel möglid), wenn er darauf gerichtet il, eine 
Sache durchzuſetzen; dann raffinirt er felbft, un 


weiß oft aus der Natur der Sache Mittel und 


Wege zu. erfinden, welche ſelbſt dem ſchaͤrfſten 
Denker, wenn er nicht mit in der Sache begrif⸗ 
fen iſt, entgangen find, So lange, aber fein 


Mille noch nicht gewonnen iſt, weiß er Dagegen 
auch Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten zu haͤu⸗ 


: fen: und wenn ex. ja gezwungen ift, die Sache 


dennoch zu unternehmen, fo wirb er ſich gar 


| nicht damit zu behelfen wifſen, unbralles fo ver: 
Lehrt ·anfangen, daß fie ud ” den beſten Un 
weifungen mißlingen muß. i 


Keil dem Manne, der ſt 4 das Derbienf ers 
wirbt, in bie träge Dafe, ber Landleute neuch 
Zeben und frohe Thaͤtigkeit su hringen, und fig 
erweckt, duͤrre Haiden in blühende Gefilde um⸗ 
zufchaffen ! Der fleißige und wohlhabende Lands 
manp iſt in der Regel auch der geſtteif und ru⸗ 
higſte. 


Es gehört ſehr viel dan, ſich dieſes Vers 
dienſt zu erwerben, beſonbers fuͤr einen Mann 
aus einem. andern Stande. Faſt jeber iſt miß: 
trauiſch gegen ben,” deffen Abfichten und Kehnts 
niffe er, in fo ferne fie auf ihn Bezug haben, 
nicht ganz zu durchſchauen im Stande if. Leiche 
ter Tann ber Einfältige den Kluͤgſten zu etwas bes 
reden, als ber Klägfte den Einfältigen. Von 
den Einfältigen Hält ſich jeder überzeugt, daß er 
nicht weiter denkt und nichts anders meint, als 
was In feinen Worten liegt. Es iſt nicht genug, , 
daß man Wahrheiten fagt, wenn man Annahme . 
berfelben hoffen will; man muß auch das Zus 
trauen haben, daß man die Wahrheit ganz 
fagt, Und dieſes Zutrauen gewinnt man bey 


dem gemeinen Mann nicht bloß ‚durch Ebchnuth. 
Jener. ‚reine. ungigennägige Sion, welcher nichts 
weiter fucht, als bie Wohlfahrt Auberer, ift zu 
weit über bie Faſſungskraft gewöhnlicher Men⸗ 
(chen erhaben. Grade dann, "wenn fie nicht bes 
‚greifen koͤnnen, was jemand für Vortheil davon 
babe, went.er fo ſchba handelt “ober redet, ver: 
muthen fie. am meiſten im tiefen Hinterhälte Ders 
borgene und gefährliche Übfihten, und befuͤrch⸗ 
ten durch die ſchoͤnen Vorſtellungen berädt und 
in Schaden geflärzt zu werben. Faſt lieber fol: 
gen fie dem, beffen eigennuͤtzige Abfichten he vor 
Augen ſehen, und deſſen Bewegungsgruͤnde fit 
alſo ermeſſen und begreifen koͤnnen, alth demn, ber 
ihnen alles verſpricht, und ſelbſt nichts verlangt. 
Mit jenem,. denken fie, laßt fich Handeln, aber 
diefes möchte fo unexfättlich feyn ale ſeine Abſich⸗ 
ten unerforſchlich ſindd. 

Wenn man auch den Stolz und ben Neid 
der Landleute uͤberwunden hat, ſo bleiben doch 
noch oft Furcht und Mißtrauen bey ihnen ſehr 
mächtig, unb zwar um defto mehr, je beſchraͤnk⸗ 
ter ihr Geiſt iſt. Es iſt nicht immer Genuͤgſam⸗ 
keit, wenn ber Landmann bey einem duͤrftigen 
Maple zufriehen fcheint, und ſich bey einer klei⸗ 
nen und armfeligen Lage beruhigt, Es iſt oft, 
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- wenn nicht Trägheit, doch Furcht, mit im Spiele, 
die ihm glauben macht, daß ſich mit neuen Guͤ⸗ 
tern anch feine Laften vermehren wärben, unb 
ihm am Ende nichts übrig bliebe, als ein muh⸗ 
ſeliges Leben. 


Immer beſorgt ber Landmann, went es zur | 
Gemeinheitstheilung käme, fo würden Andere den 
Gewinn davon haben, und er bie Koſten. Ze 
mehr, fagt er, man hat, deſto mehr wird einem 
‚ aBgefordert. Wenn man ed auch) jegt mit und 
gut meint, und die, welche und zur Theilung 


bereden, wahre Menfchenfreunde find, fo foms 


men bie Laften erſt fpäter, und die Nachfolger. 
binden fidy nicht daran, was ihre Vorfahren vers 
fprochen haben. — Was richten bey foldyen 
Vorurtheilen die gegrändeteflen Reden und bie 
bündigften Verfprechungen aus? — Wenn auch. 
ber Mann, ber fie bereden will, ganz. frey Yon 

Vorwuͤrfen ift, wenn ed auch nicht ben entfernte= | 
ſten Unfchein hat, baß er von einer foldhen Thei⸗ 
lung Nutzen haben koͤnnte, fo befürchten fie doch, 
daß er entweder ſelbſt nicht ſcharf genug ſaͤhe, 
oder heimlich zum Bortheil Anderer geftimmt ſey. 


Man gebe ſich indeſſen nur nicht die undank⸗ 
bare Muͤhe, dem Landınann alle feine Borurtheile 
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and Befürchtungen ausreben zu wollen — Man 


forge nur dafür, daß fie ihr Geſchaͤft Tieb.ges 


sinnen, und daß ihnen ihr Stand angenehm 
wi. Man nehme nur alles, was ben Fleiß bes 
Ackermanns niederſchlagen kann, hinweg; man 


laſſe fie ſich ihrer Wuͤrde, welche ſie als Acker⸗ 
bauer haben, ihrer Geſchaͤfte und ihres Gewinns 


fich freuen: und wenn dann erft ihr Intereſſe am 
Ackerbau Überhaupt. erwacht, wenn erſt der gluͤck⸗ 
lichere Nachbar den Armſeligen wegen feiner ums 
bebaueten Haiden verfpoktet, wenn erft ihr Stolz 


- eine beffere Richtung befommt, baß fie es jebem 
Andern an Fleiß gleich oder zuvorthun wollen, 
und fie ed lernen, ſich eined blühenden Wohlftans 


des zu freuen: jo werben alle jene Vorurtheile 
und Befürchtungen von felbft vergeffen werben. 


Es Tiegt in unfern nieberfächftfchen Landlen⸗ 
ten eine große Maſſe von Thaͤtigkeit und Geiſt, 


welche nur auf eine gute Weiſe in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden darf, um ſich in guten Wirkungen 


zZu zeigen, Sie koͤnnen es dahin bringen, daß 
fie keinem Volle in ber Welt etwas nachgeben. 


Wie viel bat nicht ſchon feit einigen Fahren 


anfer Landmann an Thätigkeit gewonnen? Da 


\ durch den a (Quellen Abſatz ſeiner Fruͤchte und durch 
ihren 





irn Hoͤlerupreis fich fein Wohlfland vermehrt 


hat, ſo fieht:er fich nicht mehr wie ehemals als 


win bloß laſtbares Geſchoͤpf an, und arbeitet mit 
nener Lufte: * Würde er nun fehen, daß .barch 
‘eine andere ‚Einrichtung‘ feines: Haushalts: fein 
Wohlſtand mehr Sicherheit und Feſtigkeit erhielte, 
fo würde er. feine: ganze Denkungsart verändern, 
und nicht bloß als Handarbeiter ſich fortfchleppen, 
fondern fich benm hen, mit su und " beberlezung 
'zwhandeine: “.n 


Das zweyte Hinderniß macht die 


Verpflegung des Viehes den Sommer hindarch, 


wenn alle: Weiden wegfallen. 


Wenn ı man die geroöhnfiche Art, dad Vieh im 


Sommer zu behandeln, ‚betrachtet, und dabey fie⸗ 
het, wie dieſer Schlendrian mit der ganzen Art 
zu wirthſchaften ſo genau zuſammenpaßt, und 
dann bedenkt, meld eine große Veränderung in 
der ganzen Dentart und in allen Beſchaͤftigungen 
des Landmanns; vorgehen muß, wenn er bey einer 
neuen Einrichtung einen hoͤhern Ertrag von feinem 
Dich erwarten fall, fo kann man ſich von großen 
Beforgniffen nicht losmachen. Nicht deswegen, 


weil man gegründete Zweifel hätte: ob das Vieh 


im Sommer ohne Weide Inne bey ums virpfles 
Ann, Nied. Landw. ar J. 46 St. R 
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‚geb werben; ſonbem. weil es sine große Thaͤtig⸗ 


teit erfordert, an. welche. unfer kand mann * 


nicht überall gewoͤhnt iſt. Dad Vieh if die | 
"Sure des Ackerbaues. Wer diefed nicht reichlich 


halten nad gut. ernähren kann, her muß im de⸗ 
‚weiften Gegenden auf allen reichlichen Ertrag ded 
Lanted-und auf großen Nuten vom Aderbau Ber 
zicht leiſten. Es if alſo die wichtigſte Unterfer 
chung bey. der. Theilung: ‚ob baburch nicht bir 
Miehbeftand werde vermindert und verfchlimmert 


merden? nn 
Daß bie Lbeulnus nicht notlwendig eine Ver⸗ 


| minderung des Viehheſtandes zuz Folge babe, if 
ſchon oft gezeigt: ob aber nicht unfere Landiente, 
von einer verfihrten Gewohnheit Irregefüßrt,, fi 


daurch die Theilung zu einer ſchaͤdlichen Vermin⸗ 
derung des Viehbeſtandes wuͤrden verleiten laſſen, 


iſt eine Sorge, welche und zu einer reiflichen Ur 


terſuchung veranlaſſen muß. 


Die Pferde wladen an manchen Derteru wicht 


viele Schwierigkeiten machen, aber un andern 


deſto mehr. Wo man.es fchon:gewohnt IR, Fe 


im ganzen. Jahre wit teodnem Futter ober Klet 


zu ernähren, und feine. Pferde zu lieb bat, als 


des san fie auf hungrige Weiden ficken mögee : 


. 
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da wird man leicht zugeftehen, daß man bey der 
Teilung für fie gewinnt; da weiß man es, daß 
man bey einem Arbeitspferde durch den Beides 
gang hoͤchſtens etwas Stroh, aber Fein Komm, ers 
fpart, wenn ed in völliger Kraft bleiben fofl, 
und da hält man dafür, daß jedes überflfiffige 
Pferd ein Zeuge von einer ſchlechten Wirthſchaft 
fey. In andern ‚Gegenden aber, wo man bie 
richtige Behandlung dieſer edlen Thiere nicht vers 


ſteht oder nicht verfiehen will, und ohne Berech⸗ 


nung glaubt, durch die Menge der Pferde das 
erſetzen zu lönnen, was ihnen an Kraft abgehet, 
da könnte man aus Unwiſſenheit glauben, daß 
die Theilung auch im Ubficht der Pferde fchäblich 
ſey. Beſonders gereicht es ber Lüneburgifcher 
Wirthſchaft in mancher Gegend zum größten Vor⸗ 
murfe, daß dazu unndihigerweife eine zu große 
Anzahl elender Pferde gehalten wird. So lange 
ber Landmann von diefer fchädlichen Gemohnheit 
nicht zuruͤckkommt, ift an die Verbeflerung feines 
Zuftandes gar nicht zu denken. Und eine Xheis 
. fung, welche bey ihm die Pferbe vermindert und 
verbeffert, würde fihon aus diefer einzigen Urſa⸗ 
che ein großer Segen für das Land feyn. Auf 
einer fo fchlechten Weide , wie man dafelbft an 
ben meilten Orten antrifft, müflen bie Pferde gar - ' 
Ra 
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nicht gehen, weil fie nur barauf verfümmern und 
unbrauchbar werden, 


Das größte Derberben aller Lanbwirthfchaft 
iſt, wenn ber Bauer Pferde hält, um mit Fab⸗ 
zen etwas zu verdienen, weiches leider in mans 
chem Luͤneburgiſchen Dorfe geſchiehet. Es erregt 
das groͤßte Mitleiden, wenn man da in einem 
Stalle eines Mannes, der kaum 30 Morgen hat, 
oft ſechs bis zehn Stuͤck Pferdevleh antrifft, wo⸗ 
von das eine noch ſchlechter im Stande iſt, wie 
das andere. Auf den Acker hat er ſo viel nicht 
noͤthig. Er hält fie zum Fahren und zum Ders 
kauf. Diefer Unverftand ift zu groß, als baß 
er noch Mitleiden verbienen follte. Uber die Fa⸗ 
milie und bie Thiere eines ſolchen unvernünftigen 
Wirths verbienen Mitleiden. Diefemäffen Roth 
leiden, und der Wirth‘ wird nicht felten ein unors 
deutlicher Menfch von den fchlechteften Sitten, 


Sch bin überzeugt, daß der Hauptgrund von 
diefer unvernänftigen Pferdes Wirthfchaft in ben 
ungeheuren Gemeinheiten, welche man da ans 
trifft, liegt. Verfuͤhrt durch die kuͤmmerliche 
Meide, will der Landmann fie fo gut nußen als 
moͤglich. Er hält alfo, da Feine andere Art, fie 
au benuten, für ihn in ber jegigen Lage möglich 
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iſt, Vieh, und iſt zufrieden, wenn ihm das 
jaͤhrlich nur einige Thaler einbringt. Die Pferde 
laͤßt er daher ſo lange auf der Weide, bis er 
etwas zu fahren findet; dann fingterfie ein, und 
fpannt vor einem Magen, den ein Paar Pferde 
‚ziehen Eönnten, beinahe ein Dusend; und jägt 
le nachher wicher‘ hinaus, in dem Glauben, daß 
das, was er mit ihnen verdient habe, reiner 
Gewinn ſey *). — Sind Mutterpferde barun: 


ter, fo läßt er ſie belegen. Die Mutterpferde _ 
haben denn nichts weiter zu thun, als ein Fällen 


zu werfen und zu füngen, weiches im Herbſte 
"oft zw drey bis fünf, und wenn bie Füllen hoch 
im Preife find,’ zu zehn bis fünfzehn Thaler fleis 
get. Und diefes ift denn ber ganze Vortheil, 
welchen ein ſolches Mutterpferd in einem ganzen 
Jahre einbringt. 


Wenn man berechnet, wie viel Oras, es fey 
nun auf der Weide ober im Stalle, ein Pferd, 


welches auch nur fein Leben erhaften fol, jaͤhr⸗ 


) Auf dieſe Weiſe wird das Frachtfuhrwert im Liür 


neburgiſchen nicht mehr betrieben, Es werben von 
den eigentlichen Frachtfahrern eigene ſtarlke und 
wilt Korn gefutterte Pferde bloß zum Frachtfahren 
gehalten. Th. 
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lich verzehren muß, — wie wenig fein Dünger, 
ben e8 auf ber Weide fallen läßt, nüst, ober 
vielmehr, wie ſchaͤdlich er iſt! und babey bedenkt, 
daß da, wo Gras wachfen kann, bey geböriger 
Bearbeitung ein viel reichlicheres und edleres Ger 
waͤchs muß wachſen fönnen, — fo kann man ſich 
nicht der Frage erwehren: wo find wir denn? 
Ein folches einzelnes Pferd verdirbt in einer Ge⸗ 
gend, wo nicht ber Wachsthum des Graſes auf 
ferordentlicy ſtark iſt, und wo bie Beackerung 
möglich ift, gewiß eine Strecke Landes, auf dar 
nach mäßiger Berechnung für dreihundert Thaler 
Korn wachfen könnte, Wenn der Einzelne Diefem 
Verluſte auch nicht ausweichen kann ober will, 
fo ſollte ihn doch die ganze Gemeinde empfinden, 
und einem foldyen ungeheuren Merlufte vorbeugen, 
Wenn durch die Theilung auch Mancher gendthigt 
werden follte, feine Pferde ganz abzufchaffen, fo 
iſt daran nichts gelegen. Es iſt gewiß für einen 
Jeden der Anfang zum Wohlftande, wenn ex Pfer⸗ 
be, welche er nicht reichlich befchäftigen umb ex 
‚nähren kann, abfchafftz durch feine Gefräßig- 
feit wird jedes Pferd, ſobald es nicht durch 
feine Arbeit dazu beiträgt, daß weit mehr 
Frucht hervorgebracht wird, als es werzehren 
kann, ein fo ſchaͤbliches Thier, daß man vom 


} 
{ 


| verſchummert, und ihre Anzahl vermindert werden. 


— 9a. 


Polizey wegen. uf Ki: edlen antzagen. 
follte 9). 

Mit bem miadoiel und dm heofen. Kat * 
eine andere Bewandniß; dieſe ſind nicht allein 
für den Ackerbau ancuthehrlich, ſondern du für 
ſich felbit febe’näßtich. uiid ed wärbe afferbigs- 
ein großer Dettuft ſeyn, wenn durch rgeüb eine’ 
neue Einrichtung ber Zuftanb bieſer Thiere · ſollte 


Dips wau, gwar gicht zu befürchten, wen 
man ſich nach der Theilung tn bie. neue Einrichs 
tung zu finden-und die Sutfpmitel aufzuſuchen 
weiß, welche ſich alsdann darbitten. Aber «6; 
if doch zu beſorgen, daß manche anfaͤnglich in 


Werke enheit kommen und beſorgen werden, dag u 
Durch. die Theilung ihr Zuſtand verſchlimm̃ ert joy. 3J 


Auch dieſes muß nicht ſeyn. Wo fo große Reichs 
thuͤmer aubzukhetien find t da muß jeder id) bene 


, 9 Die Drerdemat iß ein benndailichet- Erneut 
für mancht Gegenden bet. Hanndverifpen Provins 
sm. „Sie laun es aber im Luͤneburgiſchen noch 
mehr werden, wenn Werkoppelung mit MWedfels 
Wirthſchaſt erfi Statt finder, indem nichts der Fuͤl⸗ 

= *.lenzucht zuträglicher ik, als gute trodene Frei 

milk Die ve wollen hie dife wol behalten. 
| a 
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zeu gein Winden baß auch An Aa, was zul 
feinem wahren Wohlſtande gehöre, gekommen‘ 
babe: fuud undicht: geivihnen werdet - 
ia N el? Anette 

Ef in Di boppelteß Dittel ba. ber Verle⸗ 
genfeik, in, „Abiücht biefer, Thiere, wenn big Ges 
meinbemeipen wegfallen, 4 abzubelfen, namnch die 
Stallfuͤtterung „und die | Verkoppelung; ; jene auf 
dem ‚guten, diefe auf dim mitteimäßt gen, und 
ſchlechten Boden. Auch koͤnnen beyde Mittel in 
VBerbindung gebtacht wirken: Beybe Mittel nkf: 
fen mit Vorſicht ergriffen und auszefuͤhrt werben,‘ 
ſonſt · ſchreckt ihr Mißllngen? den Nckermann son: 
bei Obefferüng finde neben hnda. 


| Bey ber ill terüing btöiben bie wer gro⸗ 
Ben, ‚Erogen: mohek fo viel Sutter ?. md woher 
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die Leute zul Fittern? ° ET 
2 “ 


Bey der Beantwortung dieſeꝛ Fragen darf 
man nicht bloß auf den Gutsbeſitzer ober großer 
Bauern fehen, ſoadern man muß Auch auf ben 
Heinen Reihemann, welcher von ben "Theilungen 
nicht anögefchlöffen 5 werden kann, Ruͤ ſeficht neh⸗ 
men. Auch dieſer iſt ein ſchaͤtzbares Mitglied 
des. Staats, erzieht ihm gewöhnlich die fleißig⸗ 
fen und gefitteiften. Rinder, probuciet durch eig⸗ 
nen Flelß ans wenigem Eigenthum oft fchon fehr 
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viel und. hat gerechte Änfpräche ;: daß man- feine 


Vemmoehe nicht zondee. nee an — — 


ö . —us 
le, den, arapen-. Sandeiptgy;. welcher. gzan 
Boden fat, ‚Mn Naube id, der Nutzen der. Stable 
bülteruug keinem Zugafel mehr untermorfen; Die 


willen: Bon Hagen welchecihren wahren Mortheig 


urhe rain ja falhfk das Recht, „welches (je 
Iaden, dar Nyybeauf. Gernaiaheit en zu teciben, ſchon 
jetzt jehe wenig oder gar nichtynebr;.. und. fuͤr, die if 
os alſa reiner, Gewiun, pegn⸗ihnen ‚bie Theilung 
wer Hndo nerſtiofft. Mher Her. kleine, weichen 
nach der Ehrung ein ae Morgen, Landes bes 
BR, md davon g mie varhey anf der Weide, 
ein. Prar Kuͤtze Ay. Bitplle Halten zeill, if in, Dany 


legenheit. Soll ey fein ‚ganzes Land .fieta wit 
Sutterkräutern beflellen 2 fo würde es fich beffels. 
ben balb Müde' tagen. ' Und’ Tan er auf dem’ 
wenigen Lande eine folche: Einrichtung von Futter⸗ 


Jräutern machen e, daß zu jeder Zeit etwas davon 
zeitig iſt? &, ‚hätte ehemals auch, Schweine 
und Gaͤnſe; “auch. dieſe wiß er r. gern 6 behalten, — 
and wer möchte fie ihm vapben? .: 


Das Schreckliche bey der Stuallfaͤrterung 


daß bie Furterkraͤuter eben fo wenta immer gewathen, 
als dad Getraide. Wenn Menſchen und Viih 
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von dem Gevathen der Fruͤchte abhängen, unb: 


alles ber Gefahr unterworfen ik, „feine Nahrung 


durch Mäffe, Hagelſchlag, Trockniß, Maͤuſe⸗ 
uind Sehneckenfraeß oder andere Plagen zu verlie⸗ 
reif, Sutid dein Fotidmanne außer feinem Aderdau 
gar keine Huͤlfsmittel Adria Bleiben, fo kann bie 
Wlegenheit groß werdet. Der Menſch Hrfe ſech 
noch leichter als ſtinenn Vieh — do: Weiben Ay 
gwar auch dei Mißwachs utiterthoffeh, "über doch 


nicht fo’ fehr, und nicht auf gleiche. Art wie Die 


Gelder, und werden von manchen? Magen gat 
aicht angegriffen wovon die deldet gqrglich ver⸗ 
borben werdetn, als von Hagelſchlag, Mauſefraß 
oder Naͤſſe. Mon bent'Heien Bauer kann mau 
keinen großen Vorrath auf mehrere Jahre verlans 
bent uünd dat Pont et ber brohe | 


Eben ſp geichtig # die Brageı- oe Tom 
men bie Leute zur Siogfätterugg? - 


| Wie bequem ift die jetzigẽ einidtunt, deß 
für jede Art von Vieh von einem ganzen Dorfe 
Ein Hirte im garjen Sommer die Sorge fuft ganz 
allein übernimmt; und daburch fo viele Härte 
ffir bie. Arbett gewinne, welche bey ber Stallfaͤt⸗ 
terung mit dem Vieh zu fchaffeh hätten! - Im 
Sommer find. bie meiſten Arbeiten im Geldes das 
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ber kann ber, welchen :zu Haufe auf das Dich 
warten muß, in den eiligften Stunden keine Huͤlfe 
leiſten, geſetzt auch, daß er nur wenig. Min. 
zu beforgen boͤtte. Im Winrer iſt alle Arbeit zu 
Hauſt, und da kann, wenn gleich für das Vieh 
mit geſorgt werden muß, bar, welcher Die Sorge 
bat, nebenher an andrer Arbeit helfen: , Im. 
Sommer fchließt der Heine Bauer fein Hans zu, 
und gebt mit Frau und Kindern ar bie Arbeit. 
Er kann ohne Sorgen fern, weil. fein Vieh vor 
dem Hirten iſt. Nur in der Ruhezeit des Mite 
tags und Abends hat die Frau bloß das Melken 
zu beſorgen. Und will er den Kuͤhen oder Schwei⸗ 
nen für die Nacht etwas Futter vorwerfen, fo 
kann er dieſes ohne Zeitverluſt bey feiner Raͤckkehr 
aus dem Felde mitbringen. Bey einer beftändis 
gen Stallfuͤtterung aber würde fchon für wenige 
Kühe und einiges andered Vieh ein tächtiger Kerl 
zum Einholen und Zerfchneiden des Futters, und 
zur vorſichtigen Sutterung und Wartung des Die 
hes erfordert, ‚welcher mit feiner Arbeit im Felde 
mehr verdienen koͤnnte, als eine Kuh einbringt. 
Soll der Meine Bauer gar Fein Vieh mehr 
Halten, und der, welcher den Ackerbau nicht eini- 
germaaßen im Großen treiben Tann, . demfelben 
ganzentfagen? das hieße: ben größern Zweck dem 
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kleinern, utid: bie Gerechtigkeit einem Projecte 
aufopfern wollen. Wenn tauſenb Morgen einem 
Wutsbeſihzer gehoͤren, ſo mögen etwa dreißig bie 
funfzig Menſchert dadon leben; wein fie aber uns” 
ter vierzig Bis funfzig Hauswirthe vertheilt find, 
fo moͤzen drey bis vierhundert davon leben, und 
Jolche Menſchen dabon erzeugt ˖werden, wie fie 
ber Staat grabe am nothigſten hat. Es:!waͤre 
eben! ſo thoͤrigt, auf die Aufhebung der Koͤthe⸗ 
seien anjuttagen,, damĩit bie Staflfütterung leich⸗ 
fer eingeführt werden Könnte, als es thorigt 
ſeyn wuͤrde, die großen Guͤter zu theilen, damit 
‘mehrere Menſchen vom Ackerbau leben koͤnnten. 
Jedes hat ſeinen Nutzen, wenn es in gehoͤriger 
Verwiſchung wit einander verbunden iſt. 


Selbſt der Mittelbauer, welcher etwa acht⸗ 
zig bis hundert Morgen Landes beſitzt, und darauf 
ein Spann Pferde hält, möchte ſich beklagen, 
Daß er durch Die Stallfütterung ‚gezwungen wärs 
de, einen Menichen und auch ein Paar Stud 
Dich zur Herbeiholung dee Futters mehr. zu 

. halten, 
Mit dem Vieh fchafft er noch wol Rath; aber 


da 08 fo ſchwer Hält, Leute, und befonders gute 
Leute, zu erhalten, und das Merberben unter den 
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Leuten. um deſtorgroͤßer wird. je mehr ſich derſel⸗ 
ben auf einem Hofe befinden: ſo iſt feine Sorge 
deshalb nicht angegründet. . Dazu würde ed’ ‘bes 
fonders ſchwer halten, Menſchen zu finden, sel: 
he das Wichfüttern übernehmen ‚wollen, weil 
ae Juugen darnach ſtreben, bey bie Pferde zu 
Tommen, und fi) nur dann ein Menſch entfchlie⸗ 
Ben würde, bey. ser Stallfuͤtterung zu dienen; 
wenn er zur Regierung. der Pferde untüchtig- ber 
funben wuͤrde. n 

Die Schaaf⸗ sale noch einer beſondern 
Aufmerkſamkeit. Ich halie fe nicht fuͤr eine: fo 
große Hauptſache bey dem Aderbau, als das 
Rindvieh. Aber fie greifen fo ſchoͤn in bie Rekhe 
der Dinge Ben. dem Aderbau hinein, füllen fr 
manchen. Jeeygu,Dlab;: aus, ‚und Rnnen, wem fi 
um gehörigen Virbanniß bleiben, ſo leicht mit 
ernaͤhrt werden, daß ſie bey feinen Haushalt 
Ohne, gruß. Schaden entbehrt werden konnen. 
Wenn Ban, abe. ‚Ne: :&pofginheiten getheilt: find, 
wen bie Braaife nirgarteffiidern beflefkt 5 And: 
alſo Kine sie Weite.iur,gäßten" Theile dee 
Sonugers für bie Scahfe Statt finden . kann, 
was (all Mun- der Bauer mit feinen: Schanfen ben 
ganzen Sortimir dutch: ayfangeir? Ste im Stalle 
Tutten? —*8* wieber ein beſonderer Schaͤ⸗ 
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ferkaecht anf. jedem Hofe, nebſt einer großen 
- Menge grünen Futter erfordert, und boch wärs 
be ein großer hell bed Nutend, ben die Schaͤ⸗ 
ferey jetzt für den Aderbau hat, verlohren ges 
hen. Denu nie wirb der Schanfmift aus der 
Staͤllen, ald Dünger, die großen Dienfte Teiften, 
als wenn bie Schaafe felbft auf dem Lande liegen, 
weil dort ber befte Theil bes Düngers, ihr Hrin, 
ganz verlohren gehet, und der Schanfmift aus 
ben Ställen ein duͤrres, bald ſich felbft verzehren⸗ 
des Duͤngungsmittel if. Much ift das Schaaf, 
in Abficht des grünen Futters, bekanntlich fehr 
leder, und würde, wenn ber Dunft, welcher in 
den Staͤllen doch wicht ganz vermieden werden 
Tan, ihm altes Futter bald unſchmackhaft mach⸗ 
, am Wohlbefinden ſchwerlich gewinnen. 
Beſſer wire es, wenn ber Landmann feine 
Echaafe auf einem Acker in Hürden futtern koͤnn⸗ 
te; bdadurch wuͤrden bie Schaafe uäglicher, aber 
das Futtern befahwerlicher: denn es ließe fich 
nicht vermeiden, daß fie oft weit vom Hofe und 
weit von ihrem Sutter entfernt wären. Dieſes 
würde veruxfachen, daß ein Bauer, welcher 
nur einige Schanfe hätte,‘ zum Futtern und 
Futterfahren einen Kerl beſonders "halten muß: 
te, welcher, weil er bie Hürden auch weiter 
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ſchlagen wüßte, nicht ſchwach ſeyn duͤrfre. Es 


kuoͤnnten zur, Erleichtezung des Futters zwar meh⸗ 


are Bauern Ihre Sthaafe beiſammen haben, aber 
das. würde Leicht Gelegenheit zu Striitigkeiten 
geben, wenn die Futterkraͤuter des einen nicht * 
gut wären , wie die bed anberms:ı :: 

Am beflen wäre:.es, went jeher, ber ehe 
einige. Schaafe hätte, .. feine Schaafe an Linien 


anf dem mit Futterkraͤutern befkelitem Rande ſeldſt 


schen laſſen .bbnnte, wenn nur unſere Schaafe 


daran gewoͤhnt wären, und man nicht ſtets before 


gen muͤßte, daß die Schaafe fammt den Linien 
geſtohlen wuͤrden. 

Woher aber nehmen wir bad Futtet für die 
Schaafe d Dir junge Keim. ded Sroeſes if für fie 
am angenehnfier und naͤhrendſten. Altes Futter 
wird ihmen gar leicht zu hart unð zuwider. Im 
Fraͤhlinge naͤhren fie ſich, ſobald ſich nur Sehme 
zeigen, auf den Augern ſehrleicht. Dir Schöpfer 
gab ihnen das Gebiß, mit dem fie den jungen 
Keim fogleich faſſen, wem er der Erde ente 
ſchluͤpft, — ber Keim, der ihnen auch ba, mo 
er duͤrftig wächft, weit zuträglicher, als das befte 
trockne Futter int Stafle, und der auf ben An⸗ 
gern ſchon lange da iſt, wenn auf’ dem Ackerlau⸗ 
de bie Futterkraͤnter kaum zu wachfen anfangen! — 
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.Wuaͤren keine Anger mehr, ſo wuͤrde ‚die Zeit 
des duͤrren Futters für dir Schaafe wenigſtens 
um ſechs Wochen verlaͤngert. - Nuf die Wieſen 
duͤrfte man fie: ohne zu großen. Nachtheil nicht 
ſchicken. Sie. wuͤrden alſo, wenn- ein futter⸗ 
armes Jahr eingetyeten. waͤre, und ein langer Win⸗ 
ter. den Wachsthum der Futterkraͤuter lange zus 
ruͤckhielte, im: Stalls ihren· Hungertod finden, 
oder gleich bie erfigm Keime den Futterkraͤuter ver⸗ 
zehren muͤſſen, welches den Tuttervorrath auf ein 
uvwues ae veelingeen » würde -- 

Dan kannte, wenn die Schwierig, Schaa⸗ 
fe auf dem Stallezzu futtern, zu groß iſt, leicht 
anf den Gedanken gerethen, die Schuafe dan 3 
ahzuſchaffey, ‚weil der Bauer zur Noth ohne fie. 
leben kanp, und der Ertrag davon bey den jetzi⸗ 
gen Wollpreiſen ſo ſehr groß nicht if, Aber es 
würde nicht gut ſeyn, wenn ein fo nuͤtzliches 
Geſchoͤpf, von dem man mit: Recht ſagt, dag 
es einen goldenes Fuß hat, is umferer Gegend 
ganz vertilgt würde, he Dünger. ihre Wolle, 
ibze ſtarke Vermehrung, und ſelbſt ihre Milch, mas 
chen fie zu einem wichtigen Nahrungszweige; unb 
wenn die Schaafe bey uns nicht ſo ſchoͤn und ein⸗ 
traͤglich find, als in audem Gegenden, ſo iſt 

| das 
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daB Fein Gmb, fie abzuſchaffen, fonbern auf 


"ihre Veredlung zu denken. 


Es gab eine Zeit wo man in England bie 
ſchoͤnſten Aecker zu Weiden liegen ließ, um recht 
viel Schaafe. halten zu koͤnnen. Dadurch ents 
fland ein Mißverhaͤltniß im Landbau, und bie 
Regierung mußte biefer Wuth, alles zu. Vieh⸗ 
weiden zu machen, durch kraͤftige Mittel Einhalt 
thun, und bas richtige Verbältniß im Landbau 


wieder herſtellen. Jetzt Fönnte man unter uns 
leicht ‚auf die entgegengefete Ausfchweifung ges 


zatben, und indem man alles als Ackerland bee 


. nußen wollte, zur Berminderung ber Viehzucht 
veranlaßt werden, und Daburch wieberum aim 


großes Mißyerhaͤltniß bervorbringn. Dieſes 
darf nicht gefchehen. Nie würde eine Einrich⸗ 
tung des Ackerbaues nachtheilig ſeyn, wobey nur 


ein nothwenbiged Stuͤck Vieh zu wenig gehalten 


werben müßte, oder auch, wobey das Vichbalten 
fo ſehr erſchweret würde, daß der Dürftige und 
Traͤge durch Muͤhe und Koſten gereizt wuͤrde, 
ſeinen Viehbeſtand zu vermindern. Viel nuͤtzli⸗ 


ches Vieh mit Vortheil halten zu koͤnnen, iſt aber⸗ 


mahl der Sieg der Landwirthſchaft, und immer 
waͤre eine Einrichtung vorzuziehen, bey der eher 


Ueberfluß als Mangel an Vieh zu bofuͤrchten wäre, 
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Ich bin auch überzeugt, daß alle Schwierig: 
keiten der Gtallfätterung in guten reichen Gegen« 
den nur ſcheinbar find: und in diefer Ueberzeu⸗ 
gung würde ich fie, wenn ich es vermocht haͤtte, 
noch nachdrädklicher dargeftellt haben,. um zu zei⸗ 

. gen, daß fie mir in ihrem ganzen Umfange nicht 
unbelannt find. Zwar wird man nicht alle Schwies 
rigkeiten ſo leicht überwinden kͤnnen, wie man 
eine Geber wegblaͤſet. Diefes iſt au ba, mo 
- der Dortheil fo unbefchreiblich groß if, nicht zu 
verlangen. Ich fee voraus, daß ber Aclermaan. 
ein Mann von Geift und Weberzeugung if, ber 
ſelbſt nägliche Einrichtungen erfiunen, oder bie 
von Andern geprüften Einrichtungen begreifen und 
befolgen kann, unb baß ber Andere, bein bie 
. Natur ‚nicht Geift und Ueberlegung gegeben hat, 
gutmäthig und bereitwillig genug ſeyn wird, de⸗ 
nen ohne Miderwillen zu folgen, welche Häger 
find ald er. Und dann wird jeder, ben fein Ger 
ſchick in eine glückliche Gegend ſetzte, bald erfah⸗ 
ven, daß feine Webenklichkeiten mur von feiner. 
Kurzfichtigkeit herruͤhrten. — Wenn auf der 
einen Seite ein großer Gewinn ift, fd muß auf 
der andern Seite nothwendig einiger Aufwand und 
einige Mühe und Ueberlegung ſeyn, und nie läßt 
fich dadurch der vernänftige Mann abhalten, wenn 
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er eine fo große Belohnung feines Fleißes vor 


Augen dat. 


Leider muß man nur bedenken, daß Tkaͤgheit 
und Gewohnheit mächtige Beherrfcherinnen menſch⸗ 
licher Gemüther find. Deswegen muß man vor⸗ 
bauen, daß das Viebhalten nicht fo beſchwerlich 
werde, daß den Armen. dazu das Vermoͤgen und 
dem Bequemen die Luſt fehlt. Wo ſich das Vieh 
verliert, da verliert ſich auch aller Vortheil beym 
Ackerbau. Was wäre das Land werth, welches 
nicht gebängt würde? Was die Wiefe werth, 
welche man nicht in einen guten Stand ſetzen 
mie? Wer nicht das gehörige Dich halten 
kann oder will, ber entfage doch nur fogleich als 
lem Ackerbau! der Schaden, welcher baburch ents 


- flände, wenn man nur einige Jahre lang nicht 


das gehörige Vieh hielte, würbe auf lange Zeit 
hinaus ſehr druͤckend werben, 


| Sobald getheilt wird, muß fowohl ber, weis 
cher bit Xheilung einrichtet, als auch der, wel⸗ 
er einen Theil empfängt, bedenken, daß eine 


Wermehrung und reichliche Fütterung des Viehes 


die Hauptfache fey. Man muß fürs: erfte nicht 
Korn, fondern Vieh gewinnen wollen, in ber 


uUeberzengung, daß, wenn zen zunächft für dieſe 
| 3 
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alles thut, ſe und balb unbeſchreiblichen Nutzen 
wieberbringen werben. Auch die größten Koften 
und alle Mühe und Unbequemlichleit werben ers 
feat werden, wenn man nur die Gebuld nicht 
verliert. Dieſes erfordert, daß eine beffere Frucht⸗ 
folge möglich) gemacht und zu Stande gebracht 
- werde. Unfere jegige Zruchtfolge mergelt auch 
den beßten Boden aus, und verhindert alle gute 
Viehzucht. Wenn bey unferer Dreifelders ober 
auch der jeßt nichts beſſern Vierfelder⸗Wirthſchaft, 
unſer Bieh nicht feine Zuflucht zu den Hungerwei⸗ 
- den wehmen koͤnnte, fo würbe es freilich gang 
verhungern muͤſſen. Die Fruchtfolge muß and) 
da,. wo man die Koppelwirthfchaft nicht einfuͤb⸗ 
ren will, ‘fo eingerichtet werben, daß jeder, auch 
bey dem beßten Boden, wenigſtens bie Hälfte 
ſeines Landes mit Zutterfräutern beftellen kann, 
und-zwar von Futterkraͤutern allerley Art, damit, 
wenn das eine mißräth, man feine Zuflucht zu 
dem andern nehmen Tann, und ſtets Ueberfluß da 
ift. Und fo viel kdunte von ber Koppelwirtbfchaft 
nachgeahmt werden, daß die Schaafe, wenigſtens 
im Anfange des Fruͤhlings, eine Parthey Aecker, 
mit ſolchen Zutterfräutern für fie beftellt, fänden, 
welche früh hervorkeimten und durch einen luxurid⸗ 
fen Buchs ihnen reichliche Nahrung gewährten. 


+ 
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0 So wie aber ber Boden leichter und magerer 
wuͤrde, fo müßte ſich auch alles mehr der Kop⸗ 
pelwirthſchaft nähern. Diefe Wirthſchaft erleich- 

| tert das Viehhalten eben fo fehr, und faft noch 
mehr, als es durch bie Gemeinheiten erleichtert 
werden Tann, unb giebt, wenn ia bin und wies 

ber ein Menfch bey dem Bich mehr angeftellt wers 

dem müßte, als bey ben Öffentlichen Weiden, 

auch dafür einen befto. größern Ertrag. Bey bies 

fer Wirthfehaft kann Fein Land völlig verwilbern, 
und die Weide darauf muß dazu dienen, es für 
Yünftige Yerndten deflo Fruchtbarer zu machen. — 
Wenn diefe Wirthſchaft gleich. nicht völlig ben 

‚ hoben Ertrag verfpricht,, wie bie Stallfütterung, 

fo ift fie Boch der auszehrenden Dreifelder: Wirt: 
ſchaft, verbunden mit ben Gemeinheiten,. {ehr 

weit vorzuziehen; und in Gegenden, wo der 
Ackerbau noch ganz darnieder liegt, kdunte 
nichts wohlthaͤtigeres erbacht werben, als ihre 
Einführung, weil durch fie die Landleute anf 

bie Teichtefte MWeife zur Urbarmachung ihrer ıms 
geheuren Flächen geleitet werden konnen. Diefe 

Art von MWirthfchaft läßt dem, der bie Thei⸗ 

lung zu befchwerlich findet, wicht bie gerings 

fie Entſchuldigung mehr uͤbrig. Men er 

vor ber Mühe der Gtallfürterung erſchrickt, 


\ 
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fo nehme er feine. Zuflucht zu biefer With 


ſchaft.) 


da, es muß zur Schande gerechnet werben, 
wenm kuͤnftig eine Gemeinde auf ihrem Territorio 
voch einen Pla in alter Verwilderung duldet, 
ober ihn, fobalb er nur einiger Degetation fähig 
iſt, als völlig unbrauchbar ber Verheerung preide 
giebt. : Den Platz auf der Erde, den jemanb 
. fein nennen will, den muß er andy bearbeiten. . 
Und gefetst auch, daß fie ihn aus Cigenfinu zum 
Gemeinde: Weideplat behalten wollte, fo müßte 
fie ihn durch ihren Fleiß doch in einen ſolchen 
Zuftand feen, daß er reichlich Gras braͤchte. 


Das dritte Hinderniß, ber Mangel 
an Kräften für Manchen, feinen zugefallenen Theil 
urbar zu machen, ift zwar wichtig, aber bey 
gehöriger Einrichtung leichter zu heben. 


*) Ohne allen Zweifel muß bey ums das neue Felb⸗ 
ſpſtem, nach gefhehener Gemeinheitätheilumg, durch 
die Koppelmirthfchaft, und awar mit vorzüglicee 
Müdficht anf Viehmeide, erk durchgehen. If der 
Umlauf ein Mal gemacht, fo wird jeder finden, in 
wiefern ganze ober halbe Stallfutterungkwirth⸗ 
ſchaft feinen Verhaͤltniſſen angemeſſen iſt, und auf 
welche Weiſe fie eingeführt werben kann. 
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Wenn die Gemeinheiten getheilt find, fo 
mäffen fie gleich urbar gemacht werben. Keiner 
darf zuruͤckbleiben; ber Nachtheil wäre für den 
Zurückbleibenden zu große Er hätte bie Laſt, 
für ſein Vieh beſonders zu forgen, und durch die 
Theilung die Weide verlohren, ohne daß er durch 
gehörige Bearbeitung des dafür erhaltenen Theils 
ſchablos gehalten wuͤrde. — Es muß bahin ges 
ſehen werben, daß felbft der Träge durch bie 
neue Einrichtung nicht gefährdet werde,. weil oft 
ein zerrätteter Hof beinahe ein Jahrhundert vers 
geben® fireben muß, bem vorangeeilten wieder eins 
zuholen. 

Der kleine Bauer iſt gewöhnlich mit ſeiner 
Zeit und oft mit feinem Vermoͤgen fo beſchraͤnlt, 
daß er zu neuen Unternehmungen, welche ihm 
nicht ſogleich Vortheil einbringen, felten einen. 
Tag abmüffigen oder Koften bezahlen kann. Er j 
kommt daher in Verlegenheit, wenn alle Gemein⸗ 
heiten in Eigenthum verwandelt werden, und er 
ſich dadurch gendthigt ſiehet, auf dieſes neue Eis 
genthum, welches durch ſeinen Ertrag nicht ſo⸗ 
gleich die erſte Auslage erſetzt, mehr Zeit und 
Koſten zu verwenden, als er vielleicht auf ſein 
ganzes bisheriges Eigenthum verwandt hat, Denn 
das Land muß bearbeitet, das Vieh vermehrt 


und die Gebäude vergrößert werben. Diefes er 
fordert Menſchen und Geld — der Wohltabenbe 
mag ſich leicht Helfen, und bey großen Koften ba- 
mit berubigen, daß er fein Capital gut angelegt, 
welches ihm, wenn auch fpät, gewiß reichliche 
Intereſſe tragen wird. Uber der Arme? Sof er 
fi) in Schulden Reden? das fett ihn zuruck, und 
wenn er in den erften Jahren nicht fo gluͤcklich 
wäre, viel zu aͤrndten, welches zu befürdhten 
iſt, da er wegen feiner Dürftigkeit ſparen will, 
und alles Halb gut macht, fo werben ihn die Ins 
tereffen ſehr dräden, und er wird vielleicht fo 
entkräftet, daß er fich aus feinem ſchuldenvollen 
Zuſtande nicht wieder heraus arbeiten kann. | 
: Man verzeihe es alfo dem Kraftlofen, wenn 
er bange wird, ſobald er. von Gemeinheitötkeis 
lungen hört. Mir ift-felne Furcht lieber als feim 
Unbeſonnenheit. Seine Arbeit wird breifach fo 
groß als. biſsher, denn er behält alle ehmalige 
Arbeit, und muß dazu fein Vieh allein beforgen 
und ben neuen Acker urbar machen“). - 


*) Diefe Furt iR, wie fih ben wirklich erfolgten 
Gemeinheitstheilungen und Merkoppelungen num 
ſchon fo haͤufig gezeigt hat, völig ungegruͤndet. 


Die Anſchaffung eines Capitals zur erſten Urbars - | 


machung koͤnnte bey fehlendem Credit bie Ausfuͤb⸗ 


i 
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| Es if eine allgemeine Erfahrung, daß der 
Heine Bauer, wenn er gleich wenig Laͤnderey, 
und nur feine Schulden hat, nicht für arm kann 


gehalten werden. Wenn er fleißig if, feinen 


Acer gut beſtellt und feine Angelegenheiten in 
Ordnung erhält, fo bat er oft ein gluͤcklicheres 
Leben, als ber große Bauer, ber bey mehrerer 
Zänderey auch größere Sorgen bat. Aber wenn 


fi) die Ländereien des Heinen Bauern auch um 


die Hälfte vermehren, und er, der an wenig ges 


woͤhnt ift, fi) in die nene_Drbnung der Dinge 
bey vermehrter Länberey nicht finden Fan, Leute - 


‚ halten muß, bie er zu regieren nicht gelernt bat, 
und wohl obenein Schulden machen muß, fo er 


— 


ſcheint er, trotz der Dermehrung feiner Güter, weit 
armfeliger und unglädlicher ald vorher. 


Beim’ Ackerbau kommt ed wicht fowohl auf‘ 


bie Menge der Länderey ald auf die gute Bearbeis 
tung an. Mancher würde ſich beſſer befinden, 
wenn er bie Hälfte‘ feiner Länderey abgeben koͤnn⸗ 


te, und dann die zuruͤckbehaltene Hälfte mit mehr 


Fleiß und Orbmung beflellte. Zu einem großen 


Ackermaunn gehört auch wirklich ein großer Mann. 
An vielen Orten trifft man die Wohlhabenditen 


zung aufhalten. Aber dafür wird ein zweckmaͤßiges 
Creditſyſtem wahrſcheinlich ſorgen. 


— 
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grabe unter ber Klaffe an, welche bloß fo viel Land 
haben, als fie ohne fremde Hälfe mir einem Paar 
Pferden ‚beftellen können. Dieſe Leute würbe 
"man größtentheils zuruͤckbringen, wenn man ih⸗ 
men eine Menge Länderey beilegte, und dadurch 
etwas von ihnen verlangte, was fie weber mit 
ihrem Dermögen noch mit ihrem Kopfe leiften 
koͤnnen. Denn ber neue Antheil des Landes macht 
wegen des nbihigen Düngers faſt noch mehr Gore 
ge, als wegen ber Arbeit. Im erfien und auch 
wol im zweyten Jahre trägt es ohne Dänger 
gleichfam zur Luſt noch einige Früchte; wer ich 
aber dadurch verführen läßt, es in dieſen erſten 
Jahren ungebüngt zu laffen, der bat nachher 
nichts old traurige Fahre zu erwarten. Soll es 
auch nachher noch bie Mühe ber Bearbeitung bes 
lohnen, fo muß es gleich in den erfien Jahren 
ſtark gebüngt und — noch beffer — auch ges 
mergelt werben, bamit ed, wenn es die Neu⸗ 
gierbe, Früchte zu tragen, verlohren bat, durch 
‚den damit verbundenen Mergel und Dünger im 
Stande fen, dem andern guten Lande es gleich 
zu thun. — Bon denen, die im erfien Jahre das 
Düngen verfäumen, rühren die lagen ber, daß 
das ‚neue Land Teinen Dünger ännehnen wolle, 
‚ welches ihre Schuld if. Das ift mit jedem 
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Rande der Fall, welches einmal ausgeſooret iſt. 
Gewiß nimmt aber. jedes Land gern Dünger an, 
wenn man ihm denfelben zu rechter Zeit und unter 
ben rechten Umfländen sieht, \ 


Woher foll aber der Bauer für fein neue 


Land den gehörigen Dünger nehmen, da er noch 


nicht gelernt hat, für fein altes Land gehörigen 
Dünger zuzubereiten? Zelt helfen ihm noch 
die gemeine Weiden, indem er, in Ruͤckſicht auf 
fie, mehr Vieh, befonderd mehr Schanfe Hält, als 
er von feinem Lande zu⸗futtern verſteht. Dieſes 
Dich bringt einen großen Theil des Duͤngers, den 
es auf den Weiden geſammlet hat, anf dad Land. 
Sind nun keine Weiden mehr, fo müßte er, wenn 
er bey feinem Schlendrian bleiben will, eine ges 
ringere Anzahl von Vieh halten, ald er bisher 
bielt, und mehr Land dängen. Mit allen kuͤnſt⸗ 
lichen Duͤngungsmitteln will es noch nicht gelin« 
gen, damit dem Ackerbau allein aufzuhelfen. Sie 
verändern wol das Land, und machen es fähig, _ 
den thierifchen’ Dünger deſto beſſer auzunehmen, 
aber fie ſcheinen ihm doch nicht bie Kräfte mits 
theifen zu Fönnen, welche allein den Wachsthum 
der Pflanzen befbrdern. Die Natus ſcheint audy 
auf dem Acker das Vegetationsſyſtem beobach⸗ 
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ten zu wollen. Aus dem Tode der Pflanzen kei⸗ 
set neues Leben für neue Pflanzen: Und im 
thierifchen Magen erft follen bie Pflanzen ben voͤl⸗ 
ligen Tod erleiben, der die Heime zum neuen Le⸗ 
ben ber Pflanzen entwidelt. Se edler die Pflams 
ze iſt, welche darin ſtirbt, deſto herrlicher das 
Leben, weldyes baraus hervorgehet. 
Thieriſcher Dünger iſt oft ſelbſt für hohes 
Geld nicht zu haben. Wenn man in manchen 
Gegenden auch gern zwey bis drey Thaler für das 
Fuder bezahlen, und ihm meilenweit holen will, 
fucht man doch vergebens darnach. Man kann alfo 
im Ganzen auf dad Kaufen beffelben nicht rech⸗ 
wen, Es muß die Anlage gemacht werden, daß 
ein jeder ihn ſelbſt auf feinem Hofe erzeugt. 
Vieles läßt-fich von dem Tleinen Bauer nicht 
ausführen, was ber Gutöbefiger im Großen leicht 
zu Stande bringt. - "Diefem kommen Brauerelen, 
Branutweinbrennereien „Zehnten, und mancherley 
Gerechtigkeiten, aus Fluͤſſen, Teichen, Wäldern 
und Sauͤmpfen Huͤlfsmittel herbey zu holen, zu 
Statten. Dieſem gehoͤren oft die Schaͤfereien allein 
zu, und der Bauer muß bie Schaafe, welche er 
den Winter durchgefuͤttert hat e den ganzen Soms 
mer in bie Heusfchaftlichen Schäfereien treiben, 
und erhält von ihrem beßten Dünger nichts. Das 
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zu muß ber Baner den. Zehnten geben, melchen 
die Herrſchaft empfängt. Die herrſchaftliche 
Delonomis hat. alfo dad zum Gewinn, was die 
Wirthſchaft des Bauern audmergelt. Und billig 
ſollte jedes Land da 8 ald Dünger wieder geniefjen, 
was es ald Frucht hervorbringt. 

Monde Mittel, welche der kleine Bauer ers 
greift, den Dünger zu vermehren, find in ans 
derer Ruͤckſicht fo ſchaͤdlich, daß ihr Gebrauch 
verhindert werben müßte; dahin gehört vorzuͤg⸗ 
lich das Plaggenhauen. Hiedurch wird gewoͤhn⸗ 


lich eine groͤßere Strecke Landes verheert, als da⸗ 


durch fruchtbar gemacht werden kann. — Wie 
ſchrecklich ſi ehet eine abgeplaggete Gegend aus! 
Man raubte dieſer duͤrftigen Gegend das einzige 
Rettungswittel, ſich ans ihrem duͤrftigen Zu⸗ 


ſtande herauszuarbeiten. Die Natur wollte ihr 
allmaͤhlig durch Vegetation bed Heidekrauts und 


durch das Vermodern der Pflanzen und Wurzeln 
eine fruchtbare Oberflaͤche verſchaffen, und indem es 
ihr einigermaßen damit zu gelingen ſcheint, kommt 
die mörderifche Hacke, und hauet bie errungene 


- Oberfläche weg, daß ber Table Boden ſich nicht 


wieder helfen kann! Dean fagt zwar, das Heide⸗ 


kraut zerſtdre ohnehin alle Vegetation, und ver⸗ 


derbe durch feine eifenhaltigen Theile ben Moden " 
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Anglich ; — aber was being man nicht an, wenn 
man eine fchlechte Sache zu vertheibigen bar? 
Man hauet es alfo wol aus Barmherzigkeit weg, 
um es zu zernichten? Nein, man hauet es weg, 
um es anderweitig zum Dünger ju gebrauchen. 
Daburd) beweifet man ja aber, daß es auch duͤn⸗ 
gen faun. Freilich, fo lange dieſes Kraut waͤchſt 
und lebt, leibet es Feine andern Pflanzen neben 
fi; aber wenn es abgeflorben if mb mobdert, 
fo läßt es, wie andre Pflanzen, müsliche ſrucht⸗ 
bare Theile zuräd, Und biefe follte die Erbe bes 
halten, auf ber fie gewachfen find, damit fie das 
durch zur Fruchtbarkeit für edlere Bilanzen vor⸗ 
Bereitet werde. Mo Heidekraut waͤchſt, da find 
gewiß noch fruchtbare Theile in der Erde; denn 
" auf duͤrrem Sande waͤchſt es nicht. Und we 
fruchtbare Theile find, da muͤſſen fie auch für 
den, der ‚te zu bearbeiten verſteht, fruchtbrin⸗ 
gend werden, befonder& wenn die Vegetation des 
Heidekrauts eilig zerfldrt wird, welches durch 
Fleiß leicht gefchehen Tann, und Stauden und 
Wurzeln zum Vermodern gebracht werden. *) 


*) Das Schlimmſte ik, daß bie durch Vegetation vers 
befferte Damm⸗erde durch das Plaggeubauen an vies 
len Orten, ſchon zu wiederholten Mablen, wegae⸗ 
nommen worden. Aber deſſenungeachtet kann ſol⸗ 
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Manche Urt des Düngers, welche an einigen 
Oertern mit Bortheil angewandt werben kann, 
paßt entweder nicht überall, oder wird fo Toftbar, 
daß ihr Nutzen nicht mehr mit dem Aufwande im 
Verhaͤltniß bleibt; als Gyps, Kalk, Geifens 
fieder » Afche und felbft der Mergel, welche alle 
boch ben vegetabilifchen Dünger nicht überfläffig 
machen, 

Manchen Gegenden würde es zwar leicht 
feyn, ihr Land in einen guten Zuſtand zu vers 
fegen, wenn fie mar alle Huͤlfsmittel zu nutzen 
verftänden, oder nügen wollten, welche fich ih⸗ 
nen Darbietben. Da find See'n, Reiche, Suͤm⸗ 
pfe, oder es ift auch wol jede Erdart Dünger, 
wenn fie mit ber andern gehörig vermifcht wird. 
Uber von ſolchen glücklichen Gegenden laßt fich 
keine allgemeine Regel hernehmen. Man muß 
befonders auf ſolche Gegenden Ruͤckſicht nehmen, 
weiche keine andere Hälfsmittel finden Finnen, 
als bie, welche Ackerban und Viehzucht ſelbſt der⸗ 
biethen. 

Dieſes gehet ungeachtet aller Beföwerlichkes 
ten gewiß, wenn der Landmann nur Eifer und 


cher Boden tragbar gemacht werden, ohne fremden 
Miſt; nur geht es langfamer damit, ale mo alte 
‚lange Seide ſteht. Deum hier iR bald au helfen. ' 
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Muth behaͤlt, und nicht überellt wird, Freilich, 
einigen Vorſchuß muß er haben, und es iſt beſſer, 
daß er dieſen Vorſchuß, wenn er ihn nicht aus 
eigenen Mitteln hat, ſogleich leihet, damit er 
feine Geſchaͤfte mit Ernft: und ohne Aufenthalt 
treiben Tann, als wenn er, wie man zu fagen 
‚pflegt, hinlobbert, und alles unvolllommen mache. 
Sobald man eine Sache mit Eifer will, Tann 
man doppelt fo viel ausrichten, als wenn man 
im. Schlendrian dahin fchleiht. Es IR gewiß 
die Möglichkeit da, daß alle, auch bie Schwa⸗ 
chen, wenn fie mit Ordnung und Treue ihre neuen 
Geſchaͤfte übernehmen, fehr gut mit fortkommen, 
und noch einigen Fahren gewiß reichlich belohnt 
werben. Wenn man nur nicht gleich zu viel ges 
winnen will, fo kann fi) bey gehöriger Behand⸗ 
lung gewiß jeder Acker durch fich ſelbſt erhalten 
und weiter forthelfen. 
Ich wollte nur zeigen, daß man fich eine Sa⸗ 
PR welche wichtig, und weil fie wichtig iſt, aud) 
ſchwer if, nicht fo leicht vorftellen bürfe, 
Es iſt mit dem Theilen, Uebernehmen unb Beftels 
len noch ‚nicht gefheben. — Wenn mir fünf 
Morgen bey guter Beſtellung eben fo viele Fruͤch⸗ 
te bringen, als zehn Morgen, weldye im ſchlech⸗ 
ten Zuſtande find, ſo iſt es beſſer, daß ich fo 
lan⸗ 


' 
J 
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lange, bis die zehn Morgen in guteri Stand gefeht 
ſind, nur fünf Morgen befielle, ala daß ich alle 
zehn’ Mörgen auf einmal nehme und verderbe. — 
Daher muß Jeder bey ber Theilung nur zundrderft 
bahlır fehen, daß das neue Land in einen guten 
Zuſtand komme. Je weniger einer im Anfange 


getwinnen will, befto imehr wird er nachher ges 


winnen. Erſt fehe nur ein Jeber dahin, daß das 
neue Land fich, fo viel als möglich, ſelbſt helfe, 
und ſich durch. die Gewaͤchſe, welche zuerft dar⸗ 
auf gebauek. werben, ſejbſt in einen fruchtbaren 
Zuſtand verfege. Man vergebeite deswegen gleich 
das Land ziemlich tief, und fo fleißig, daß bie 
vegetabilifche Oberfläche völlig zerriffen, alle Bes 
getation ber Pflanzen und Wurzeln zerflört, und 
die Durch Vermoderung ber felbft entflandenen Er⸗ 
de mit der Übrigen Erde gehoͤrig vermiſcht werbe, 
Dazu muß es fo lange unbeſtellt liegen, bis alles 
völlig abgeftorben iſt, was in feinem wilden Zus 
flande darauf wuchs. Dann müffen, wenn man 

es nicht fogleich überfläffig dängen Tann, noch ‘ 
ein’ ober zwey Yahre die Pflanzen, weiche man 
darauf erzielt, nicht zum Saamenſchuß fommen, 
und wenn's möglich if, gleich daranf umgepflägt 
werden und vermodern. Man kann dazu ſchlechte 
Gewächfe nehmen, welche vor dem Scamenfchuß 

Ann, Ried. Landw. 2.46. T 
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viele: Blaͤtter haben, und burch ihren Wachstham 
alle Graͤſerey erſticken. Und wenn daburch das 
Land noch nicht voͤllig urbar iſt, welches man 
leicht bemerlen kann, ſo muß man fo lange fort⸗ 
fahren, Futterkraͤuter darauf zu bauen, bis es 
vdllig rein und locker und mit vegetabiliſcher Erde 
durchſchwaͤngert iſt. Auf Boden, welcher von 
Matur reich iſt, kanm man es fruͤher wagen, Korn 
gu beſtellen. Nur:laſſe man ſich doch ja nicht 

verleiten, auf irgend einem Boden gleich Kartoffelu 
zu pflanzen oder Hafer zu ſaͤen, welches zwar 
‚ einen reichlichen Ertrag geben, aber unwieberbring« 
Uchen Schaden ;fliften waͤrde. Da man ohnehin 
gleich: nach der Theilung der Gemeinheiten um 
Zutter verlegen ſeyn wird, fo muntern ja felbft 
die Umſtaͤnde Dazu auf, vecht viel Rand mit Fut⸗ 
ierfräutern zu beſtellen. Und dazu kan mas 
ſolche wählen, welche in einer Zeit beſtellt wers 
den innen , in der man für die Pferde nicht mit 
Arbeit Aberhäuft iſt; ald Spinat, Gommerräßs 
ſaamen, Feigbohnen ober Lupinen, Gartenmelbde, 
Sauerampfer, Mohn, ober was man am bes 
quemften findet. | 


Die Fortſetzung folgt 





IJ. | 
Empfehlung eines Arker: Gefchirres von Pfer⸗ 
de: Haaren, und Bergleichung deffelben mit 
Dem gebräuchlichen von" Leder; nebſt einer 
Anweifung; wie man ſich fehr leicht ein fols 
ches Geſchirr, His aufs Benaͤhen vom Ries 
mer, felbft verfertigen koͤnne. 





& wie überhaupt jetzt alles, was zur Kührung 


eiiner Wirihſchaft noͤthig iſt, Im Werthe ſteiget: 


ſo laͤßt ſich auch mit Recht die Anſchaffung des 
Pferde⸗ Geſchirres darunter rechnen. Denn feit 
10 Jahren iſt der Werth des Teberg fo Hoch ges 
fliegen, daß es wirklich dem’ Landmanne recht 
drädend wird, fich mit neuem Geſchirr zu vers 
ſehen. | | 


Die Quelle bes Uebel fcheint mir bey ber ges 
uauern Beobachtung vorzüglich aus ben zeitheris 
gen Kriegsunrupen, YAufbebung der Frohndienſte, 
aunehmendem Luxus, are Frachtfahren, fos 

N 2, 
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wohl mit ins als ausläudifchen Produkten, und 
endlich and ben verdeckten Pofiwagen vor Leber, 
zu entfpringen. 
Es muß alfo, ba mon wol kiss erfte keinen 
niebrigen Leber s Preis zu hoffen bat, jedem Lands 
mann Außerft wichtig und willlommen ſeyn, wenn 
ein Acker⸗ Geſchirr bekannter wirb, das bisher 

nur in wenigen Gegenden Mieberfachiens mit bem 
größten Vortheil und Nutzen gebrandht worben ; — 
ein Geſchirr, das bey weiten ben, Leberaufwand 
nicht erfordert, weldyen man biöher bey bem ge⸗ 
wöhnlichen zu verwenden ndthig fand. 

Diefes Ackergeſchirr wird größtentheils aus 
Pferbdehaaren gemacht, und foll, nach den Ver⸗ 
ficherungen ber hieſigen Marſch⸗ und Geeſtbe⸗ 
wohner, die ſchon ſeit undenklichen Zeiten ſich 
dieſes Geſchirrs bedient haben, veillommen die 
Dienſte leiſten, wie das von eeder; außer dem 
aber noch folgende gute Eigenſchaften an ſich ha⸗ 
ben: die Pferde ziehen nämlich, weil es nicht fo 
ſchwer ift, und immer gefchmeidig bleibt, viel leich⸗ 
ter darin; veiben ſich Außexft felten daran wund; 
es brancht nicht gefchmiert zu werden; iſt eben fo 
ſtark, eben fo dauerhaft, und Tmmt endlich, 
wie man gleich fehen wird, lange, nicht fo Hoch 
zu ſiehen. 
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Berechnung. 


Ein Zug⸗Geſchirr (oder Sellen) von Le⸗ nt. mer. 
ber koſtt⸗ . 46 
Ein Halstrage em 30 
Das Geſchirr aus zubeſſern, und jährlich, . 
bis zur gänzlichen Abnutzung, 2mal 
\ ‚2a ſchmieren . . e 30 
NB. Wenn nicht die Guͤte des Lederd und die Ber 
- Handlung ded Geſchirrs die Ahnfigung deſſel⸗ 
ben ungleich machte: fo wuͤrde ich mich bee " 
ſflimmter ausgedruͤckt Haben. Ich hoffe aber, 


das wirthſchaftserfahrne Landwirthe die ingae ⸗ 
be von 30 Mer. nicht su Hoch finden werden. 


Summa 5. 30 


"Zu einem Ing @efchirr (oder Sehen) und 
einem Halstragen von Pferdes Haaren 
find erforderlich hoͤchſtens 3 Pfund Gar 
ve, a Pfund 6 Mur. + 188%. -pfe 
Die Blätter mit dem Halstragen 
zu weben, jedes 3g8. 6pf.: IT » 2 « 
Die Debfen an ben Blättern mit 
Leber zu benähen 4 Oehſen, 
„ER EZ 2 
Latus ıthl. 3 gr. 2 pf- 
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uUeberrrug uhl. 5 gr. 2 pf. 
— Futtexn des Bryſiblatto 
JFries, mit dem Unternaͤhen 4m: - 


xX B. Nur im Anfange gefordert, died 

Geſchirr einmal diefe geringe Un: 
lage ; denn narhgehendd, wenn der 
Grivd anfängt ‚ch durchzuſchaben, 
verliert ſich die Schaͤrfe, und es tritt 
alsbann ſtatt deſſen aumahliz eine 
durch Schweiß. und kleiue Pferdes ' 
Haare hervorgebrachte Unterlage 
wieder .ein, bie (Do eben und weich 

wird, dab die Pferde ſich auberſt 
felten darin durchziehn. 


Shuffle 6: -: 








Ruͤckcrienen. 6⸗8⸗ 
Schweifriemen +. + 7 s 4 8 
Zwey Sprungrlemen . 23-38 
summa ızthl, zogr. 6 pf. 
ithl. zogr. opf. 
Das Geſchirr von Leber auf ein Pferd 


alfo mehr , " "+ sth 3 5gr. 2pf. 
Schon aus biefer Berechnung erhellet, wie 


anfehnlich ber Gewinn ift, ſtatt des Acker⸗ Ges 


ſchirres von Leber, ſich bes von Pferde: Haoren 
zu bedienen. 
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Noch einkeichtender und wichtiger aber wied 
der Bortheil werden, wenn man“es erſt darch 
Fleiß dahin gebracht hat, fich ſelbſt, ſo wie die 
Marſchorwohnen das Geſchirr bis aufs Berähen 
som Riemer zu verfertigen — auch ſfich, fo wir 
das im Gebrauch habende Geſchirr abgaͤngig 
wird, wach. und nach fo viele Haare von feinen 
Pferden fammiet als zur Wiederaufepaffung ei⸗ 
nes neuen Geſchirrs erforderlich find. | 





Erſt alddann, wenn man eB ſo weit gebracht 
Hat, wird ſich der wahre und größte Nuten fh 
feinem ganzen” Umfange: zeigen. "Denn nicht 
I Rthle, 30 Mer. 6 Pf. wird alsbaun ein ſol⸗ 
ches Geſchirr, wenn die erſten in der Berechnung. 
"aufgeführten beiden Poften von 18. Mer. und 
II Mer. 2 Pf. zuruͤckgeſchlagen ‚sgerben , zu ſtz⸗ 
hen kommen, ſondern nur die geringe Summe 
von I Rthlr. 1.Mgr. 4 pf. ., und der reine Ue⸗ 
berſchuß des ganzen Gewinnes, fatt 3 Rthlr. 
35 Mor. 2.Pf. — 4 Rihlr. 28 Mar. 4 Pf. 
betragen. 


[& 


Aus ben angeführten Ganda und Flaven 
Berechnung glaube ich alſo mit Recht bem dfes 
nomifchen Publikum dies Yefdyirr. zum allgemeis 
nen Acker⸗, auch fonftigen Gebrauch, anrathen und 
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ewpfehlen zu Yännen,, zumal da je die ganze hier 
ge Marſch den Nutzen davon durch bie laugjaäth⸗ 
rige Erfahrung beſtaͤtigt, auch ja die Anlage zu 


| 


einem folcyen Geſchirre anf ein ober zwey Pferde . 


vn Verſuch von keiner Erheblichkeit iſt. 


Damit nun aber ein jeder nach Verbeſſerung 
ſtrebender Landmann ſich auch gleich den voll 
tkommenen Nuten durch den Gebrauch biefed Ges 
ſchirrs verſchaffen koͤnne: fo wird folgende kleine 
Anweiſung, ein ſolches Geſchirr, bis zum Benaͤ⸗ 
hen der Oehſen, ſich ſelbſt zu verfertigen, wie 
ich hoffe, hier vicht. am unrechten Dite ſtehen. 


Die Pferdes Haare zu erhalten, bebient man 
ſich in der hiefigen Marſch zweyerley Methoden, 
Nach ber erſten werden den Pferden ſowohl aus 
den Hals⸗ als Schweif⸗Haaren jaͤhrlich eins auch 
wol zweimal bie laͤngſten Haare herausgezogen; 
und nad) ber zweiten fchneidet man, um deu 
Wachsthum der Haare baburch noch mehr zu bes 
foͤrdern, nur nen gewiſſen Theil ab, und wenn 
Diefer wieder fo lang geworben, daß bie Pferde 
ſich damit im Sommer gegen bie ſtechenden Ins 
feekten ſchuͤtzen kdͤnnen, wird die andere Hälfte 
ebgeſchnitten, und fo wechſelewelſe k immer damit 

fortgeſahien. 
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Hat nım ein Landmann auf bie eine oder am 
Dere Weiſe ſich fo viel Haare, als zu einem neuen 
Befchirre nöthig find, verfchafft; alsdann were 
den die Haare zuerfi von dem Schmutze gereinigt, 
tächtig vermifcht, ‘und hierauf fein vom einander 
gezogen, ober, welches gleichviel ſagen will, 
ſo gut als möglich. getodt. 

Der Zweck bed Tockens ift, ſowohl bie Hals⸗ 
als Schweif⸗Haare noch beſſer untereinander zu 
bringen, wnb bie zuſammenhaͤngenden und ver⸗ 
wickelten Haare zu trennen, daß fie bey der nachs 
herigen Arbeit gehörig folgen und Leinen vergeblis 
hen Aufenthalt verurfachen, 

Die Arbeit ſelbſt aber gefchieht auf folgende 
Art. Mean nimmt von ben Haaren fo viel, als 
man bequem in ber linken Hand fafien und zus 
fammen Halten kann, zieht baranf mit ber rech⸗ 
ten Hand einzeln Die Haare heraus, — rollt, fo 
wie man einen mittelmäßigen Haufen getockt bat, 
ſelbe in eine, loſe, lockere, Tänglicht runde Bun⸗ 
de auf, umb fährt fo lange damit fort, bis 
daß alle Haare getockt und in Fleine Bunde zus 
fammengewidelt find. 

Wenn uun alle Haare auf bie worbefchriebene 
Weiſe behandelt worden, fo wird mit dem Spin: 


nen ber Anfang gemacht. Dieſes läßt ih aber 





po Deumg sI If es be Tine ub 2 
Six nz Fce mi. ır zu ze Dem 


Some zrowe I mir 2A I 
ur de note Siaeor 2, 22 87 Dal ee 


Der Ex z te Te la ie Tee dien 
ur ee Bruni °- . — 
gr? : weiter ut be Wirkung uiicet) 
zu &nte Mu imgfer Exiied ben Telen (2) 
weum ber Se\ca Yet mu, vor 

&e zum abır ;-u we’ahen Scheu iin 
a BullungS ieetzr , ine Up und) ya kam 
Da sie. bed di Tife des Kricng : Zukenl, 
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ſowohl zum Bruſt⸗ und Schuftblatt, als Hals⸗ 
tragen, ohngefaͤhr einem mitielmaͤßigen Rocken⸗ 
Frohhalm gleich ſeyn, und. weder zu dicht noch 
lofe gefponnen werben dürfe. Dem verfieht man 
es im erflern Falle, ‚und fpinnt ben Faden zu did? 
und bicht, aldbanı wird das Gefchirr zu feft, 
Hart, unbiegfam, und flicht fich zu leicht durch; 
‚verfieht man es aber im letztern Falle, und fpinnt 
"ihn zu duͤnne und loſe, fo erhält dad Geſchirr 
nachher nicht Zeftigkeit und Haltbarkeit genug, 
:Die Mittelfiraße wird baher wol als der ficherfte 
Leitfaden, wornach man fich. zu richten it, ans 
genommen werben koͤnnen. 

Der Einſchlag braucht nicht voͤllig ſo dick zu 
ſeyn, ald der Aufzug, dagegen muß derſelbe aber 
etwas dichter gefponnen werden. Im allgemei⸗ 
nen findet zwar zwiſchen dem Aufzug und Eins 
ſchlag in ben Hiefigen Gegenden Fein Unterfchied 
‚Statt, Dies fol aber, wie mir von glaubbaften 
und einſichtsvollen Marfchbewohnern. werfichert 
worden, nicht fo gut feyn ‚ tndein eines Theil 
ber etwas bünner gefponnene Einfchlag beim Wes 
‚ben fefter anzuziehen fen; andern Theils aber, 
wenn er etwas dichter gefponnen wirb, . bad Ges 
ſchirr dadurch eine beſſere Bindung bekommen, 
‚behalten, und viel länger brauchbar bleiben ſoll. 
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ſo wenig auf ven gewöhnlichen Spinweäbern, als 

denen, welche bie Seiler brauchen, verrichten, 

fordern man bedient fich dazu einer Art fimpeler 
Spinnhaten von nachfichender Figur, 





deffen Umfang. 5 Bon in ber Länge und 4} 
Zoll in deu Breite mißt, und aus vier Kleinen 
Stäben, wovon bie beiden langen (a) 11, (b) 10, 
und die beiden fürgern (c c) 63 bis 7 Zoll ents 
“ halten, zufammengefekt ift. 

Der Stiel in der Mitte flellet bie Welle oben 
mit einem Knopf (d), unten mit einem Hands - 
griff (e) verfehen,: und die Ruͤndung (Ausfchnitt) 
am Ende des längfien Stabes ben Haken (£), 

‚woran ber Faden befeftigt wird, vor. 

Ehe man aber zum wirklichen Gebrauch bies 
ſes Werkzeuge fchreitet, finde ich noch zu bemer⸗ 
ken noͤthig, daß die Dicke des Anfiug⸗ Fadens, 
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ſowohl zum Bruſt⸗ uud Schuftblatt, als Hals⸗ 


tragen, obngefähr einem mitielmaͤßigen Rocken⸗ 


Rrohhalm gleich ſeyn, und. weder zu dicht noch 
loſe gefponnen werben dürfe. Dem verfieht man 
es im erftern Sale, ‚und fpinnt den Baden zu dick 
und dicht, alsdann wird das Gefchirr zu feſt, 
Yart, unbiegfonr, und flicht fich zu leicht durch; 
verficht man es aber im Ichtern Falle, und fpinnt 
ihn zu Bänne und loſe, fo erhält das Geſchirr 


‚nachher nicht Feſtigkeit und Haltbarkeit genug. 


:Die Mittelfiraße wird daher wol als ber ficherfte 
Leitfaden, wornach man ſich zu richten it ‚ ans 
genommen werben koͤnnen. 

Der Einſchlag braucht nicht voͤllig ſo dick zu 
ſeyn, als der Aufzug, dagegen muß derſelbe aber 
etwas dichter geſponnen werden. Im affgemeis 
nen findet zwar zwifchen dem Aufzug und Eins 
ſchlag in den hiefigen Gegenden Fein Unterfchieb 
‚Statt, Dies foll aber, wie mir von glanbhaften 
and einſichtsvollen Marfchbrmohnern. werfichert 
worden, nicht fo gut feyn, Inden eines Theile 
der etwas duͤnner gefponnene Einfchlag bein: We⸗ 
ben feſter anzuziehen fen; andern Theils aber, 
wenn er etwas dichter gefponnen wirb, bad Ges 
ſchirr dadurch eine beffere Bindung beisammen, 
Sehalten, und viel laͤnger brauchbar bleiben foll, 


Don biefen Werkzeugen find zwey zum Auf⸗ 
zuge. und zwey zum Ciufchlage erforberlih. Auf 
- dem erſtern wird der Faden, wenn ed ein Bruſt⸗ 
‚blatt werden foll, gut smal; wenn es ein Schufts 
blatt werben foll; smal; wenn es aber ein Halte 
tragen werden fol, 54mal von einem Ende bis 
zum andern dicht und feſt bey und auf einander 
gefponnen; — und auf dem letztern, wenn es 
ein Bruſiblatt werden fol, 1Imal; wenn ed ein 
Schufiblatt werden fol, 1Imal, und wenn ed 
ein Halstragen werden fol, 14Imal von einem 
Ende bis zum andern. Die Ellenzahl zum Bruſt⸗ 
blatt beträgt an Aufzug 87, au Einfchlag 15] 
Ellen; zum Schuftblatt an Aufzug 85, an Eins 
(lag 154 Ellen, und zu einem Haldtragen zum 
Aufzug 94, und Einfchlag 16 Ellen. 
Das Spinnen felbft gefchiehet alſo: Der 
Spinner legt entweder, wenn er ſitzend diefe Ars 
beit verrichten will, auf eine Bank, ober ftehenb, 
anf einen. Tiſch ein Bändchen ven dem getockten 
Haaren, unb beichwert baffelbe, damit es beflo 
feſter lege, mit einem unten breiten und glats 
ten Klotze oder Steine, Hierauf nimmt er ben 

Spinuhalen in bie rechte Hand, zieht mit der lin⸗ 
ten Hand aus dem Bündchen ohngefähr fo viele 
Haare, als der Faden ſtark werben ſoll, (jedech 
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fo, daß fie mit den andern in Verbiudung biete 
ben) heraus, befefligt felbige hinter der am Ende 
bed Tängfien Stabes angebrachten Mändung in 
eine Art Schleife, und indem er mit der rechten 
Hand deu Spinnhaken nach fich drehend in Des 
wegung und Umlauf fett, fährt er fort, mit der 
linten auszuziehen, auch zugleich, fo wie ber Fa⸗ 
den fich verlängert, denfelben um ben Spimha⸗ 
Ten zu fchlagen.- / 

Merm nun alle vier Haken auf biefe Weiſe 
vollgeſponnen, und man deren, um 'die Arbeit 
fortzufegen, nicht mehrere hat: fo wird zuerft ents 
weder der Aufzug ober Einſchlag dublirt. Dies 
ſes Geſchaͤft wird in den hieſigen Gegenden das 
Zuſammenſchlagen und Melken genannt, und ge⸗ 
ſchiehet durch Huͤlfe eines Knabens oder Maͤd⸗ 
chens, wie folget: 

Der Arbeiter nimmt in jede Hand einen von 
den Spinnhaken, worauf ber Aufzug gefponnen 
worden, ſtellt fih in geraber Richtung einige 
©chritte vor bem Knaben, welcher die Fäden von 
beiden Spinnhaken ergreift, und am Enbe zus 
fommenfchärzt. Darauf läßt er von dem Haken 
sechter Hand den Faden einwärts und von dem 
Haken linker Hand den Faden auswärts einige 
Ellen ab, fett beide Halten fo lange, bis daß 
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dad Abgelaffene nabe vor den Haken —— 
gelaufen iſt, in Umlauf, waͤhrend dem der Kna⸗ 
be ſtreichend von einer Hand in bie andere den 

- Boden fortgleiten laͤßt, welches letztere eigentlich 
das Zufammenlanfen bewirkt und das Meiken . 
beißt. Den diefer Arbeit ift aber noch, um ann Tee 
Verwirrung und Aufdrelung zu veranlaffen, 
Vorſicht zu beobachten, ben ſchon bublirten = 
den (Haaren : Sim ) von Zeit zu ze in einen 
Knaul ufgumideln, 


Eben fo, wie: beym Aufzug, wirb nun auch 
mit dem Cinfchlag verfahren, nur mit dem Un 
terfchjebe, daß die Faden des Einſchlags nicht 
| zuſammengeſchuͤrzt, ſondern zuſammengeſponnen 
werden muͤſſen, weil ſonſt, wenn an beiden 
Enden ein Knoten befindlich wäre, ber Faden 
nachher beim Weben fich nicht gebdrig würde 
durchziehen laffen, und der Einfchlag etwas 
dichter zufammengefchlagen oder dublirt werben 
möffen. | 


Wenn nım fowohl der Unfug als Einfchlag 
biefe Procebur erlitten, fo wird zulegt, nachdem 
fich durchs Dubliren zu einem Bruſt⸗ und Gchafts 
Blatt der Aufzug ohngefähr um 4, der Einfchlag 
1Elle, und zu.cinem Halstragen ber Unfzug um 
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43, der Einſchlag 1J Ele verkürzt. bat — mi 


dem Meben der Anfang und Beſchluß gemacht. 
Zum Wehen gebraucht man zwey "einfache 


Werkzenge, wovon das eine ber Rahmen, dad 


andere die Nadel genannt wird. Die Figur des 
Rahmens ſiehet man in A, und die der Nadel in B. 





B — | 


Aiſt and zwey gleiten Sceiten, 47 zou 
long, x% Zoll breit, 2 Zoll dick, und aus zwey 
sunden Stäben (Stangen), L4300 lang und bei⸗ 


nahe 2 Zoll dich, zufammengefegt. Die Stäbe 
an beiden. Seiten find 1 Zoll vom Ende mit 14 Zoll 


laͤnglichten Löchern verfehen, worin die Scheiben 
eingelaffen werben, .. und nach der Zuſanmenſtel⸗ 


lung in ber Weite grade 9 Zoll enthalten muͤſſen. 
Der obere Stab muß ſich willig bis zur Mitte 


hin und ber ſchieben laſſen; der untere hingegen 
wird rechter Hand feſt genietet (genagelt), linker 


⸗ 


= 


Hand aber nur aufgefhoben, um ein Blatt, wenn 
es feitig gewebt iſt, abnehmen zu Ednnen. Un⸗ 
ten in ber Scheide, linker Hand, iſt ein rundes 
Loch, eiwa 25 Zou vom Ende — von ber Mitte 
aber bis zum obem Ende find in beiden Scheiben 
mehrere folcher Löcher angebracht, die dazu bies 
nen, durch Vorſteckung Heiner Sticken, den Rabe 
men feft, kurz oder lang zu fpannen. 

Die Nabel B ift 9% Zoll lang, oben bei⸗ 
nahe E 300 breit und £ Zoff bi, unten 4 Zoll 
preit uud I.300 did; an ben Geiten glatt 
und am Ende ſpitzig⸗ dünn zugerundet. Das 
uge in derſelben ik, wie in den gemdßnlichen 
Naͤhnadeln, laͤnglicht, muß aber fo weit fepn, 
daß fich ber Baden bequem darin einfäbeln laßt. 

Bevor man aber mit diefen Werkzeugen zu 
arbeiten anfängt, muß fowohl bie Länge als 


Breite des Bruſt⸗ ald Schuftblatts und der Halde 


trage beftimmt werben. Um bierin nicht zu feh⸗ 
fen, iſt wol das Sicherfle, fich nach dem, ledernen 
Geſchirre, welches ‚man im Gebrauch hat, und 
am paßlichſten findet, zu richten. Nach hiefi⸗ 
gen Marſch⸗ Erfahrungen hält man die Länge und 
Breite eined menen oder noch nicht gebrauchten 
Bruſtblatts zu 40 Zoll lang, 32 Zoll breit, und 


die Länge und Breite eines neuen Schuftblatts 
57 | zu 
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zu 39 Zoll fang, 33 Zoll breit, und die einfache 
Laͤnge und Breite eines neuen Halstragen zu 34 
Zoll Tang und 23 Zoll Breit (wozu die oben anges 
gebene Ellenzahl auch grade hinreichend ift and zus 
trifft), für die befte; und hiernach werbe ich auch 
Die eigentliche Verfertigung ber Blätter und Hals⸗ 
tragen mit den vorgebachten Inſtrumenten zeigen, 
Da aber die Blätter ſonſt nichts verſchiede⸗ 
nes in der Arbeit haben, als daß nur das 
Bruſtblatt etwas länger als das Schuftblatt zu 
ſeyn braucht, ſo will ich nur des erſtern und des 
Halstragen gedenken, und mit dem Weben des 
Bruſtblatts den Anfang machen, 

Dies Gefchäft nun gefchiehet auf folgende 
Weiſe: Wenn der Arbeiter zu weben anfangen 
will, ſo legt er den Rahmen und den Knanl, 
worauf der Aufzug gewickelt worden, vor ſich 
- auf den Tiſch; ſpannt den Rahmen, wenn das 
Dlatt 40 Zoll Halten fol, 45 Zoll lang (denn 
die übrigen Zolle weben fih ein,); fchärzt oder 
bindet das Ende bes Fadens am unterflen Stabe 
linfer Hand in eine Schleife; widelt denfelben 
22mal.um den Rahmen herum, aber fo, daß.’ 
an den beiden Außenfeiten gleichuiel Zwiſchen⸗ 
raum bleibt; zieht, während er mit ber rechten: 
Hand das Ende des Fadens anhält, mit der line 

Aun. Ried, Landw. 373, 46 St. 4 
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ken Hand die Fäden einzeln nach, und bindet zu⸗ 
legt das zweite Ende an ber andern Seite deſſel⸗ 
ben Stabes gleichfalls fe. Alsdann nimmt er 
den Knaul, worauf fid ber Einfchlag befindet zur 
Hand; widelt ihn ab; fäbelt das eine Ende is 
Die Nabel; flicht unten beim unterflen Stab lin⸗ 
der Hand zwiſchen ben obern 22 Fäden des Auf⸗ 
zugs bie Nadel grade herdurch; zieht ben Gaben 
bis auf ein Fleined Ende von etwa 4 Zoll nach 
ſich; licht rechter Hand nach dem oben Stab 
zu hinter ein Umdrehels die Nadel mit dem Ein⸗ 
ſchlagsfaden bis auf einige Zolle wieder grabe here 
durch; laͤßt, fo wie fich der Aufzug einwebt, ben 
obern Stab etwas nach, und fährt damit fo 
lange fort, bis er, je nachdem man bie Debfe 
Jury oder lang haben will, 8 ober zomal burdhs 
gezogen hat. Hierauf zieht er den Faden bis auf 
die 4 Zoll, welche zu Anfange fliehen geblieben 
find, fcharf an (dies Stehenbleiben gefchiehet aus 
der Urfache, um ſich dadurch dad Durchftechen 
beim eben zu erleichtern) ; loͤſet Die Schleifen; 
zieht das Gewebte ganz gleich um den unten 
Stab; ſchuͤrzt die Enden an beiden Seiten wies 
ber ein, und damit ber Aufzug beim weitern We⸗ 
ben ſich nicht zu ſehr drellet, wird in der Mitte 
zwiſchen ben Zäben ein länglicht ſchmales Holz⸗ 
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chen, wie bie Nadel geftaltet, durchgeſteckt. 
Wenn dies gefchehen, ſo wird durch alle 44 Faͤ⸗ 
den Die Nadel, mit dem anfangs flehengeblies 
Denen Ende von 4 Zoll, das hierdurch erſt recht 
befeſtigt wird, durchgezogen; das Weben mit 
dem Anziehen des Fadens bis an den obern Stab 
fortgeſetztz das Blatt abgenommen; bie andere 
Oehſe auf der Hand verfertigt; zuletzt ber Faden 


zu. mehrerer Sefthaltung noch ein= oder auch wol ' 


zweimal durch die ganze Breite der 44 Haben 
Durchgezogen, und endlich der Faden, einen hals 
ben Zoll vom Blatte, abgefchnitten. 

Bey Verfertigung eines Halstragen gefchies 
het das Aufreihen des Aufzugs wie bey einem 
Bruſtblatte; nur mit dem Unterſchiede, daß, 
ſtatt 45 Zoll, der Rahmen 38 Zoll lang ge⸗ 
ſpannt wird; — daß, ſtatt 23 Fäden an Aufzug, 
hier 28 Faden genommen werden, und jedesmal 
auf der unterfien Seite ber Fäden durch den obers 


J 


ſten Ring des Ringkoppels gezogen werden muß. 


Iſt dies geſchehen, fo fängt ber Arbeiter unten 
beim unterſten Stabe an zu weben, beobachtet 
aber auch hier, um dies Geſchaͤft beſſer verrich⸗ 
ten zu kdunen, das Anziehen des Fadens zu vers 
ſchiedenen Malen; flicht, damit fich der Aufzug 


nicht zulet zu fehr drellet, von Zeit zu Zeit einen _ 
| v3 


[4 
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Sticken in der Mitte durch den Aufzugsfaden 
grade hindurch; fett das Weben fo lange fort, 
Bis er wieder an die &telle fommt, wo er auges 
fangen hat; zieht, um die Feſtigkeit des Geſchirrs 
recht zu verfihern, noch einige Male durch das 
ſchon Gewebte den Faden hindurch, und fchneis 
det zuletst das Ende einen, halben Zoll vom Hals⸗ 
tragen ab, Mit dem zweiten Halstragen wird 
auf gleiche Weife verfahren. 

Landwirthe, die diefer Aufſatz vielleicht inter= 
effiven möchte, und die gewillet wären, einen 
WBerſuch mit einem folchen Gefchirre anzuftellen — 
die Ränge eines Bruſtblatts aber nicht zureichend 
oder um einige Zolle zu Harz finden, berichte ich 
hierdurch, „daß ein Brufthlatt ſich beim Gebrauch 
nachher noch beinahe um 2 Zoll verlängert. 

Ich ſchließe dieſen Auffa mit Empfehlung 
der Vorſichtsregel: das Befchirr nach dem Ges 
"brauch an keinem feuchten Orte eufzubewahren, 
indem fonft leicht baffelbe von dem Wurm (Mile 


be, Motte) angefreffen, beſchaͤdigt und ruinirt 


werden Eönne, 


Winſen an ber Sube, 


den ısten December 1799. | 
| | J. A. Wilrich. 





| 
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III. 


Befchreibung des Ackerbaues: in den an bee 

Elbe belegenen Marfchdörfern des Amtes Ble⸗ 

kede: Radegaſt, Brackede, Garls 
torff und Wendewiſch. 





X den Dörfern Radegaſt und Brackede iſt 
J des Landes ſtark mit Sand gemengter Klay, 
und fo gluͤcklich gemengt, daß ſolches alle Korü⸗ 
arten, in beſter Guͤte, auftraͤgt, und bey jeder 
irgend guͤnſtigen Witterung bearbeitet werden 
Tann, | nn 
Die übrigen % des Landes find ſtrenger, 
ſchwarzer, brauner und blauer Klay, welcher 
zwar guten Waiten und Huͤlſenfruͤchte, nicht fo 
guten Hafer und Gerfie, Rocken aber gar nicht, 
trägt; auch zur Bearbeitung eine beſonders guͤn⸗ 
ſtige Witterung verlangt, indem eine etwas aus 
haltende Näffe das Land fo weich und fumpfig 
. macht, daß Fein Pferd darauf gehen Tann; durch 
anhaltende Trocniß aber daſſelbe fo hart und 


% 
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fleins artig wird, daß es gar nicht bearbeitet 
werben kann. ⸗ 


Die Doͤrfer Garlstorff und Wendewiſch 
haben ſonſt gleiche Laͤnderey mit den vorigen beiden 
Doͤrfern, nur iſt ohngefaͤhr I Ihres Landes mit 
Sand uͤberſchwemmeter, I mit Sand gemengter 
Klay, und die Äbrigen 2 ſchwarzer, - brauner 
und blauer Klay. 


Sämmtliches Ackerland ber 4 Dörfer if im 
Stuͤcke eingetheilt, _ deren jeded gewöhnlich eine 
Breite von 4 —und eine Länge von 1800 Ruthen 
und darüber hat, Jedes Stuͤck if der Laͤnge nach 
von dem andern durch einen 3 —4 Fuß breiten 
Graben abgefondert, an beffen Seiten eine, im 
Graſe liegende, Niedrigung (Grasfuhre) von 6 
Suß Breite befindlih, welche zur Heuwinbung 
benutzt wird, und, nebfl dem Graben, auf jebes 
Stuͤck einen Abgang von einer Ruthe Breite mas 
het, welches alfo zum Kornbau nur 3 Muthen 
"Breite behält, 


Der Breite nach iſt das Land mit 4 Abzugs⸗ 

graben, von 8 Fuß Breite, durchſchnitten, um 
dad in ben Fleinern Graben geſammelte Waſ⸗ 
fer abzuleiten, welches denmacht in die Netze 
fließt. 
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In Ruͤckficht des Ackerbaues iſt das Land in 
kleinere Städe, Ende genannt, zu 3—6 
 Abmbten Waitzen Einſaat abgetheilt, | 


Bier Gtäde Landes machen eine Sufe, und ° 
find alſo ‚die Höfe, welche ſaͤmmtlich Meierhöfe: 


find, darnach in ganze,. halbe und viertel Hufen 
abgetGeilt, doch giebt ed auch cinige Höfe, wels 
Ge 5 — 6 und mehrere Städe Landes haben. , 


Mer 4 Staͤcke Landes hat, alfo ein Vollhufe⸗ 
ner, ſaͤet gewöhnlich jährlich aus: 
Waitzen . 40 Hbten. 


Rocken = 20 — 
Gerſte ⸗ 12 — 
Hafer ⸗ 18 — 
Bohn =: 20 — 


Erbſen, Wicken 12 
und haͤlt an Geſinde: zwey Kaechte, einen Jun⸗ 
gen und zwey Maͤgde. 


Zur Bearbeitung des Landes wird ber ge: 
woͤhnliche Pflug gebraucht, welcher mit 4 Pfer⸗ 
den, im Fruͤhjahr oft mit 6 Pferden, befpannt 
wird, 
Die gewöhnliche Egge, mit 48 eifernen Zacken, 
deren jebe 14 Pfund wiegt, welche mit 2 Pfer⸗ 


.# 
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ben befparmt wird; und eine Io Faß lange unb 
12 — 14 Zoll ſtarke Walze, das Land zu ebnen. 

Die Wirthſchaft der 4 Dörfer iſt in etwas 
verfchieden, weil die Dörfer Nabegaft und Bracke⸗ 
de gemeine Weide für ihr. Dich haben; Garlstorff 
und Mendewifch aber von ihrem Lande zur Vieh⸗ 
weide liegen laſſen müffen. | 

Die Dörfer Radegaſt und Bradlede bearbeiten 
ihre Felder ohne Branche, größtentheild nach der 
Dreis und Vierfelbers Wirtbfchaft; jedoch giebt 
es einige, welche fi) an gar keine Ordnung Dins 
den, fonbern ihr Land ganz unregelmäßig banen. 

Die Vierfelder⸗Wirthſchaft wird auf dem mit 
Sand gemengten Klay getrieben, fo daß 

1) gebünget: Bohnen, Erbſen, Widen; 

2) ungebünget: Waiten; 

3) halbe Düngung: Rocken; 

4) ungedüngt: Gerfte 
geſaͤet werden. 

Die Breifelders Wirthſchaft wird auf dem 
Klay, als dem Äbrigen 3 des Landes, getrieben, 
fo daß | 

1) gebänget: Bohnen, Erbin, Wicken; 

2) ungedbünget: Waiten, ‚und 

3) ungedünget: Hafer, felten Gerſte, 
geſaͤet werden. 





A .. 


Der Dünger wirb gewöhnlich gegen Faſtnacht, 
beim Froſt, auf das Land gefahren, und in gros 
Be Haufen, 4 vom 4fpännigen Zuber, hinge⸗ 
legt; ift aber ein naffer Winter, fo muß man 
warten, bis im Frühjahr die Wege und dad Land 
trocken genug werden, um Pferde und Wagen zu 
tragen; welches ober ſehr oft fpäte Sant und 
ſchlechte Erndte zu Folge hat. 

Zur vollen Duͤngung werden auf einen Mor⸗ 
gen im Klay⸗Lande 10 vierſpaͤnnige Fuder Miſt, 
in dem gemengten Lande aber nur 8 Bubder, ges 
rechnet. Simmtlihe Düngung gefchieht mit 
Stallmiſt. 

Die Veſtellangbart des Landes zu den vers 
fchiedenen Kornarten ift folgende: 

Sobald im Frühjahr der Froſt aus ber Erbe 
und das Land trocken ift, Daß ed Pferde tragen 
kann, welches gembhnlich in der Mitte bes Aprils 
faͤllt; ‘fo wird zur Bohnen Saat, fo tief 
wie möglich, wenigſtens auf 8 Zoll Tiefe, ges 
pfluͤgt, und fobald dad Land etwas abgetrodnet 
ift, die Bohnen, 2% Hbt. auf den Morgen, ges 
fäet; mit der Egge, fo viel die Umflände erlaus 
ben, eingeegget, und mit ber Walze geebnet. 

Erbfen und Wicken werden gewoͤhn⸗ 
lich Anfangs May, 14 Hbt. auf den Morgen, 
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gefäet, und mit der Beſtellung eben fo, wie bey 
den Bohnen, verfahren, nur wird, wenn ber 
Herbſt trocken iſt, das Land dakn ſchon einmal 
auf 6 Zoll Tiefe gepflügt, welches bey ben Bol⸗ 
nen nicht gefchieht, da das Land bid zum Fruͤh⸗ 
jahr in Stoppeln bleibt. Der gewöhnliche Ertrag 
"der Bohnen iſt dad gie —, ber Erbſen und Bide 
das ote Korn. — — 


Zu dem Waitzen wird das Land, wenn 
ſolches rein von Quecken (dem groͤßten Uebel die⸗ 
ſes Landes) if, gewöhnlich auch nur einmal auf 
8 Zoll Tiefe. gepflägt, welches auf dem Klay, 
falls zeitig genug eingeembtet ift, 3 bis 4 Wo⸗ 
chen vor Michaelid gefhieht, da, dann 3 Tage 
vor Michaelis der Waitzen, zu 24 bis 23 Hbt. 
auf den Morgen, gefäet und.mägig geegget wird. 
Auf dem gemengten Lande gefchieht das Pflügen 
8 bis 14 Rage vor —, und die Befäung 14 Tage 
bis 3 Wochen nach Michaelis. 


Iſt das Land aber voll Quecken, und die Wit⸗ 
terung nicht zu naß, fo wird das Land, ſobald 
die Hälfenfrüchte abgeerndtet, zu 5 — 6 Zoll 
Tiefe gepflügt, nach 14 Tagen geegget, einige 
Tage darauf wieder gepflägt, zu 7 Zoll Xiefe, 
und uum fo viel geegget, daß die Quecken berands 


kommen; find folche noch nicht fo weit los, und 
das Wetter erlaubt eö, fo wird gleich darauf noch 
einmal :gepfläpt und geegget, dann bleibt das 
Land wenigſtens 8 Tage liegen, damit es ſich 
lagere; nach deren Ablauf wirb es zur Saat 8 
Zoll tief gepfägt und einige Tage nachher befäct, 
welches in die zte Woche nach Michaelis faͤllt; 
jedoch wird, wenn es möglich if, auf dem Klay 
früher gefäet. 

Dieſe Beſtellungsart giebt gewöhnlich mehr 
Stroh, als wenn zur einmal gepflägt wird; iſt 
aber der Sommer etwas naß, fo legt der Waitzen 
ſich fehr leicht nieder, ‚giebt fehlechtes Korn und 
viel Unkraut, welches fo leicht nicht zu beforgen 
if, wenn nur einmal gepflügt worden, 

Don dem Braachwaitzen im Folgenden, Der 
gewöhnliche Ertrag des Waitzens ift bad ste bis 
6te Korn. _ R 

Sobald der Waiten abgeerndtet ift, wirb 
das Land auf dem Klay zu 6— 7 Zoll Tiefe ges 
pfiägt, und bleibt bis zum Fruͤhjahr zur Hafer⸗ 
ſaat ungeegget liegen, | 
1° Auf dem gemengten Lande wird folches zum 

Rocken -⸗Ban bereitet, und gleich nach abge⸗ 
erndtetem Waitzen 4— 5 Boll tief gepflägt, nach 
14 Tagen geegget, tind gleich barauf 6 — 7 Zoll 
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tif aepflägt und ſtari geegget, dawit ſich die 
Quecken auseggen; iſt dab Land noch nicht milbe 
genug, fo wird gleich noch einmal gepflägt und 
gergget; dann wird Dünger aufgefahren, 4 — 5 
Fuder auf den Morgen; uua bleibt ed liegen, bis 
es, 3 bis 4 Wochen nach Michaelis, 7 — 8 Zoll 
tief mit dem Dünger zur Saat gepflügt, mit 
24 Hbt. auf den Morgen befäet und gut geegget 
wird. Fehlt der Dünger, fo wird ohme dieſen 
gefäet, und geräth meiltens fehr gut. Der ges 
"wöbnliche Ertrag des Rockens ift dad 6te — 7te 
Kom | 


Zu dem Hafer wird, fobald das Laub 
hinreichend trocken ift (gemöhnlich in der Mitte 
des April), auf 8 Zoll Tiefe nur einmal gepflägt, 
und wenn das Land etwas abgetrodnet, 4 Hbt. 
auf den Morgen gefäet; fo viel bie Näffe em 
laubet, zugeegget, unb wenn es trocken genug, zus 
gewalzt. Der Ertrag iſt das 4te — ste Kom, 


Zur Gerfte mird das Land, nach abgeemds 
tetem Rocken, im Herbſt auf 4 Zoll tief gepflägt, 
und bleibt ungeegget bis zum Frühjahr liegen. 
Sobald im Frühjahr möglich, wird es auf 7 208 
tief gepflägt, und bleibt ungeegget liegen, damit 
die Nachtfroͤſte folches milde machen. Anfangs 
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May wird e8 6 Zoll tief gepfluͤgt und gleich ſtark 
geegget, damit bie Quecken fich Idfen; gleich wies 
der gepfluͤgt und die Quecken ausgeegget. Nach 
dem letzten Pfluͤgen bleibt es 8 bis 10 Tage lie⸗ 
gen, da es denn Ende May's 8 Zoll tief zur Saat 
gepflügt und mit 23 Hbt., anf den Morgen, 
gefäet, ſtark geegget und gewalget wird. Der 
Ertrag iſt gewöhnlich daß 6te Korn, 


Auf dem Klay wird gewöhnlich Feine Gerfle 
gefäet, es fen denn, daß das Land nach dem 
Maiten fo voll von Quecken wäre, daß gar keine 
Hoffnung ift, Hafer darauf zu bauen; in dieſem 
Galle fucht man durch vieles Pflügen die Queden 
zu vertilgen; und wenn ſolches gelingt, und das 
Land milde genug geworben, fo wird, oft erft 
in ber Mitte des Junii, die Gerfte gefäet, wel: 
ches aber oͤfters eine fehr jchlechte Erndte giebt. 


Iſt es aber nicht möglich, das Land zur 
Gerfte milde genug zu machen, fo wird folches 
zur Braache genommen, im Sommer noch einiges 


mal möglichft tief gepflügt, und dann 8 Kage 


vor Michaelis, ohne Dünger, mit Waitzen be 
fäet, welches gewöhnlich guted Kor giebt, wenn 
nur tief genug gepflägt werben Tann, welches jes 
boch oft wegen Trockniß oder Näffe nicht geſche⸗ 
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ben kann, in welchem Zalle es viel Unkraut und 
ſchlechten Waitzen giebt, wie auch ber Fall ift, 
‚wenn bey oͤfterem Pflägen des Waitenlandes 
ſich ſolches zu fehr in Staub aufldſet, welches 


muͤllig genannt wird. 


VUeberhaupt Tann Pflügen,. Saͤen und Eiggen 
nicht ander& als bey trocknem Wetter gefchehen, 
weil bey irgend bebeutendem Negen ſowohl Kay 
als gemengter Boden gleich klebrigt wird, und 
die gute Bearbeitung hindert, - 


Sammiliche Kornarten werben mit der Seufe 
gemähet; das weiße. Kom, fo auch die Bohnen, 
in Garben gebunden, und in Hoden za 4—, ober 
Stiegen zu 20 Garben aufgefeut; Erbfen und 
Wicken werden aber in ben Schwaden getrocknet, 


Da zur Weide des Viehes gemeine Weiden 

ſind; fo bleibt gewöhnlich Fein Land im Dreeſch 
“ober Legden liegen, wenn nit Mangel an Heu 
es Einigen nothwendig macht, einige Morgen im 
Dreefch liegen zu lafien, um folches zur Heus 
windung zu nutzen, in welchem Falle foldyes Klay⸗ 
land genommen wird, welches voll Quecken if, 
und in der gewohnten Ordnung Fein gutes Kom 
. mehr aufträgt, i 
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Wieſen ſind ſehr wenige, und mancher Voll⸗ 
| Bufener bat keine 2 Fuder Wieſenheu; ſondern 
die Graben⸗ufer liefern die ganze Heuwindung, 
welche doch für einen Vollhufener 20 und mehr 

afpännige Zuder beträgt, | 


Pferde werben in den beiden Dörfern In Les 
derfluß gehalten, denn ein Wollhufener hat ges 
wöhnlich 8 vollftändige Pferde, ohne bie Zuzucht. 
So viele gebraucht ex nicht nothwendig zum Acker⸗ 
bau; weil aber bey naffen Srähjahren, und wenn 
fpät anhaltender Froſt iſt, oft bie Feldarbeit erſt 
mit dem May anfängt: fo kommt es denn fehr - 
auf gefchwinde Veſtellung an; auch wird viel auf 
die Fohlenzucht gerechnet, da es oft trifft, daß 
ein Bauer 4 und mehrere Fohlen erhält, welche 
er fobann , befonders die Hengfte, um Michaelis 
zu 3 — 6 Piſtolen das Städt verkauft, die Muts ° 
terfohlen aber, wenigftend zwey, zur Zuzucht 
behält. Auch werden die Pferde bloß mit Wicken, 
Bohnen und etwas Hafer, welche mit ihrem Stroh 

gefchnitten werben, gefuttert, welches auf jebes 
Pferd an Kom kaum anf 12 Hbt. zu berechnen 
ik Im Fruͤhjahr, ſobald bie Saat größten: 
theils beendet iſt, werben die Pferde in bie Weide 
“gebracht, und gehen bis ſpaͤt im Herbſt, jedoch 
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werben ſolche zur x Herbſtſaatzeit Mittags mit ob⸗ 
erwaͤhntem Haͤckerling gefuttert. 


Hornvieh, welches von mittler Groͤße iR, 
‚wird auf einem Wollhofe 14 und mehrere Stuͤck 
‚gehalten, wovon gewöhnlih 8 — 9 mildhenbe 
Kühe, die übrigen ab r Zuzucht find, und gehen 

ſolche vom ıften May bis Martini auf Die Weihe, 


Die Dörfer Garlötorff und Wendewifch ha⸗ 
ben Keine Gemein: Weiden, und muͤſſen von Ihrem 
Lande zur Viehweide liegen Taffen, baher ihre 
Wirthſchaft in etwas von der Wirthfchaft ber 
andern beiden Dörfer abweichet; jedoch haben 
ſolche auch die Dreis und Vierfelder⸗Wirthſchaft, 
welche letztere in dem beſandeten und gemengten 
Theil ihrer Laͤnderey, gleich obigen Doͤrfern, be⸗ 
trieben wird, nur mit dem Unterſchiede, daß auf 
dem beſandeten Lande kein Waitzen, dagegen 
zwey Jahr nach einander Rocken geſaͤet wird. Die 
Oreifelder⸗ Wirthſchaft wird auf dem Klaylande 
nach der obigen Saatenfolge betrieben, und 
bleibt auch das zur Weide noͤthige Land nur von 
dem Klaylande im Dreefch liegen; jedoch wech⸗ 
felt dad MWeideland nicht regelmäßig mit bem 
Aderlande ab, Gewöhnlich bleibt ein Dreeſch 


4 bis 5 Jahre zur Weide legen; ſodann wirb 
fols 
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folcher, im n Beitioe aufdebtochen und mit Hafer 


deſer, im folgenden Fruͤbijahre geduͤnget, mit 
Bohnen beſiellet, und tritt in die gewoͤhnliche R eibe, 


Dagegen bleibt ein Theil des Landes wieder zur 
Weide liegen, wozu gewdhlich ſolches gewauͤhlt 
wird, welches voll Unfraut und Quecken ift, und 
zuletzt Waitzen oder Hafer getragen hat. 


Zu wuͤnſchen wäre, daß dieſe Dörfer Stall⸗ 
fuͤtterung einfuͤhrten, welches ihren Wohlſtand 
fehhe vermehren würde, Es fehlt nur an einem 


guten Vorgaͤnger. 


Ein: Vollhafener haͤlt Gier m mr 4—6 Zuge 
pferde und etwas Zuzucht. An Hornvieh 8 — 10 
Köpfe, wovon 6 milchende Kuͤhe, die uͤbrigen 
aber Zuzucht ſind. u 


Auf jedes Pferd und Kuh bleibt ohngefaͤhr 
3 Hbt. Waitzen Ausſaat zur Weide liegen; und 


da ſolches nicht ganz. zureicht, wird Mittags zus 


"gefuitert, wozu theild das Gras aus den Furchen 
gemähet, tbeild aus ben Gärten allerley Kraut 
gefucht wird, worein Einige etwas Klee ſaͤen. 


In ber ganzen Felbmark der 4Dbrfer wäh 


ſehr ‚viel Unkraut, beſonders ift die Diſtel aller 


Art eine ſtarke Plage des Ackermanns, und 
Ann, Nied. Landw. at J. a 83t. *x 


— 
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macht es nothwendig , daß alle Kornarken, wit 
Ausnahme des Rockens, in welchem man alles 


Bis zur Erndte wachfen läßt, gejätet werben müfe | 


fen, welches viele Zeit erfordert und wobey fo 
manches Kom vernichtet wird. Auch die Rocken⸗ 
Blume wächft, bey trocknen Fruͤhjahren, fehr ſtark 
in dem Waigen, und wirb ausgejätet. Brand 
und Schmidt verurſachen bey. dem Waitzen auch 
oft vielem Schaden, und das gewöhnliche Einkal⸗ 
Ten des Waitzens iſt nicht ganz wirkfam dagegen. 


Hedderich und wilder Senf erſticken zuzei⸗ 
ten faſt Gerſte und Hafer; letzterer waͤchſt beſen⸗ 
ders Im Klaylande ſehr ſtark, wo er andy öfters 
im Waiten fich findet. 

Dee wilde Hafer gehört auch zu dem Uebel 
Diefer Gelbmart; fo wie bey dem Sphlfenfehdhten, 
beſonders den Bohnen, bie fogenanmte Siebe 
ein ſehr verberbliches Gewaͤchs iſt, weiches bey 
naſſen Sommer oft ganze Selber vällig verdirbt. 

Hanf und Flachs wird nicht mehr, ald zum 
eigenen Gebrauch, größtentheild in den Arten, 
wenig im Selbe, gebauet. 

So auch Erbtoffeln und Kohl; jeboch wers 
ben feit einigen Jahren Erdtoffeln, in etwas fan 
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digten Boden, auf dem Felde mit Nutzen ge⸗ 

pflanzt, und wird ber fchönfle Rocken, der zehn⸗ 
faͤltig und baräber trägt, darnach gebauet. 
Waitzen waͤchſt aber nach den Erbtoffeln, auch 
in dem beften Boden und nach der ſtaͤrkſten Duͤn⸗ 
Sung ⸗ Ahle, 


8— 


Klee und Futterkraͤuter werben wenig, und. 
im Felde faft gar nicht gebauet, ob folches gleich 
für die Dörfer Garlstorff und Wendewiſch von 
größtes Nutzen ſeyn würde, 


Brackede, 
inm Anmte Blekede. 


6. O. Jens. 


Iv. 


" Gedanken über die Frage: Ob bie Nachhute 
‚auf einem Anger fchlechter werde, wenn man 
‚ die Vorhute nicht wirklich ausübe, fon: 
bern dafür heue? 

Es ift zwar Im sten Städte bes erſten Jahrg. ber 
Annalen der Niederf. Landwirthfchaft biefe Frage 
erörtert und wahrfcheinlich auch bereits rechtlich 
entfchieden worden, fo daß es keines weiten Bes 
weiſes für oder wiber bie Sache beduͤrfe. Da 
es inzwifchen dem Zwecke bieſes Werks angemefs 
fen zu ſeyn ſcheint, wenn ein Jeder feine Meinung, 
von ber er durch Gründe und Erfahrung übers 
‘zeugt iſt, freimäthig Tagen kann und darf, damit 
dadurch immer mehr Licht verbreitet, und auch 
- in dfonomifchen Angelegenheiten hoͤchſtmoͤglichſt 
gewiffe Grundfäte feftgeftefit werben koͤnnen; fo 
fehien mir der vorliegende Gegenfland um fo wer 
‚niger unwichtig zu feyn, jenen Zweck durch gegen: 
wärtige Gedanken zu befördern ober doch wenige 
ftens einen Heinen Beitrag bazu zu llefern. 


Pr 7 
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Meine jetzige Gefchäftsiage dat mir im vorb⸗ 
gen Sommer oft Gelegenheit gegeben , bie‘ foges 
nannten Pfingflsänger vor den Dörfern zu betrach⸗ 
ten, und ic) kann wol fagen, "daß ich oft mit 
heimlichem Unwillen einen ſolchen Platz verlaffen 
habe: 

Eine elendere Veruhang dieſer zum Theil ſo 
herrlichen Plaͤtze laͤßt ſich wol nicht denken, als 
wenn die Gemeinden, erft-mit den Pferden und 
hernach mit den uͤbrigen Vieh, das ſchoͤnſte Gras 
nieberfchleppen und verwäften. Wie viel Vieh koͤnn⸗ 
te nicht im Stalle davon genährt werden, wenn 
ein jedes Gemeinde: Mitglied feinen Theil davon 
zur privativen Benutzung hätte, der biefe Aen⸗ 
ger getheilt würden?, — Was ließen fich nicht 
für vortreffliche Früchte ziehen, wenn ber befte 
Theil zu Land ober Gärten gemacht wärde? — 
Diefe und ähnliche Wünfche fliegen mir Immer 
babey auf, und werden gewiß bey Jedem aufflels 
gen, welcher Gelegenheit hat, biefe Benutung, 
ober vielmehr biefen Greuel der Berwäflung in 
der Nähe zu beobachten. ie ift ſolches aber 
abzuändern? Was kann man babey than ? wid 
Mancher fragen. — PD! es liege fie viel, ſehr 
viel dabey thun! — Doch «6 ift hier der Ort 
nicht, Mehreres davon zu fagen, und wärbe zu 
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Selen Weitlaͤuftigkeiten, auch wich vom meinem 
. eigentlichen Vorſatz abführen. Es if bereits fo 
Wieles darüber gefchrieben und gefagt, daß es, 
meiner Meinung nach, auch eben wicht mehr nds 
thig iſt, noch mehrere Seiten damit anzufüllen. 


So ſehr ich alfo überhaupt bie Einrichtung 





jener Gemeinde, welche ihren Unger, ſtatt ber 


Vorhute, maͤhet und unter fich vertheilet, billige, 
und dabey wünfche, daß mehrere Gemeinden, we⸗ 
nigſtens vorerft und fo lange ſich zur anderweiten 
befiern Benutzung, oder Wertheilung zu viele 
Schwierigkeiten entgegen ftellen, dieſem Beifpiele 
folgen möchten; fo kann ich doch, fo wie ich bie 
Lage ber Sache betrachte, nicht anders erkennen 
und dafür halten, als: „daß ‚die Nachhute das 
„durch ſchlechter werde, und daß, wenn die mit 
„der Nachhute Berechtigten einigermaaßen ut: 
„ſchaͤdiget werden follten, ber Anger ſchon um 
„Johannis gemähet, und bis Jacobi gänzlich mit 
„ber Hute verfchont werden muͤſſe.“ 


Meine Gruͤnde find folgende: 1) ift es bes 
kannt, daß bie Pfingſt⸗ anger gewöhnlich Warid 
Verkuͤndigung, oder hoͤchſtens den ıflen Maytag, 
ins Gehege geſchlagen, und von Pfingſten bis 
Jacobi mit den Pferden ausſchließlich, nachher 


—ñ—— — 
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‚ARE, und fp lange der Winter offen, ben Herbſt | 


und Winter über mit Kuͤhen und Schaafen behuͤ⸗ 
tet werden, Wenn bie Hute am Pfingfitage mit 
ben Pferden eröffnet wird, fo ift Diefeß ein fons 


derbares Schauſpiel. Alles was an Pferden und 


Sohlen in einem Dorfe vorhanden iſt, (und deren 
Find in manchen Dörfern einige Hundert) wirb 


nun in biefen, oft 80 bis 100 unb mehrere Mor⸗ 


gen Haltenden, mit dem ſchoͤnſten Grafe bewach⸗ 


fenen Anger geritten und gejagt; eine Ülenge . 


Menfchen folgen nach. Die Pferde — fey es nun 
die Ungewohntheit diefes Spektakels oder der Zus 
ſammeunlauf fo vieler ſich nicht kennenden Thiere, — 
find an biefem Tage ganz wild, ſchlagen fich eins 
anber öfters die Anochen lahm, jagen ſich, -unb 
laufen den Anger einigemal auf und ab, ſchlep⸗ 


pen unb waͤlzen bad junge Gras nieder, verun⸗ 


reinigen es mit ihrem Drift, fo daß ihnen nachher, 
wenn fie enblich in den Stand der Rube kommen, 
Davor ekelt. Nur der aͤußerſte Hunger zwingt fie 
zum Freſſen; ba biefer aber in dieſer Jahrozeit, 
wegen mehrerer grünen Zutterung, felten bei ih⸗ 
nen eintritt, fo bleibt natürlich dies niedergetre⸗ 
‚tene, gewälzte, verunseinigte Gras Kalb ver- 
trocknet fichen, und dient nad) Jacobi ben Ka⸗ 


ben, welche nicht fo ekel find, zu einer fee gu 


| 
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ten Nahrung, beſonders ba es dann oo ü Biegen 
(ängft wieder abgefpält if. ’ 


3) Sind gewöhnlich auf ſolchen Aengern eis 
nige faure Stellen, wohin auch) Die Sailhörfte 
gehören, von welchen die Pferde, fo lange fie beſſe⸗ 
Aaes Gras haben, nicht gern freffen und, nur bie 
Herbfifröfte ed dem Viehe genießbar machen. Diefe 
Plaͤtze werden alſo von den Pferden groͤßtentheils 
verſchont, mithin verbeſſern ſie die Nachhute fuͤr 
das uͤbrige Vieh, kommen allein dieſem zu Nutze, 
da ſie ſonſt, wenn gemaͤhet wird, für felbiges 
verlohren gehen. 


3) Folget zwar aus Obigem, baß bdas Gras 

mit ber Senfe ſchaͤrfer weggenommen werde, mit⸗ 

hin der Nachhute entgeht; allein es iſt auch noch 

Die Frage: ob nicht ein Maͤher, der ed eruſtlich 

meint, das Gras eben fo fcharf, wo nicht ſchoaͤr⸗ 

"fer, wegmähen Urne, ald es gewöhnlich von den 
Pferden weggefreffen wird. 


u) Wenn das Gras biß 14. Tage vor Facobl 
ſtehen bleibt, ehe es gemaͤhet wird; fo wird ı6, 
fo wie viele ſaamentragende Wieſenkraͤuter, bölfig 
reif. Dadurch wird nun zwar der Anger beſaa⸗ 
met, allein eben daburch verliert er auch an ſei⸗ 
ner Kraft zum uachherigen Weidegang, weil bad 
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Gras, da es zur Reife gekommen, die mehrflen 
Kräfte bereits an ſich gezogen. Bekannt iſt es, 
"Daß jede Frucht, wenn fle zur Reife gelangt if, 
‚den Grund und Boden erfchöpfet oder auöfooret; 
Dagegen in der Btärhe abgemaͤhet oder abgewei⸗ 
det, verbeſſert. Beſonders iſt diefes "bey unferk 
Sutterkräutern erfichtlich. * Man laſſe nuf unfern 
rothen Spaniſchen Klee zum Suamen reif werden, 
und maͤhe dagegen ein anderes Stuͤck dreimal in 


der Blaͤthe, beftelle dann beide Stuͤtke, oder | 


laſſe fie zum Kleewuche liegen: fo wird man in 
beiden Fällen diefe Erfahrung beftätiget finden. 
Aus diefem Grunde follte man ulfo, wenn man 
den Unger mähen wollte, ſolches um Johannis 
thun, weil alsdann noch beinahe alles in der 

Bläthe ſtehet. u 


5) Der Anger, wenn er von Jacobt an bes 
weidet wird, liefert das Fünftige Fahr durch den 
erhaltenen Dünger einen außerordentlich zeichen 
Ertrag im erfien Wuchfe; es kann aljo nicht fehs 
In, daß das Gras 14 Tage vor Jacobi nicht 
bereits an dem mehrfien Stellen zu Lager gegans 
gen feyn follte, Nun wird gemähet; bie Grass 
ftoppeln auf den Lagerſtellen find ganz troden 
oder faul; den übrigen gebt es wie dem Schat⸗ 


A 
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ten⸗Graſe, wenn pldtzlich die Biume baräber 
weggenommen werben; und wenn auch die Wur⸗ 
zel lebendig bleibt, fo gehoͤrt doch ohnſtreitig eime 
geraume Zeit dazu, wenn fie fich ſe wieder be⸗ 
ſtauden ſollen, wie ſie bey der Vehätung geblies 
ben feyn. würden. Kommt, dazu einige Tage 
Bremmende Sonnenbitze, ſo iſt die Nachhute fuͤr 
das Jahr gewiß nicht viel wert, Died würde 
aber nicht zu fürchten ſeyn, wenn am Johannis 
gemaͤhet wuͤrde. . 
6) Die Etoppeln von dem Grafe, welche 
gemäbet worden, wachfen nicht fort, ſondern 
der Xrieb geht, wenn bie Wurzel gut geblieben, 
in die Nebenhalme. Diefe liefern nun zwar ein 
geſandes gutes Gras zur Weide, allein nicht im 
ber Menge, als wenn es vorher nicht gemähet 
worden wäre, indem es duͤnner zu-flchen kommıt. 


Durch dad. befländige DVeweiben eines Angers, 


da bie ohern Spitzen bed Graſes immer abgebiſ⸗ 
fen werden, erbaͤlt bie. Graspflanze eine. feſten 


Wurzel, breitet ſich auf der Erde aus, widerſtehet 


mehr ber wibrigen Witterung, , infonberheit bem 
Mehlthau, welcher belanntlich den Grummet⸗ 
Dielen fo .fchäblich iſt. Der Raſen iſt viel dich⸗ 
te und. fefter als Wiefens Hafen, trocknet nicht 
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ſo leicht aus, und iſt in beſtaͤndiger Betriebſam⸗ 
keit, fo daß man oft die Hirten ſagen hört: daß 
bey Nacht fo viel zuwuͤchſe, als den Tag Äber 
abgefreffewr worden. Ob felbige hierin Recht har 


“ ben? mag ich nicht entfcheiden; es ift mir indefs 


fen immer auffallend, wenn ich die kahlen Schaaf⸗ 


weiden betrachte, wie fich fo viel Thiere nähren 


kdnnen, wenn man dabey bedenkt, wie viel Pfund 
Meidegras ein ſolches Thier wol zu feiner Unter: 
haltung haben müßte, wenn es im Stalle gefut⸗ 
tert würde; — daher ich benn immer einen fole 
chen Hut: und Weide: Ping, fey er auch noch fo 
bergigt und unfruchtbar, bey umferer jeßigen 
Wirthfchaftseinrichtung, als eine Goldquelle be- 
trachte. Echade nur, daß man dieſe Plaͤtze fo 
fehr vernachläffiget! Sollten nicht Gutsbeſitzer 
und Gemeinden wenigftend dahin bedacht feyn, 
die großen bemoſeten Maulwurfshuͤgel, worüber 
man oft Hald oder Bein brechen follte, wegzu⸗ 


- zäumen? Oder Könnten nicht Hirtew, Schäfer 


und andere Mäßiggänger dazu gebracht werden, 
täglich eine gewiffe Unzahl abzuftechen? — Ich 
kann bey dieſer Gelegengeit nicht umhin, bie Thaͤ⸗ 


tigkeit und den. Fleiß des Schaafmeiſters N., auf - 


dem von Stoplerſchen Gute Wehrftedt, zu ruͤh⸗ 
men. Diefer, Mann hatte im vorigen Sommer. 
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feine Schaaf⸗ Aenger, aus eigenem Antriebe, mit 
tiefen Abzugsgraben verſehen, damit bey entſte⸗ 
henden Gewittern bie Aenger nicht überfließen 
und für die Schaafe ungeſund werben möchten. 
Ich hörte nachher, daß er folches alle Jahr thaͤte. 
"Ein feltenes Beifpiel! — Könnte man doch allen 
Schaͤfern biefed zur Nachahmung empfehlen! 


7) Iſt es wol möglich, daß auf den Grass 
floppeln ein Haufe Laͤmmer oder Schaufe fih uns 
gefund freffen kaun. Dies rührt aber wol bas 
von ber „ daß die Unreinigleiten, welche durch 
häufige Gewitter und Waffergäffe den Sommer 
Bindurch dem Graſe zugeführt werden, fich auf 
den Grund fen und an ben Stoppeln hängen 
bleiben. Ein foldyer Unrath ift dem Schaafviehe 
Immer toͤdtlich. Der Fall Tann nun zwar bey , 
der Vorhute mit. Pferden auch eintreten, aber 
jelten; benn wenn beim Huͤten Megen kommt, fo 
ſpuͤhlt dieſer den Unrath eher wieder ab, und 
macht den Anger gefand. 


8) Geht der Dünger von der Borhute, wenn 
gemähet wird, doc) Immer — man nehme es wit 
mas will — verloren, und kommt dem Anger nicht 
zu gute; welcher alfo dadurch natürlich nicht fo 
in ber Betriebſamkeit erhalten wird, als er ſeyn 
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waͤrde, wenn er ſolchen behielte. Meines Dafuͤr⸗ 


haltens kommt der Duͤnger von der Vorhute ſchon 
der Nachhute zu gute, und der von der Nach⸗ 
hute der Vorhute im kommenden Jahre. Wird 
ber Dünger it ber Vorhute alſo der Nachhute ents 


zogen, fo muß diefe verkieren. Nimmt man num _ 


an, daß biefer Dünger wol nicht die Güte bat, 
als der i in einer guten Miftftäfte; daß er beftäns 
dig Wind, Sonne, Luft und Regen ausgeſetzt 
ba liegt; daß er daher wol hoͤchſtens nur als 
Huͤrdelager anzuſehen iſt, der bekanntlich nach 
einmaligem Wuchſe erſchoͤpft iſt: fo glaube ich, 
dag er als ſchaͤdlich oder uͤberflaͤſſig wol nicht zu 


‚rechnen, vielmehr der Nachhute in den falten . 
Herbſtzeiten wol fehr erſprießlich ſeyn bürfte,. 


Woher fonft das ewige zrdtungesrir eines ſol⸗ 
chen Ungers? 


Ob es num wol nicht anginge, wenn zwey 
Plaͤtze des beregten Angers, von gleicher Größe 


und Qualität, wo auf dem einen die Vorhute 


mit, den Pferden ausgeuͤbt und der andere gemäßt 
worben, jeder für fich eingefchloffen, mit einer 
gleichen Anzahl Schaafe an Geſchlecht, Alter und 


Gewicht beſetzt würden, um. aus dem Ab⸗ und. 
Zunehmen der einen ober andern Heerde bie Stage: 


J 
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„Ob bie Nachhute auf einem Auger ſchlechter 
werde, wenn, man die Vorhute nicht wirklich 
ausuͤbe, ſondern dafuͤr heue?“ 


mit möglichfter Gewißheit entſcheiden zu kdarnen? 
äberlaffe ich einem einſichtsvollern Beurthetler. 


—Armenſeul, im Hildesheimſchen, ben 
aaften December 1799. 


J. W. Mertens. 





V . 
Beſchteibimg der im Amte Ebrenburg, 


Grafſchaft Hoya, gewöhnlichen 
Lands Beftellung., 





u Oögleich bier im Amte, ohne Ausnahme, Geeſt⸗ 
land und groͤßtentheils Sandland iſt, welches 
jeboch nach Verhaͤltniß in einigen Kirchſpielen und 
Oorfſchaften entweder mehr mit Lehm⸗ ober Moor⸗ 
Erde vermiſcht iſt; fo findet man Boch faſt in je⸗ 
dem Kirchſpiele eine befondere Bearbeitungs⸗, 
Dedängungds und Ausſaats⸗ Meihode. Unger 
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nehm wärbe e8 mir ſeyn, wenn durch eine moͤg⸗ 
lichſt genaue: Beſchreibung derſelben eine zuver⸗ 
laͤſſige, durch Erfahrung beſtaͤtigte Gewißheit dar⸗ 
geſtellt werden koͤnnte, nach welcher bon bieſen 


verſchiedenen Beſtellungsarten man am ſicherſten 


die beſte und ergiebigſte Erndte zu hoffen haben 


dürfte. Einige derſelben Haben ſich durch die Er⸗ 


fahrung fo außerordentlich, vorzuͤglich in hiefiger 
Gegend, erwieſen, daß man ihnen unmbglich den 
Vorzug fireitig machen kann. Unter diefen zeich⸗ 
nen ſich vorzuͤglich aus: 


IL Bebängung mit Verbrennung 
des Moor⸗Erde oder. TorfsMull. 


. Die Dorfſchaften Scholen und VBlockwinkel 
find meines Wiſſens bie einzigen, die Hier im Amie | 
bie ihnen fo äußerft vortheilhafte Berbrennung der 
Mosrs Erde auf ihren Felbern ſchon feit langen 
Jahren fortfesen, welches ihnen denn auch, 
indem ber Moor ganz nahe Hinter ihren Feldern 
gt, fehr erleichtert wirb. 


Schon bey ganz trockenen Sommer fahren 
fie dieſes auf dem Moore troden getworbene 
Mul (die Moors Erde) auf ein dreeſch⸗ lie⸗ 
gendes Stäc gleich auseinander, jedoch nur'fo 
did, daß das Teuer ſich darinnen Halten, forte 
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glimmen, und dieſe trodene Moors Erbe zu Aſcha 
brennen kann, etwa einer Bingerbreitg hoch, wel⸗ 
ches indeſſen nicht kurz vor Sacobi, wegen des 
gewoͤhalich daneben ſtehenden reifen — 
geſchehen darf, weil ſodann große Gefahr, 
ſonders Key flartem Minde, wäre,. daß * 
dadurch angeſteckt wuͤrde. Iſt bieſes Mull nun 
zu Aſche gebrannt, ‚so wird das Dreeſch⸗ Städ 
flach umgepflägt, und bleibt ohngefähe bis 8 Tage 
vor Michaelis oder bis dahin. liegen ‚ wo 8 zur. 
Saat gepflägt und beſtellt wird, Größtentbeils . 
wird aber der Mull in großen Haufen (damit ex 
trocken bleibt) ‚vor mageres, net Hafer befkelltes 
Land gefahren, and nachdem” Biefer eingeerndtet, 
ſogleich bey trockener Witterung auselnander ges 
: fahren und verbrannt; . oder iſt die Witterung 
nach der Erudte hürre und trocken, fo wird er 
alöbann nar gleich vom Moore auf's Rand - in 
die HafersStoppel gefahren, angeſteckt, gu 
Aſche gebrannt, untergeftreft, und fobann auf 
Michaelis zur Saat gepflügt und mit Nacken ber 
für. Auf einem Stüde von 2 Himten Saat 
find ohngefaͤhr 30 Fuder mit 2* Pferden er⸗ 
forderlich. 

Im Herbſte 1791 hatte ein Heiner Anbauer 


im Dorfe Scholen, auf gemiethetem kLande, eine 
Flaa⸗ 
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Flaage, worin nach feiner Angabe 6Vraunſchwei⸗ 


giſche Himbten Rocken geſaͤet waren (eigentlich 
waren zwar nur wirklich 5 Himbten ausgefrt, 


ich will aber auch 6 Himbten annehmen), mit 
folcher verbramten Moors Erbe beduͤngt und be⸗ 
ſtellt. Bey der Abfindung feines Bruders, war 
er eines Keinen Capitals bendthigt, und ftellete 


mir Diefes mit 6 Himbt. beftellte Land im Januar 
‚1792 zum Verlaufe auf drey Jahre (denn fo 


lange daurft die Wirkung biefer Beduͤngung recht 
gut, und noch länger), unter folgenden Bebin⸗ 


gungen an: Jocobi 1792 muͤßte ich auf meine 


Koſten den Rocken maͤhen, binden und einfahren 
laſſen. Am Herbſte 1792 wolle er das Land 


wieder ſtreken, eggen, pfluͤgen und beſtellen; die 


Einſaat muͤſſe ich aber dazu hergeben. Jacobi 
1793 muͤſſe ich abermalen den Rocken auf meine 
Koſten maͤhen, binden und einfahren laſſen; im 
Fruͤhjahre 1794 wolle er das Land zur Hafer⸗ 
faat beftellen, jedoch mäffe ich die Hafer « Einfgat 
dazu geben: und dafür verlange. er 18 Louisb'or 
oder 90 Rthlr. in Golde. Es war erſt Januar, 
mithin konnte ich nicht einmal uͤber die Frucht deB 
erften Jahres urtheilen; weil ich aber den vorzägs 
lichen Ertrag einer folchen Veduͤngung Fanute, 
fo zahlte ich ihm, unter diefen Bedingungen, bie 
Amn. Nied. andu. ar. P 


⁊ 


18 Louisd'or ober go Rihlr. Daß ich mus Die 
Früchte von dieſem Lande ganz allein legen ließ, 
um mir eine, Berechnung: ob ich Schaben ober 
Vortheil hätte? machen zu koͤnnen, wirb leicht 
zu erachten ſeyn, — und hier ift fie gasz genau, 


| Jacobi 179.2 erndtete ich von dieſen 
Lande 120 rerbt fchöne Rocken⸗Hocken, jede von 
10 Garben; ed war auf dem Lande nicht der ges 
ringſte Grashalm ober Quecke zu ſehen, ſondern 
das Land war, außer ben Rockenſtoppeln, fo rein, 
ald wenn es eben beftellt wäre. 


Aus biefen 120 Hoden ließ ich droſchen 
67 Hbt. Rocken. Nehme ich nun auch die 6 Hbt. 
als wirkliche Ausſaat an: fo var ber jährige Er⸗ 
trag noch über das zıte Korn. 


Ich nahm hiervon zur Ausſaat für ben Herbſt 
1793 j :s ‘8 ⸗ 6 Hbt. 
j hatte alſo übrig 61 Hbt. 
die ich verkaufte( AHbt. ıthl. 3gr.) zu 66 rihl. 3gr. 
Jacobi 1793: embiete ich 
wieder s = . so Hoden 
Aus biefen wurden gedrofchen go Hbt. 


| arbien dafür pro Himbt. ı rthlx. 40 rihl. — 
Latus 106 rthl. 3 gr, 





329 


Uebetttag 106 ai 3.98. 
“acht 1794 ‚ernbtete ich 

76 s Soden von dem fogenannten fur. 
zen ſchwarzen Rocken⸗Hafer; Hieraus 
wurben gedroſchen 72 Hbt. Hafe. 
Die Einſaat Fruͤhjahr = 
1794 ab, ⸗9Hbt. — 
blieb übrig Hafer 63 Hbt. à 1598. 2 brtbl. 9 gr. 

Summa ber Einnahme. baar 132 rthl. 12 mgr. 


Ob nun gleich das Maͤhen, Winden und Her⸗ 
fahren mir, wegen einer 1Iſtuͤndigen Entfernung, 
etwas mehr Koſten verurſachte; fo find doch fols 
de, wie andy dab Droͤſcherlohm, :Reinemachen 
wnd die Ziufen durch das Geſtrohe erſetzt worden, 


Wen, dem irgend das Losäle ſolches erlaubt, 
ſolſte ein ſolcher Ertrag nicht zur Nachahmung 
reijen, ober doch wenigſtens vorerſt einmal zum 
| Verſuche! Da nun dieſes Land, wie ſchon geſagt, 
dus einer Lchms- und Sand⸗ Mifchung beſteht; 
fo find dagegen auch ſchon Verfüche im Kleinen 
damit, auf bloßem &Gandfelde, mit dem beften 
Erfolge gemacht, „bie wur ber Entfernung vom 
Möote' haber U Großen unterbleiben. 

Da 
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II. Bedbängnug mit Ahle. Dieſe Be⸗ 
duͤngungsart, die ſich auch To :vorzäglich aus⸗ 
zeichnet, ift nur wol eigentlich) für Branutewein⸗ 
Brenner und Brauer möglich; Für diefe aber auch 
vorzüglich nuͤtzlich, befonder® zur Erfparung Bir 
ſtarken Einftreuung, die erfordert. wirb, um fol- 
ches mit Brannteweins unb Bier⸗Abfalle gefuts 
teste Vieh von dem Unrathe zu reinigen. Mas 
den alfo diefe Schweine. vorzuͤglich den Gegen⸗ 
fland ber Maflung mit Bronnteweins s Xranf 
aus, fo. wird unter dem Stalle, worin 
„Diele Kegen, eine Kahle mit gebraunten Zie gel⸗ 

Steinen, nach Verhaͤltniß der. Anzahl ber Schwei⸗ 
ae, fo wie. bed uͤbrigen: Vieh⸗Stapels gemacht, 
um den Ahl vor Zufluß vom Negenwaffer zu ſchuͤt⸗ 
zen. Ueber. derfelben liegen die Schweine wun 
auf Bohlen,. fo daß ihr Urin gleich hinein fließt. 
Wird nun auch zugleich das übrige. Mich, . ald 
Ochſen, Kühe, and) Pferde, mit dem Bramts 
‚wänds ober Biers Abfalle gefüttert, fo wer⸗ 
* aus denen nicht gar zu welt entfernten Stal⸗ 
len zu dieſer Kuhle Rinnen von Ziegel⸗Steinen, 
welche oben. mit einer Boble bedeckt, find, gemacht, 
damit auch von biefen der Ahl dazu ſheßt. Je 
doch ift bey dem Staͤllen, worin. biefe fiehen, ae 
— Do ea acau vn. 
eK 
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und zweitens, daß hinten’ in biefen Staͤllen eine 


Rinne fep, die mit flarfen Gltterlatten verſchen 


iſt, um zu verhindern, ‚daß das Vieh in. folche 


treten koͤnne, wie auch zu ſchuͤtzen ‚daß felbige 
nicht buche Geſtreu verſtopft werde. 


Hat ſich nun in dieſer Ahlkuhle eine anti 


‚rät geſammlet, fo wird ſolches mit Eimiern in ein 
. großes, auf einem Hinterwagen, nur zwiſchen 


den Rungen, auf zwey Baͤumen befeſtigtes Faß, 


fo zwey Oxhoͤfte haͤlt (denn dieſes iſt ein Fuder 
fuͤr a Pferde), und worauf oben: ein großer hoͤlzer⸗ 


ner Trichter ſtehet, gegoſſen, welches obere Loch 
fodann nur mit einem Strohwipen, zur Verhin⸗ 
derung · des Ausſpritzens beim Fahren, verftopft 
wird. Iſt nun der Knecht auf dem Stuͤcke Lan⸗ 
des, welches damit begailet werden ſoll: ſo loͤſet 
er den langen ledernen Schlauch, welcher am 
hintern Theile des Faſſes, nach oben hinauf, ge⸗ 
bunden iſt, los, und befprengt damit im lang⸗ 


ſamen Zahren das Stuͤck. Zur Bebängung eines 


Städt Landes, worin. eiy BVraunſchweigiſcher 
Himbten geſaͤet wird, ſinb oßngefäßr 16 folcher 


-Säffer erforderlich. Das Land’ wird natürlich 


zuvor erſt geſtrecket und wieber geegget, und wird 
ſodann ſolches Land von Michaelis bis Martini, 
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mb- vinlkeiiht. untl etwas ſpaterhin, bey gämfli- 
sr Witterung mit Rocken beftellet, 


Bon zwey Stuͤcken in hieſigeni Sanbfelbe, 
die mit ſolcher Ahle beduͤngt waren, und worin 
drey und ein halber Himbten Mocken, 
Braunſchweigiſchen Maaßes, im Herbſte 1796 
ausgeſaͤet waren, wurden Jacobi 1797 geernd⸗ 
te: 72 Hoden, zu 10 Sarben, und darans 
gedroſchen 48 Himbten. 


Iſt bie Beſtellung te3. Hinter / Bodens ver⸗ 
seo, fo wirk. den Ahl-ınuf das bereitö geſtreckte 
und zurkänftigen Sräbjahrä- Hafer Bant beftium: 
te Land, fo wie Vorrat da ifl, den ganzen Win⸗ 
‚ter hindurch, Bier ans letzten Hafer · Beellung, 
gefahren. 


Sso wurben im Frühjahr 1797 in ſolches mit 
uhle beduͤngete Land ‚auögefäet : 4 Himbt. weißer 
‚Hafer; davon wurden geeinbtet 68 Hoden, zu 
10 Garden, und daraus gedroſchen 50 Himbten, 
md von 3 Himbten Ausſaat kurzen ſchwarzen 
Hafers wurden gedroſchen 42 Himbren. 


Auch nach zeſchehener Hafer⸗Beſtellung iR 
dieſer Ahl zur Begailung des Gartenlanbes mb 
ber Wieſen ganz vorzuͤglich, und waͤhrend des 
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' Sommers wird er auf den, auf din Miſtſtellen 
ober in Kuhlen geſammleten Dänger , als Mißt 
und Pinggen, gefahren, und diefe damit begofs 
fen, wodurch biefer Dünger zugleich vor dem dar 
zu ſtarken Verbrennen oder Erhitzen bewahrt wird, 


Schon feit einigen Jahren bedient ein hiefiger 
Bürger und Kaufmann, der eine Braus umd 
‚Branntewein « Brennerep anlegte, ſich diefer Mes 
thode, und bat dadurch feine Laͤnderey in einen 
ganze vorzuͤglichen Stand geſetzt. 

Die dritte Bebängungsart, welche 


auch gewoͤhnlich eine reichliche und ergiebige Ernd⸗ 
te liefert, iſt die Beſtellung des Dreeſch⸗ 





landes. Hat das Land 4 Jahre zu Dreeſch 


gelegen, und iſt ziemlich gut benarbet, ſo wer⸗ 
den im Sommer bed sten Jahres, ohngefaͤhr um 
Johannis, die Plaggen mit einem Segde ober 
Quicke davon gemäßet, und in eihigen Entfers 
nungen, etwa auf einem Stuͤcke brey bis vier 
Haufen von biefen Plaggen gemacht, zwifchen 
weiche fobann gleich etwas Miſt ſchichtweiſe ges 
firenet wird. Gmb die Haufen fertig, fo wis) 
das von ber obern Narbe entblößte Land umge: 
firedt, und fo bleiben Die Haufen und das Land 
bis oßmgefähr 8 Tage vor Michaeli liegen; ſo⸗ 
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daun wird das Land wit einer ˖ eiſernen Egge ab⸗ 
geegget, und. die nun durch bie Hitze des dagwi⸗ 
fchen gebrachten Miſtes mürbe und Hein geworber 
nen Plaggens Saufen mit Erds Karren aus einan⸗ 
der gefchoben „. untergepflügt und mit Rocken ber 
feet. Da nämlich das Land fo fange geruhe 
bat, und von allem Unkraute befreiet iſt, fo kam 
man leicht erachten, wie vortrefflich der Rocke⸗ 
- Nach einer ſolchen Beſtellung geraͤth; aber man 
wird auch eben fo leicht einfehen, daß die vielem 
Koften und Mühe bes Abplaggens, Umſtrenens 
und Auseinanderſchiebens, beſonders bey’ bem 
jetzigen thenren Tagelohn, den größten Theil be 
Ertrags wieder wegnehmen. Hierdurch bebindert, 
machten einige thaͤtige Hauswirthe ben Verſuch, 
dieſes Dreeſchland ohngefaͤhr auch um Johannis 
flach umzupfluͤgen; lleßen es bis Michaelis Liegen, 
eggeten ed fcharf ab, pflügten es ziemlich Tief 
um, und befäeten eB fehr mager mit Rocken, wels 
cher uͤberaus gut geriet, Nun wurde skin 
dem darauf folgendem Herbſte bebünget, mb 
mit Rocken erſter Galle beſtellt; im sten Jahre - 
mit Rocken zweiter Gaile, und im stem Jahre mit 
Hafer ober Buchwaiten britter Gaile; ober ft 
pflägten auch das Dreefchland im Herbſte flach 
um, ließen es den Winter aͤber liegen, pfluͤgte⸗ 


e8 Im Zräbjahr ziemlich tief um, und beftellten . 
ed mit magerem Hafer, welcher ganz vorzüglich, 
und weit ficherer ald die DBeftellung mit Buchs 
walten, gerieth. Im darauf folgenden Herbfte 
wurde e8 bedüngt mit Rocken erfter Galle; weis 
ter wit Rocken zweiter Gaile, und in ber dritten 
Seile mit Hafer ober Buchwaiten beſtellt, El 
che Ichtere beide Arten der Beftellung des Dreeſch⸗ 
landes daher ber zuerft angeführten, zur Er⸗ 
* fparung der vielen Koßen, wol vorzuzichen find, 
und durch Erfahrung fi) vortheilhafter "zeigen 
werden, | — | 


Die Sortfepung fon folgen. 


| Suhlingen. 
Friedrich Dencker. 
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Von der Kultur des Rapſes im Saalkreiſe 
+ ib den angrenzenden Fuͤrſtenthuͤmern 
. > Anpalt. 


. 





Der Napa wird in hiefiger Gegend ziemlich ſtark 
gebauet. Güter von 30 bis 40 Hufen fäen jaͤhr⸗ 
Ulich 3 bis 4 Scheffel (Berliner Man) aus. 


Bon Baum und Heinern Landwirthen wird 
er faft gar nicht gebauet; ba der Triftberechtigte 
denfelben. während des Winters würde abhüten 
laſſen. Zum Rapfe werden jedesmal die beiten 
Aecker gewählt; diejenigen, beren Boden größs 
tentheils aus Gewächserde, oder aus Lehm, be 

_ fiehen (und wo das Locale weber zu trocken noch 
zu maß iff), ſieht man daher als bie beften zum 
Rapsbaue an, Im Sandboben wird er bier gar 
nicht gebauet; auch find Berfuche mit Raps im 
Zorfboden fehe ſchlecht ausgefallen.“ Chen 
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geitig im Herbſie werden die zum Rapſe beſlimm⸗ 
ten Aecker umgepflägt, und bie Fruchtbarkeit be 
Bodens wird dadurch ungemein vermehrt. Im 
Bräbjohre, fobald es die Zeit und big Witterung . 
erlaubt, wird fogleich wieder gepflügt, welches 
dann bis zum Auguſt noch Z⸗ bis 4mal wiebers 
holt wird. Der Raps erhilt daher bey Einigen 
4, bey Andern 6 Pflugarten, und die Erfahrung 
hadt hinlaͤnglich bewiefen: daß ein Boden, wels 
cher durch Öfteres Pflügen locker gemacht, und 
vom Unkraute gereiniget iſt, viel zu einer gulen 
Ausbeute des Rapſes beiträgt. Man pflägt 
mebrentheild 5 bis 6 Zoll tief; außer ba, wo 
ber Acker mit Huͤrdenpferch gedüngt ift, gefchieht 
dies durdgängig nur 3 bis 4 Zoll; da man 
glaubt, ein tieferes Pflügen würde hier dem Rapfe 
nachtheilig ſeyn. Anfaugs, wo der. Dift nody 
nicht hinlaͤnglich verfault ift, wird unmittelbar 
nach einem jedesmaligen Pflügen gewalst, um 
die zu ſtarken Ausduͤnſtuugen des Miftes zu bins 
. ben. Die mehreften Landwirthe laffen auch den 
Acker erft.8 ober 14 Tage vor einem, jedesmali⸗ 
gen Pflügen einigemal durcheggen. | 


Die Rapsacker werben durchgaͤngig ſehr ſtark 
gebaͤngt. Es giebt Landwirthe, welche ein vier⸗ 
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ſpaͤnniges uber vom beſten Dünger auf 8 res 
10 Quadr. Ruthen fehlagen laſfen, fo daß man 
wegen des haͤnfigen Miſtes, dad'erfle Mal kaum 
pflügen kann. Manche laſſen dann -Ginter Dem 
Pfluge eine Perfon hergehen, welche benfelben 
mit einer Harke in die Furchen einlegen muß. 
Verſchiedene Landwirte Iaffen fogar den Ader 
“och einmal pferdden, nachdem fieikn fchon eins 
mal mit Kuhmiſt oder Schweinenrift gebüngt has 
ben. Bey Waitzen und mehrern-anberen Frädten 
kann bisweilen ein init zu vielen Nahrungsſtoffen 
gefchtwängerter Boden nachtheilig werden. Died 
it aber keinesweges beim Rapſe ber Fall; dem 
je gailer dieſer waͤchſt, deſto ergiebiger iſt er und 
die unhfolgenden Srüchte, 


De ber Schaafbünger größere Milang beim 
Napsbaue, als jeder andere; zeigt: fo beſtimmt 
man ihn and durchgängig dazu, Doch hat bie 


Erfahrung gelchrt, daß ſelbſt Kuh⸗ und Schweine 


mifl, wenn er nur vor bem Winter auf. die Hecker 
gebracht und fogleich untergepflägt wurde, beſ⸗ 
feren Effekt gethan hat, als der beſte Schaaf 
duͤnger, welcher erſt im Fruͤhjahre auf die Aecker 
gebracht wurde. — Faſt den ganzen Sonmer 
bindurch laͤßt man die Schaafe- auf bem- zum 
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Rapfe beſtinmnten Aecern pferchen. Wenn man 


in ei me r. Nacht nicht mehr als 44 bis5 Quadr. 
Ruthen von 100 Stuͤck Schanfen bepferchen laͤßt, 


und dann dieſen Huͤrdenpferch bald unterpfluͤgt, ſo 
wachſt auch der Raps lebr gut ai. ‚einer bien 
Düngung. . 
Vom Aunfange Anguſts bis zum Erpienber 
ſaͤet man hier den Raps. Man hat oft ſchon 
die Bemerkung gemacht, daß der zeitig geſaͤete 
Raps viele Vorzuͤge vor dem ſpaͤter geſaͤeten 
hatte, @rflerer beftandet ſich gut; und kann das 
her den ſtarken Sröften widerfichen. Auf 130 
Quadr. Ruthen rechnet man gewöhnfich eine Bers 
Iiner Metze Raps. Doch Hichk'ed auch Lands 
wirthe, welche wol noch mehr auf ſolchen Flaͤchen⸗ 
inhalt faͤen; freilich mit Nachtheil. Es gehört 
ein gefchichter Saemann dazu, ben Raps egal 
ans zuſtreuen; und Perfonen, welche dies vors 
zägli gut verrichten können, laffen fich oft für 
"einen Tag Raps zu (den 14 bis 2 Rthlr. bezah⸗ 
ten, Solche Männer werden dann an mehrere 
Dexter hingeholt. Wie bey allen Fruͤchten, fo 
doch vorzuͤglich beim Rapſe, haͤlt man ein egales 
Ausſireuen deſſelben fuͤr hoͤchſt noͤthig. Iſt er 
un dick geſaͤet, fo bekommen oft ſchon im 
Herbſte die Blätter. des Rapſes eine roͤth⸗ 
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liche ober blänliche Farbe *), und im 
Fruͤhjahre ſchießen die Stauden nur mit einen 
oder ein paar Stengeln in bis Höhe. Iſt er Binz 
gegen wieder zu duͤm gefäct, und leidet irgend 
hoc) dazu von Erdflöhen oder: ſtarken Froͤſten 
Schaden, fo drängt fi) auf den leeren Stellen 
das Unkraut hindurch, -und ſowohl die Raps 
erndte als auch die nachfolgenden werben fchlecht. 


Um den Raps egal ſaͤen zu koͤnnen, hält mar 
es für fehr nötbig, daß der Mift bey der Aus⸗ 
ſaat deö Rapſes hinlaͤuglich verfault ſey, damit 
Beim Eineggen deiſelben der Miſt und die Erde 
ſich nicht zuſammenhaͤufen, ſondern ber Boden 
überall eben und klar wird. Bevor ber Maps 
veſaͤrt wird, läßt man einmal, ud nachbem 
gefäet ift, noch 2: bis Zmal eggen. 

Einige Stunden vorher, ehe man fäet, fench⸗ 
tet man den Rapsſaamen mit etwas Waffer au 
— um badurd) ein egaleres. Keimen beffelben zu 
bewirlen. Bott unmittelbar nach ber Ausſaat 


9 Daß Mangel an Nabrungskofen oft Aulaß zut 
Entſtehung jener roͤthlichen und blaͤulichen Blaͤtter 
“giebt, iM wol leinem Zweifel unterworfen; bean 
da, wo der Acker ſchlecht subereitet wurde, Demerk 

= man dies immer am mehren, | 
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bed Mapfes ein flarker Regen, welcher ben Boden 
feſtſchlaͤgt: fo läßt man denfelben, (obald er 
wieder troden if, ein paarmal butcheggen, um 
die ‚durch den Megen zufammiengefchlagenen Erds 
theifchen wieder von einander zu trennen. Die 
Gewohnheit, Rapspflanzen, wie den Kohl, rei- 
heuweiſe zu ſtecken, und, während ihres Wachds 
thums einigemal zu behaden, iſt hier nicht im 
Gebrauch; doch hat mich ein Verſuch im Kleinen 
von dem großen Nutzen jener Gewohnheit hinläng« 
lich uͤberzeugt. Nur darfı das Pflanzen des 
Rapſes nicht fpäter als Im September gefchehen. 
Den Raps im Herbfte fürs Rindvieh abzufchneis 
ben, oder durch Schaafe abhäten zu laffen, ges 
ſchieht hier nicht, und man hält dies, wie billig, 
für Außerft ſchaͤdlich; denn man glaubt, daß bie 
Blätter den Raps nicht allein während bes Wins 
ters gegen die ſtarken Froͤſte ſchuͤtzen, ſondern 
auch, wenn fie verfaulen, als vegetabiliſcher 
Dünger wirken koͤnnen. Auch hat man oft ſchon 
die Erfahrung gemacht: daß, wenn Haaſen in 
ſtrengen Wintern die Blaͤtter des Rapſes gam 
abfraßen, dies den groͤßten Nachthei auf die 
Fruchtbarkeit deſſelben hatte. 

Im Juli wird der Raps gewoͤhnlich reif. 
Wenn die Körner in den Schoten anfangen, fi) 
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brauu zu färben, iſt gerade ber rechte Zeitpunkt, 
ihn abzumähen. Thut man dies früher, wo bie 
Kdrner noch voͤllig grün find, fo ſchrampfen bies 
felben fehr ein, and lagen ſi ch wicht. gut ausdre⸗ 
fhen. Ihn hingegen erft dann abzumaͤhen, wenn 
die Kömer völlig reif find, Hat den Nachtheil, 
daß darin viele Kömer ‚beim Binden, Abmähen 
u. ſ. w. ausfallen. Bey ber Aberndie des Rapfes 
verfährt man bier anf verſchiedene Art. 


1) gäpt man, ihn, nachdem er abgemähet 
ift, und einige Tage in Bunden ‚gelegen: bat, in 
große Haufen von 25 bis 30. Schock bringen. 
Kommt er zu gruͤn in ſolche Haufen, fo kann er 
fi leicht erhitzen; und nicht allein die Spreu 
wird dann vom Rindviehe nicht, gefreffen, ſon⸗ 
bern die Körner leiden oft auch geoßen Schaden 
dadurch. 


2) Set man ihn auf Staufen), and ' 
nachdem biefe während etlichen Wochen den Eins 
flug ber Luft, des Regens u, ſ. w. genoffen ha 
ben, werben fie gedrofchen. Auch fährt man 

| | | den 


. *) Bean mehrere Bunde Raps an einander ſtehen 
fo nennt man dies eine Staule. 
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dm apd. noch ben. —* wa in Bla 
oder Scheuern. en 


‘ [3 
> P 


3) Driſcht man ihn bon gistsenn). Wh 
dev. ‚Raps fo. einige, Zeitlang gelegen hat, trägt 
man ihn inte Tragetüdhern auf eine im Gelde ges 
machte Xenne, und driſcht ihn fogleich. Bey 
dieſer Procebur iſt indeſſen viel Riſiko. "Yinhals 
tender Megey und Sturmwinde koͤynen den Maps 


ensſchaben und, zum. Keimen bringen. ,,, 


Man glaubt allgemein, " dah man nůt alle 

6 bis 9 Jahre mit Vortheil Kaps’ auf " ehren? 
Ä Ader bringen eine, © | Nachftehende Früchte tagt 
man meiſtens nach dem Raßfe folzen: “ ‘ 
" Pr ße Orte ga geängt —W 
u 2fes ne = Ropt. TER VA: Benz 
sts — ‚Beisen *. Roten. in 
Wenn, bie Schaafe aus-der Rapdſtoppel HABT 
Unkraut geſucht daben, wird biefelbe bis zur 
| Ausſaot jener Srääte, ben, Einiäen 22, bey Ans, 


2) Wenn der Rap in Meindl Haufen, wo’siötn baven” 
.. ein Bund — ER, ſe age man; er 1 Zu 
auf Sröfden. ’ 


. 2. L) u ; 
1,053 a cr 


Han, Ried, — * at ENTE 3 
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‚bern zmal gepflägt. Weide Gitralbtarteit gera⸗ 
then ſehr gut, und ber Waitzen waͤchſt oft fo gail, 
daß man ihn fogar fchröpfen laſſen kann. De 
bier das Getraide auch | immer fehr sein von Uns 
kraute waͤchſt, und gute volllommene Koͤrner hat, 
ſo beſtimmen viele Landwirihe das auf den NRapo⸗ 
aͤckern erhaltene Getraide zum Saͤen. 


4) Erbfen. Diefeerhalten nur eine Vflag⸗ 
art. Den Acker dazu ſchon vor dem Winter unts 
aupfidgen, hält man deswegen nicht für raths 
fam, weil man glaubt, ſolche im Herbſte gepflägte 

Weder thunten nicht fo zeitig im Srübjahre ge 
| pflagt werden, als ſolche welche während de 
Winters ungepflägt liegen geblieben wären. Da 
um das zeitige: Saͤen der Erben für ſehr vor: 
theilhaft gehalten wird (denn man färt fie größ« 
, teniheils ſchon Im Februar); fo unterbleibt dies 
foR allgemein. Webrigens gerathen die Exbfen 
. Wed Waitzen ſehr gut, 


5) Gerfe Nach der Aberndte Der Erb⸗ 
fen erhält der Acker noch Im Herbſte 2 Pflug⸗ 
arten, und im Fraͤhlinge dam bie 3te. 


" % Heiner Fenchtfolge geräth bie Gerſte beffr 
als nad) den Erſen, und dat felten giebt bier 
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ı Scheffel Berliner Ausfaat, auf einem glächens 
inhalt von ohngefaͤhr 100 Quadr.-Ruthen, 2 
Schock, .woson das Schock 6 — 7 Scheffel 
giebt. 





6) Berfte mit Biden hermengt, oder 
Hafer; beide Fruͤchte geraten indeſſen nicht. 
fonderih. 


Um darzuthun, wie bie geiche in einem 
ſolchen Fruchtwechſel wachſen, und wie viel x’ 
Scheffel andgefäeter Raps wiedergiebt, will ich 
aus dem Uderregifter eines ſehr puͤnktlichen und 
arfahrenen Dekonomen einen a Aahıus liefern, 


ne ..” 
. 
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Dies war aber binnen eillchen 20 Jahren eine 
der beſten · Eenbten geweſen. Die Scheffel konn⸗ 
ten indeffen nicht fo genau angegeben werben, weil 
dad. Getraide nicht alleine gefahren, fondern mit 
dem übrigen. :andgebrofchen worden war. Uebri⸗ 
gens berſichert jener Oekonom, und die Erfahrung 
bat auch mich davon ‚Aberzeugt, daß das in Dies 


ſem Feuchtwechſel geerndtete Getraide immer ſehr 


gut ſcheffelt; nur die letztere Erndte nicht. 
Nachfiefenbe ſruchtwechlel fi find wicht 1 ges 


2 braͤuchlich 


1) Braache. 
2) Raps. 
3) Waitzen oder Moden, 
4) Gerſte. | 
5) Erbſen. 
6) Gerſte. 
7) Hafer. 
Oder: a 
1) Braache. 
23) Raps; 
3) Waitzen. 
4) Gerſte. 


Durch die vielen hinter einander folgenden 
grasartigen Gewaͤchſe muß der Boden nothwen⸗ 
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dig ſchon bey der Sten und sten: Emdte erfebäpft 
und die Erndten fehr kuͤmmerlich werden, Be 
kanntlich wuͤrde Died nicht. dev Fall ſeyn, wenn 
man immer mitunter Hälfenfrächte folgen: ließe. 


Nach einem 6jährigen Durchſchnitte gerech⸗ 
net, kann man annehmen, daß I Scheffel Rap 
ausſaat (Berl, Maaß) 53 Wiſpel giebt. 


Die Vortheile welche man ſich von dem 
Rapsbaue verſpricht, ſind folgende: 
2) Man kann, wenn man nach dem Rapſe 
einen vernuͤnftigen Fruchtwechſel beobachtet, 
mehrere Jahre hiuter einander bie ſchoͤnſten 
Erndten erhalten; ein Acker kann beber weit 
höher genutzt werben. 


b) Man erhält auf 8 Bis ı 4 Tage, burch Ab⸗ 
huͤtung ‚ber Rapöftoppel, für die Schaafe 
Unterhalt; gerade zu einer Zeit, wo fi 
bey jenen Thieren gewoͤhnlich immer Fat⸗ 
termangel eluzuftellen pflegt, 


Ein zu weit getriebener Rapsban kaun aber 
auch in ber Agrikultur fchäblich werten. Das 
Rapsſtroh wird entweder zum Merbtennen vers 
kauft, oder zu dieſem Behufe ſelbſt angewandt. 
Es giebt Landwirthe, welche ſogar bie Rapsſpre⸗ 
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verkonfen, indem das Vorurtheil: als. ob Durch 
den Genuß berfelben beim. Rinbviche Läufe ent⸗ 
ſtaͤnden — fie dazu verleitgt.. Wenn nun ber 
Acker viel ſolcher Fruͤchte tragen foll, von welchen 
er wenig. ober gar nichts wieder zuruͤck erhaͤlt: 
ſo muß er nothwendig dadurch bald erſchoͤpft wer⸗ 
den. Doch ſeit mehreren Jahren haben ſich viele 
Landwirthe hierin geändert; die Rapsſpreu wird 
entweder mit Kohl, rothen oder gelben üben 
vermiſcht, oder, welches’ man fürs Beſte bei 
* mit Brannteweinsſpuͤhlig ' eingebräbet , 
Rindbviehe gegeben; wo fie bann in beiden * 
fuͤrs Rindvieh ein ſehr gutes Futter iſt. Auch 
fangen viele an, das Rapsßroh unter den ſchon 
in. Faͤulniß übergegangenen Miſt zu miſchen, wos 
durch es denn leicht auch in denfelben Zuſtand vers 
fett werben kann. Die Zeinde des Rapſes find 
bier vorzüglich: 


1) Erdfloͤhe. Dieſe befallen Ing Herbſte 
ben Raps oft in folder Menge, daß fie wenige 
oder doch nur kraͤukelnde Pflanzen zuräcklaffen. 
Man ficht ſich daher oft gendthigt, ben Raps⸗ 
ader wieder umzupflügen und mit Waitzen zu bes 
ſaͤen. Man hat bie Bemerkung gemacht: baß 
die Erdflöpe befonderb dann den Raps fehr aus 
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fallen, wen er ſich in der Nahe von Kohl-Ickern 
befindet, und man ſucht daher fo viel als vidglich 
jene vom Rapfe zu’ entfernen; auch foll berjewige 
Haps, welder mit Huͤrdenpferch gebängt if, 
mehr den Anfaͤllen ber ertähe unegefent feyn, 
als ber übrige, ° 


2) Eine Art füwarser Käfer, welche 
in vielen Stuͤcken ben. Srogöben aͤhnlich, nur eis 
was größer ift als jene, .. Diefe Käfer befallen 
den Raps in der Blüte, und zerſtdren oft die hoff⸗ 
nungsvollſten Crudten. Ehemals wußte man por 
dieſen Kaͤfern hier nichts. . Alle bisjeßt gegen Ki 
fer und Erdfloͤhe bekannt gemachten Mittel find 
unwirffam geblieben, wevigſtens find fie im Bros 
Ben gar nicht auwendbar. 


| 3) Xeibet auch ber Raps biäweilen vom 
Srofte, wie dies erſt im vergangenen Jahre der 
Sall geweien iſt. 


Krofigke, bey Hal, 


W. Albert, 
Oekonomie⸗ Verwalter. 
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Praktiſche Erfahrungen und Beobachtungen, 
. wie die Ackerlaͤndereien im Lande Haben 
bearbeitet und und befahmet werben. 


4 





Km Lande Hadeln ift der Boden in Anfehung 
feiner Güte fehr verfchieden. Man findet in Dies 
ſem Lande; welches der Bearbeitung und Beacke⸗ 
zung feiner Ländereien megen fehr bekannt iſt, 
teils ſchweren, theils leichten Boden, weßhalb 
im Allgemeinen keine beſtimmte Regel, wie ber 
Syadeler feine Gelder beaddern und befaamen muß, 
Statt finden-tann; fordern ein jeder vernuͤnftige 
Landmann richtet fich in feiner Verfahrungsart 
nach dem Ermäſſen feiner Ländereim und Lands 
wirthfehaft, und berechnet deſſen Ertrag nicht. 
allein auf das ihm bevorftehende Jahr, ſondern 
dehnt folchen auf zwey bis drey Jahre aus, und 
bemüht fich, feine Ländereien bey vollen Kräften zu 


erhalten, ua jährlich von feiner Ausſaat einen 
ſeiner Landwirthſchaft engemefinen Ertrag eine 
erndten zu innen. 


Der Habeler Landmann richtet bey der Beacke⸗ 
sung feiner Laͤndereien, die anjetzo auf das forgfäls 
tigfte getrieben wixd, fein ganzes Augenmerk, bars 
anf, feine Ländereien durch Weiden (1) und Braache 
zu veredlen, und gu ber höchften Fruchtbarkeit zu 
zwingen, welches anch bey den jetzigen, beinahe 
druͤckenden Abgaben des Landes um deſto erfors 
derlicher iſt, indem das Land allein zu ben Elb⸗ 
ufer⸗ Dorbaus Koften, deren Ende, da ber Abs 
Bruch ſtets weiter um fich greift, unabſehbar if, 
jaͤhrlich 70 — sotaufend Mark, außer ben laͤſti⸗ 
gen Selfenftein s Zuhren, bie von bem Landmann 
‚oft zwey bis drey Meilen weit geholt und her⸗ 
beigefahren werben, verwenden muß. Mach der 
Gewohnheit, vermoͤge welcher der Hadeler in der 
veackerung feiner Ländereien ſtets mit denen zur 
Braache beftimmten Ländereien gleichfam anfängt, 
und damit His dahin burchasbeitet, wird das Ver⸗ 
"fahren ber Habeler, in Bearbeitung und Beacke⸗ 
zung ihrer Ländereien, am beſten beurteilt were 
ben koͤnnen, weswegen ich nach meinen, wäße 
rend meiner mit vielem Vergnägen und Zufrieden 
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deit geführten 2 Sjährigen Ackerwirtbſchaft, ges 
machten Erfahrungen und Beobachtungen, wie 


die Ackerlaͤndereien in diefem Lande bearbeitet wer⸗ 


den, urtheilen, und am Ende eine Ueberſicht, 
wie der Hadeler Landmann im Allgemeinen bie 
Befaamung feiner Ländersien folgen läßt, beifhs 
gen: werde. 5 


- Der Habeler Landmann beflimmt fehr gern 


feine im Herbſte aufgebrochene VWichweiden, die 


mit Waitzen befaamet werden, (der auch einen 
guten und beinahe ficheren Ertrag liefert, und 
- mir dem Namen: Weide⸗Waitzen belegt 


wird,) nach vollbrachter Erndte, für das folgende 


Jahr zur Braache, um ſolche mit Rabſaamen, 
der vorzüglich Weide⸗Gaarde liebt, befaamen zu 
koͤnnen. 


Die Bearbeitung ſolcher Braachfelder, wor⸗ | 


unter ber Habeler Landmann diejenigen Ländereien 
verfieht, bie ein ganzes Jahr unbenutzt liegen, 
und weng ber Sommer nicht. zu umgänftig iſt, 


wenigſtens fiebenmal mit dem Pflug und fcharfen - 


eiſernen Eggen (2) durdhgearbeitet werden, wes⸗ 
wegen biejenige Verbefferung, bie dadurch dem Lan⸗ 
be mitgetheilt wird, Die Braach⸗ Gahre genannt 


wird, gefchieht folgendermangen. Sie werben, . 
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"eos Zeit und Witlerung es verleiten, gleich 
nach vollbrachter Erudte, fo flach als es nut tes 
gend möglich iſt, wnmgepflägt; welches auch, 
denn der ſpaͤt Herbſ sönfig kr ‚ wieberholt 
wird. ne 
Ehe es zu-frleren anfängt, beine ber Land: 
mann fich, die durch das Kand gezogenen Gras 
ben reinigen, und die neue Erbe, — 
und Moder uͤber das Land werfen zu laſſen, 

beim Eintritt der Froſt⸗Witterung bie —* 
worfene Erde muͤrbe und locker zu machen. Im 
folgenden Fruͤhjahre, ſobald der Acker voͤllig abge⸗ 
trocknet iſt, — denn das Ackerland dieſes Landes 
leidet durchaus keine naſſe Bearbeitung, — pin 
die uͤber die Braache geworfene Graben = Erbe 
mit der Acker⸗ oder BausErde, mittelft zwei⸗ 
auch wol breimaligem Flachpflüggen und Eggen, 
burchgesrbeitet, und mit einander vermengt, und 
am Ende des Mai’s mit einem, mit 6 Pferden 
befpannten Pfluge (3), fo tief als es das Acker⸗ 
land nur einigermaßen leiden kann, gepflägt, Bes 
mit ber auf das Land fallende Regen deſto tiefer - 
in bie Erde dringen, und dem Wochsthum ber 
Rabſaamen » Pflanzen keine nachtheilige Zolgen 
zuwege bringen koͤnne, die, wenn fie zu vielen 
Seuchtigkeiten ausgeſetzt find, zu kraͤnleln anfan 





355 





sen, mub, flott ihrer Dunfelgrünen Farbe, eine 
blaurdthliche aunehmen, und. daduech dem Landr 
mann bie beſte Hoffnung ayf das folgende Jahr 
‚vereiteln. Acht, auch wol vierzehn Tage vor Witt 
wird bie.bearbeitese Braache bey trockener Witte 
zung mit Mift befahren, der fogleich übergewors 
fen, fisch untergepflägt, und nach erlichen Tagen 
Augeegget wird, damit das durch den Mift hervors 
gebrachte und im Lande fich befindende Unkraut 
defto eher hervorgehe. Gegen Jacobi werden diefe 
Braach= Ländereien mit einem mit 6 Pferden be⸗ 
ſpaunten Pfluge wiederum tief umgepfluͤgt, und 
mwenige Tage darauf zugeegget, um das Keimen 
und Apfgehen des Unkrauts wiederum zu befoͤr⸗ 
bein. Vierzehn Tage vor Bartholomaͤi wird das 
zum Rabſaamen-Bau auf diefe Weife zubereitete 
Laub zum. Iekten Mal mittelmäßig tief, zum. 
ſolches zu befaamen, umgepflägt, ſogleich ‚mit. 
hölzernen Eggen einfach vorgeegget, und mit Rabs- 
faamen befäet, wozu auf 12 Himbten Rocken⸗ und 
Waiten : Einfall nicht vöNig 1 Himbten Rabfaas 
men gebraucht, und mit hölzernen Eggen einfach 
eingeegget wird (4). Von einem auf diefe Weiſe 
zubereitgten Acker, worin Weides, Braaches, Gras 
bes und Miſt⸗ Gahre mit einander vereiniget ift, 
habe ich in den mehrften Jahren, falls nicht ein 
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zu ſtrenger Winter und ungänflige Fruchjahrs⸗ 
Witterung meine Ausſichten wereitelten, einen 
guten Ertrag eingeerndtet. | * 


Nach vollbrachter Rabſaamen » Emdte wirbd 


dleſes Land-entweder mit Winter⸗Gerſte oder mit 


Rocken, von den mehreſten Landleuten aber, des 
fiheren Ertrags wegen, mit Woitzen befaamet. 
Am erften Falle wird der Acker, fo bald ald möge 
lich, flach umgepflägt, 8 bis 14 Tage nachher 
mit eifernen Eggen gut durchgeegget, 14 Tage 
vor Michaelis aber mittelmäßig tief umgepflägt, 
and alddann mit Winters Gerfte (5) beſaamet, 
wozu auf 3 Himbten Rocken⸗ oder Waitzen⸗ Eins 
fall vier. Himbten Winter s Gerfle genonnmen 
werben. Nach der Winter: Gerfte wird Rocken 


geſaͤet, der ſtets einen reichlichen Ertrag liefert: 


au deffen Befaamung wird das Winters &erfien- 
Land durch zweimaliges Slachpflägen vorbereitet, 


| doch fo, daß bey dem zweiten Pflägen etwas 


tiefer als das erfte Mal gepflägt wird. Acht 


Tage vor Michaelis wird zum dritten Mat wies- 


der um etwas tiefer (friſcher Schnitt) zur Saat 
gepfiägt, und-fogleich beſaamet. Bey gut be 


. gailten Laͤndereien ziehe ich dieſe Behandlung berr 
_ jenigen vor, da man zum zweiten Waltief, und 





zur Saat wieder flacher pflägen läßt, wodurch 
mehr Stroh, aber weniger Rocken als im merſten 
FValle, gewonnen wird. 


Will ˖ der vandmam dieſe Rocken⸗Laͤndereien 


wiederum in Weide bringen: fo werben fie durch‘ 


oftmialiges Herbftpflügen zur Sommer s Gerſten⸗ 


Befaamung auf das folgende Frühjahr vorbereis 


tet; dazu, wenn dad Land im Herbſte gehörig 
bat gepflägt werden koͤnnen, im Frühjahr nur 
einmal vergebens, und gegen May zum zweiten⸗ 
mal zur Saat gepflügt, und mit drey Himbten 
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Sommer: Gerfte auf vier Himbten Rocken⸗ oder 


Waitzen⸗Einfall befaamt und eingeegget, und 


alsdann mit Kleefamen Äberfüet. Iſt der Lands 


mann nicht geneigt „ dieſes Rocdenland zur Weide 


zu beſtimmen, fo läßt er es fich angelegen feyn, 
baffelbe durch Herbfipflägen zur Bohnen s Saat 
zuzubereiten, bie im folgenden Frühjahr entwe⸗ 
der auf die Winter s Zurche-gefäet, geegget, unb 


albdam fehe flach untergepflägt, und bey heiter - 


ver Witterung 14 Tage nachher gut zugeegget 


werben, um baburd). dad Aufgehen des gefeims 


ten Unkrauts, beſonders des Hedberichd (6), zu 
verbäten. Uber fie werben auch in eine vorher 
umgepflügte Furcht geſaͤet and fogleich eingeeg⸗ 
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get, zu deren Beflellung auf zwey Himbten Rocken⸗ 
* ober Waitzen⸗Einfall drey Himbten Bohnen ges 
‚nommen werden. Auch befaamen die Hadeler 
einige ihrer: Bohnenfelder mit grünen und granen 
Erbfen, die, wenn der Sommer nicht zu fencht 
und die Erndte - Witterung ſehr * iſt, ſtets 
reichlich lohnen. 


Nah bee Bohnenfaat wird das Land nach 
einmaligem Pflügen ſtets mit Weiten, felten aber 
‚mit Rocken befärt, weil diefer. von ben Heinen 
im Bohnenlande liegenden granen Schnecken meh 
- Jeldet, als der Waitzen. Der Grund liegt wahr 
ſcheinlich bloß darin, weil bie Rockenſaat fruͤh, 
wenigſtens 8 Tage vor bie Waitzenſaat, befonders 
im Bohmenlande, ‚gemeiniglid) 10 Bid 14 Tage 
nach Michaelis, wenn in den Falten Nächten die 
Heinen Schnecken erſtarren und ihre Kräfte ver 
Vieren, unternommen wird... Im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr wird der Malen mit rotbem und weißem 
Kleeſaamen, wozu wenigfiend.auf einen Himbten 
Rocens ober Waitzeufeld ein Pfund gerechnet 
wird, übergefäet, und das Land wird, wenn dies 
fer geräth, zur Weide, im wibeigen: Fall zur 
| Brandt, beſtimmt. — 


Im 











Nabfaamenland mit Rocen, beftellen will, wird 
ſolches, wie nach ber Wintergerſten⸗Erndte, zus 


bereitet, und alsdann wieder mit Maigen befaas ‘ 


met, wozu das Land einmal flach, und zur 
Saat tief gepflägt wird. Diefes Waitzenland 
wird entweder zur Weide ober auch zur Bohnen⸗ 
faat beflimmt. . 


Im dritten Fall, wenn das Rabſaamenland 


mit Waitzen (7) beſaamt wird, wird daſſelbe ſo⸗ 


gleich nach vollbrachter Erndte flach umgepfluͤgt 
und mit ſcharfen eifernen Eggen durchgearbeitet, 
damit der auf dem Acker zuruͤckgebliebene Saame, 
wie auch wilder Grasſaame, deſto eher hervor⸗ 
gehe, und in der Saatzeit durch tieferes Pfluͤgen 
zerſtoͤrt werbe. Viele unter den Landleuten haben 
Die Gewohnheit, ihre Rabfaamen » Länbereien nicht 
vergebens pflägen, fondern aus der erften Furche 
befaamen zu loffen, damit der Waitzen fleifer in 
Stroh bleibe, und im naffen Sommer nicht fo 
lägerig werde, als wem bas Land vorher verge⸗ 
bens gepflägt wird. 


In den größten Landwirthſchaften dieſes Lan 


bed, wo 60, 70, auch wol 80 Himbten Saat⸗ 


Ackerlandes mit Rabſaamen und im folgenden 


San. Ried, Land, 213,48 St. Ha 


Le. 
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Im zwelten Fall, wenn der Sandmann das | 
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Rohre mit Waitzen beftellt gewefen finb, iſt ber 
Landmann gezwungen, um feine Ländereien nicht 
zu entlräften, einen Theil biefer Waitzen⸗ Länbes 
reien im folgenden Frühjahr mit Kleeſaamen zu 
überſaͤen, um ſolche im dritten Jahre nach ber 
Braache ſchon wieberum in Weide zu bringen; 
den übrigen Theil diefer Ländereien aber, nach bem 
Ermeffen feiner Landwirthſchaft, entweder wit 
Rocken oder auch mit Sommers Gerfle zur Bei 
be, ober auch mit Bohnen, darnach mit Waiken 
zu beſaamen, und alsdaun wieder zur Braache 
zu beſtimmen. 

Einige der Hadeler Landmaͤnner, die nicht 
alle zur Braache liegende Laͤndereien zum Rabſoe⸗ 
mens Bau anwenden koͤnnen ober wollen, laffen 

„ einen Theil ihrer Braachfelder als eine einfache, 
d. h. die nicht begraben und bebängt iſt, bearbei⸗ 
ten, und im Herbſte entweder mit Winter⸗ Gerfe 
oder Rocken beſaamen, nach deſſen Exrubte das 
Land bemiftet wird. Diefer aufgefahrene Herbſi⸗ 
mift bleibt. ſtets einige Tage ausgebreitet Liegen, 
damit er, che er untergepflägt wird, verbunfte, 
und den Fruͤchten (dem Rocken) nicht ſchade. Auch 
bat ber Hadler Landınann bie Gewohnheit, feine 
mit Klee und Gray nicht hinreichend befetste Wei⸗ 
den, oder diejenigen, bie er nur einigermanfes 


= 
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entbehren Tann, gegen Johanni aufbrechen, und als 
Braache, die Johannis⸗Braache genannt 
wird, bearbeiten, und nach der Guͤte des Lats 
bed, mit Rabfaamen, Winter s Gerfte oder auch 
mit Rocken befaamen zu laſſen. 

Der Flachöban der Hadler iſt fehr unbedens 
tend. Die mehreften Landmänner fäen felten mehr, 
AB fie für ihren Hausſtand und Hausgefinde ges 
brauchen. Doch befaamen einige auch wol eine 
im Rrübjahre aufgebrochene Weide, worin ber 
Flachs am beften wächft, für Geld; laſſen ſich 
4 Spimbten Gtättegeld mit 1 Dirk, 8 BL. bezah⸗ 

len, und fäen 24 Himbten Leinfanmen auf ı Himb⸗ 
ten Rocken⸗ und Waitenland, zu 48 Quadr. Ru⸗ 
then gerechnet. Diefe im Frühjahr aufgebrochene 
Weiden werden mittelmäßig tief gepfluͤgt, mit 
flumpfen eifernen Eggen (8) gut vorgeegget, als 
dann gefäet, mit hölzernen Eggen eingeegget, 
von Einigen nachgeharkt, und bey flrenger Duͤere 
übergewalzt. Wählt der Landınann aber offenes 
Land, fo wird foldhes im Herbſte durch oftmalis 
ged Pfluͤgen dazu vorbereitet, und im folgenden . 
Fruͤhjahr einmal mittelmäßig tief, zur Saat aber 
. fer flach, damit das Unkraut zuruͤckbleibe, ges 
pfluͤgt. Dieſes mit Leinſaamen beſaamt geweſene 
Land wird mit Rocken, Ki ſtets den beften Er⸗ 

a 4 
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trag llefert, Weibeland aber gemeiniglich wit 


j Rabfaamen wieder beinamnet, wozu-der Ade 


durch Pflügen, wie oben gezeigt worden, zube⸗ 


reitet wird, welches der Hadler Fuh (föhren 


nennt. Nr 
Noqh weit unbcheutender iſt der Hanfbay die⸗ 
ſes Landes. Da er bier -vöy ausnehmender Höfe 


und dicken Stengeln wächfbz. ſo wird er nicht zu 


Leinewand verbraucht, fordern von dem Lands 
mann in ber Abſicht gebaut, Damit er Davon, bey 
mäßigen Stunden und regnigter Sommer: Wit: 


terung, mit feinen Knechten bie in feiner Wirt 


Schaft bendthigte Pflug⸗ Eagen- und Wagen⸗ 
Stränge verfertigen Kine: : 
Wit beßo, mehrerem Eifer und Nutzen wirb 


| bier aber der weiße Kleebau betrieben. Der Lands 
‚mann beſtimmt dazu gerne. einige ihm entbehrlis 
‚she und mit. ‚gränem Klee’ wohl befegte Himbten 
Saatben? Landes, welche, ſobald fie wohl bewach⸗ 


ſen find, ‘von. dem Horuvieh auf einmal kurz und 
eben. abgegraſet werben, damit. er dadurch am 


Saamenkoͤpfen gewinne, auch deſto vollſtaͤndiger 


an Saamen "werde, und nicht fo gail, wie das 
erfte Mal, aufwachſe. Sobald der größte Theil 
Diefer Saamenkoͤpfe eine völlige Reife erlangt hat, 
wird der Klee mit einer Gras-Lehe forgfältig 


d 


N 
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abgemaͤhet, getrocknet, auf einem mit ſtarker gro⸗ 
ber Leinewand uͤberzogenen Wagen eingefahren, im 
Winter in der ſtrengſten Kälte gedroſchen, und 


alddann gereiniget. Gewiß würde der Kleeſaa⸗ 


_ men, wem er fngleich im Sommer bey ſtarlem 


Sonnenschein gedroſchen werben koͤnnte, weit wer 


nigere Nebeit koſten; da aber diefe Arbeit zur - 
Erndtezeit eintritt, fo ift der Hadeler Landmann 
sendthigt, felbige bis auf den Winter. zu vers 


ſparen. 


Bey trockener und, heiterer Frühlings» Mitte 
zung läßt der Hadeler Landmann fich eifrig an: 
‚gelegen feyn, feine Rabfaamen = Pflanzen mit 
"leichten eifernen Eggen durcheggen zu laffen, das 


‚ mit er das in folchen begaliten Ländereien übers 


handnehmende wilde Gras und Unkraut zerſidre 
und die Rabſaamen⸗Pflanzen im Wachsthum eis 
nen Vorzug erlangen, ſelbige auch, falls fie zu 


dichte ſtehen, dadurch vermindert werden. Der 
Rabſaamen, die Weide, und der nach Rocken ges 


ſaͤete Waitzen wirblebenfalls, "im Falle das Land 
etwas zu hart und fleif ift, durchgeegget um 
feinen Wachsthum zu befoͤrdern, das wilde Gras 
zu unterdräden, ihm auch dadurch, wenn er zu 
vielſtaͤmmig iſt, zu vermindern. Bey anhaltene 


J | 
dem Dftwind und zu firenger Dürre wirb ex auch 
"wol einige Tage hernach wieder zugewalzet. 


Auch werben oftmals die im Fruͤhjahr auf 

gegangenen Bohnen, wenn felbige fo eben anfans 
gen, ihre erften Blätter auszubreiten, bey heite⸗ 
zer Witterung durchgeegget, nm foldye dadurch 
vom Unkraut und hervorwachſenden Heberich zu 


reinigen. Sehr oft werden die Bohnenfelder Bis 


Johanni mit Schaafen und Gänfen betrieben, die 
das Unkraut beransfeffen, und die Bohnen nicht 
berihren 


| Ueberfidt, 
wie ber Hadeler Sandmann im Allgemeinen bie 
Befasmung feiner kandereien folgen laͤßt. 


1) Braache, 
worin Grabe⸗Niſt, und, wenn es moͤglich iſt, 
Weibe:⸗Gaarde vereiniget iſt. | 


2) -Rabfaamen. 
N Wiuterr Gerſte od. 3) Rocken od. 3) Waitzen. 
4) Rocken. 4) Waltzen. ) Weide ob. 
| 4) Rodenod 
Som.⸗Gerſte. 
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5) Sommer⸗Gerſte 5) Weide, 5) Weide, 
mit untergefäetem _ 


weißen Klee | —— 
6) Weide. 6) Waitzen. 6) Waitzen. 
7) Waitzen. 7) Braache 7) Braache 
8) Braache | | 
oder ode bodber⸗ 
5) Bohnen. 5) Vohnen. 4) Bohnen. 


6) Waitzen mit ro⸗ 6) Waitzen. 5) Waitzen. 
them und weißem | . 
Klee beſaͤet. 

7) Weide oder 7) Braache. 6) Braache. 
Braache. | | | 





Einige Erläuterungen zu. vorſtehender 
Abhandlung 





(1) Der Hadeler Landmann laͤßt fein Acker⸗ 
land gemeiniglich nur ein, ſelten zwey Jahr zur 
Weide liegen, um damit deſto eher abzuwechſeln, 
und weil der einjährige Weide⸗Waitzen auch gemei⸗ 
niglich beſſer, als der zweijährige ſcheffelt, der oft⸗ 
mals zu ſehr ins Stroh waͤchſt, und daher gern 
lagerig wird. Auf 4 Himbten mit weißem Klee 
bewachſenen Ackerlandes kann eine milchgebende 
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Kuh, und auf 5 Himbten/ ein Pferd gegraſet 
werden. 


2) Scharfe eiſerne Eggen find, deren eiſerne 
ginnen von neuen verlängert und zugeſpitzt ſind, 
und 6, auch wol 7 Zoll tjef gehen. Wird das Erbe 
reich bey gar zu firenger Dürre zu hart, fo bes 
dient der, Landmann fich einer Walze, Die 2 Faß 
im Durchmeffer, und 8 Fuß lang iſt; mie auch 
einer großen Egge, bie Bootsegge genannt, bie 
‚ von 4 Pferden gezogen wirb, die 8 Fuß lang, 
oben 5, und unten 6 Zuß Breite bat, und mit 
31 ſtarken eifernen Zinnen, die wenigftend 8 Zoll 
tief gehen, verſehen iſt. 


3) Die Bauserde liegt an einigen Stellen tief, 
daß oftmals 12 bis 14 Zoll tief gepflägt werben 
Tann; an andern aber nur flach, weswegen der 
Landmann forgfältig feyn muß, daß keine wilde 

oder unfruchtbare Erde, gelber oder ſchwarzer 
Dwog genannt, beraufgepflägt werde. 


4) Seit einigen Jahren haben einige, wies 
"wohl fehe wenige Landmänner angefangen, ihre 
zum Rabfaamen- Ban zubereiteten Aecker nicht wies 
der, wenn fie ſolche beſaamen wollen, pflöges 
zu laffen; ſondern laffen die zum letzten Mal 
gezogenen Furchen ungeegget Tiegen, foldye 8 Tage 
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vor Bartholomät ſcharf durcheggen, und alsdann 


beſaamen; welches man pußen nennt. 


Bey der naffen und' fehr abwechſtlnden Wit⸗ 
terung des verwichenen Sommers habe ich mich 


dieſer Methode in Beſtellung meiner 205 Himb⸗ 


ten Braache, die mit 13 Himbten Rabſaamen 
beſaamt tft, bebient, und bemerkt: daß die auf⸗ 
gegangenen Pflanzen einen gedeihlichen Wachs⸗ 


thum, dunkele Farbe behielten, und beſonders 


rein von Unkraut blieben; fo daß ih, falls nicht 


der zu flrenge und zu lange anhaltende BWinteg 


folches zerftdrt, einen gerechten Anſpruch auf eis 
nen n erwuͤnſchten Ertrag machen Bönnte, 


5) Da die Winter - Gerfte unter ollen bie. 


erſte Frucht iſt, die bey zu firengen Wintern nicht 


allein ſehr Jeidet, fondern auch nicht felten ande 
“friert, und ans Mangel an Kraft,in Trefpe aus⸗ 


artet, welches in diefem Jahre, ba im verwiches 
nen Herbfte die Ausſaat fpät beftellt ift, und fie 
ſich nicht gehörig hat bewurzeln und Beflanden 
koͤnnen, wird zu befürchten feyn: fo wird im 


Lande Hadeln biefe ſonſt fehr ergiebige Frucht, 


weil bey dergleichen oft eintretenden Unfällen die 


beſten Felder verwildern, nicht mehr haͤufig ge⸗ 
bauet. 
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6) Bird von ben Hadelern Kid genannt, 
unb überzieht befonderd. nach firengen Winter, 
woburd bad Erdreich zu fehr aufgelodert wird, 
ganze Selber. 


7) Im Lande Hadeln wird zweierley Waiten 
gebanet: der weiße und der rothe; erflerer wirb 
gerne, ba er flärlere Gaarbe, feines dicken und 
ſteifen Strohed wegen, als ber rothe ertragen 
kam, in bie beflen Weide: und Rabfaamens, letz⸗ 
terer ſtets in Bohnens und Rocken⸗ Länbereien 
gefäct. Der weiße fcheffelt nicht allein beſſer, 
fondern wird auch von den Bädern und * 
Händlern theurer als ber rothe bezahlt; 
umb verfriert bey ſtrengen Wintern aber * 
als der rothe. 


8) Damit die unterpebtachte Gras -Rarbe 
nicht berauögerifien werde. 


Nenen » Kirchen, Landes Habeln, 
den 28. März 1800. 


- 


9. ©. Hackmann. 
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ViIII. 
Vom Salzen der Schaafe. 
Vom Heren Dberfommiffeis Weſtfeld. 


Das Salzen der Schaafe fehen auch unfere meis 
ften Iandwirthfchaftlichen Schriftſteller nur für ein 
GSefundheitsmittel an, und ich und andere Lande. 

wirthe haben uns dadurch wol manchmal verleiten 
laſſen, unſerm Vieh in Gegenden, wo die Weis 
ben nicht ganz gefund waren, und das Salzen 
fonft auch nicht gewöhnlich war, Salz zu geben, 
um ed gegen die nachtHeiligen Wirkungen der uns 
gefunden Weide zu fichern. mar, habe ich es 
nur derfuchSweife einige Male angefangen, immer 
aber wieder aufgehört, weil ich fand, daß ich 
nicht belehrt genug über die Sache war, und es 
doch unvorſichtig wäre, nur auf eine Schriftſtel⸗ 
lermeinung hin, gegen die Praxis meiner Nach⸗ 
barn, mich in die Gefahr eines großen Schadens 


W 
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zu fegen. Einer meiner Belsunten ſetzte es Kin 
gegen fo lange fort, baß er mol davon urtheilen 
koͤrnte, ob es nuͤtzlich wäre oder nicht; nachher 
‚Hörde er jedoch auch Damit auf. Ob ich ihn nun 
gleich um fein Urtheil darüber nie habe fragen 
wollen, weil man in ber. Erinnerung an ein fol 
ches mißlungenes Unternehmen gar zu gern Den 
Vorwurf findet, daß man aus Mangel an Kenat⸗ 
niß der Sache und mit Unvorſichtigkeit gehandelt 
habe: fo bewies mir doch fein Aufhören ſchon 

hinlänglich, wie er durch bie Erfahrung darüber 

denken gelernt. hatte, 

Seitdem ih run aber im Göttingifchen 
wohne, babe ic) wahrgenommen, daß hier we⸗ 
gen, des Salzens Grundfäte herrſchen, die ich 
durchaus. für bie richtigern anerkennen muß. 
Unfere "gemeinen Schäfer ſalzen nur diejenigen 
Heerden, die an die Berge gehen, ober doch 
überhaupt das fürzefte, trockenſte und gefundefte, 
aber auch das wenigſte Gras haben; denen, bie 

anf niedrige, flärfer bewachfene Weiden gehen, 
geben fie nie Sal. Nach dem Salzen, meinm 
fie, feeffe das Dich fchärfer, und heiße deswe⸗ 
gen tiefer ab; gefalztes Vieh nutze alfo feine arım 
Weide beffer, und koͤnne es ohne Schaden für 
feine Geſundheit thun, weil auf ſolchen Weiden 
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auch noch das unterſte Blättche eines Graͤechens 
gefund —., vielleicht vertrocnet, aber doth nicht 
verborben — ſey. Niedrigere ungefundere Meis | 
ben dürfen fo tief nicht abgenugt werben, weil 
darauf nur das höhere Gewaͤchs den Schaafen 
‚ Biene, nicht aber das nicdrigere — das Moos, 
Die ohne genugfame Luft und Licht hexvorgewach⸗ 
ſenen, ober bie verborbenen Blätter, 


Eine Erfahrung, bie die Theorle unferer 
Schaͤfer über die Wirkung bes Salzens ber Schaa⸗ 
fe auf das tiefere Abbeißen fehr beftätigt, leſe ich 
fo eben im 32flen Bande von Youngs Annalen 
der Landwirthſchaft, ©. 365. Der Lord Win⸗ 
ch el ſe a beſtimmte in feinem Park einen Raſen von 
7 Engliſchen Aeckern zum Cricketſpiele. Um dar⸗ 
auf das Gras ganz niedrig zu halten, beſetzte er 
ihn nit 9 bis 12 letcefterichen Hammeln ‚auf den 

der, und ließ diefe falzen. Sie erfüllten ihre 
Beſtimmung, und wurden immer 3 Fiaͤhrig fo fett 

davon genominen, wie Bären — um mic) des 
Bildes des Englifchen Annaliften zu bedienen. 


‚*’ Mit den weitern Modiftcationen, Cinfchräns 
Iungen und Ausbelmungen des Grundfabes will 
ich hier den Lefern nicht befchwerlich fallen, da 
fie faft ganz von den Umfländen der Tocalität abs 


el 
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hängen; aber das Reſultat bliebe: Nicht uns 
mittelbar zur Beförderung der Gefundheit ber 
Schaafe muß man bie Schaafe ſalzen, fondern um 
eine gefunde Weide für fie beffer zu benuten, — um 
auf den Morgen, ber fonft vielleicht une 4 Stuͤcke 
nährte, 5 oder auch noch mehr zu nähren; und 
Im Gegentheile, wenn eine Weide ungefund ift, umg 
man die Schaafe nicht nur nicht falgen, fondern 
man muß auch überhaupt forgfältig hindern, dag 
fie zu tief abbeißen; man muß eine ſolche MWeibe 





alſo nicht zu ſtark betreiben; man muß die Heer⸗ 


de nicht zu lange hinter einander darauf geben 
laſſen, indem ſie ſich ſonſt nicht mit dem hohen 
Gewaͤchſe begnägen kann, ſondern auch ans nie⸗ 
drige gehen muß. Und hieraus folgte die gols 
dene Regel: daß man auf fchlechten Weiden 


die Schäfereien nicht: veratöfen, fonbern vers 
kleinern ſollte. 


Sehr abſichtlich habe ich indeſſen geſagt, daß 
dad Salzen unmittelbar zur Geſundheit nichts 
helfe. Mittelbar hilft es, indem es die Nah⸗ 
rung des Viehes auf die beſchriebene Weiſe ver⸗ 
mehrt, allerdinas. Denn die Urſache faſt aller 
Krankheiten, und faſt alles Sterbens der Schaafe 
im Hanndverſchen, iſt — der Hunger, den wir 
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bas arme Dich leiden laſſen, indem wir unfere 
Heerden zu groß machen, ‚oder die Weiden anf 
Diefe ober jene Art zu fehr verkleinern. 


| r 


IX. 


Auszug eines Schreibens an die Herausge⸗ | 


ber der Annalen, von Herrn Hinje. 





Helmſtaͤdt, ben Zafen Sehr, 1800, 
Dr Zweifel, den Ew, ıc, Im 4ten Städe ber 
Annalen (S. 390). gegen meine Behauptung: 


ba der Schaaf s Dünger den Getraibes Körs 


„nern eine ihrer Güte und Tauglichkeit zum 
„Brotbacken und Branntweindrennen nachthei⸗ 
„ge Eigenfchaft mittheile,‘ 
durch die hinzugefügte Frage: 
„Iſt dies erwieſene Thatſache?“ *) 
geäußert haben, kann mir eben beshalb nicht 
gleichgültig feyn, weil mir Ihr Beifall viel zu 


»), Ich wünfchte nur für mich unb uufee Lefer übers 
zeugendere Beweiſe hiervon zu haben, und danke 

dem Herrn Verfaſſer ſehr, daß er uns dieſe hat 
geben wollen. Thaer. 


⸗ 
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| wichtig if. Ich bitte Deshalb gehorfamft um Er⸗ 
laubniß, Ihnen die Gründe jener Behauptung 
anzeigen zu dürfen, und bemerke zundrberft, daß 
- fi dieſelbe eigentlich mehr auf den rohen Miſt 

der Schaafe in den Huͤrden als anf den gefaul⸗ 
ten Miſt derſelben in Staͤllen, beziehet: welches 
ich freilich beſtimmt hätte ausdruͤcken ſollen. 


"Daß. dee Schaafmiſt überhaupt burch befons 
dere Eigenheiten von dem Mifte anderer Bieharten 
verfcbieden fey, veroffenbaret ſich aus ber betann- 
ten Nußbarkeit der Erde In den Schoafftälen zum 
Golpeter s Steben, mb aus dem Befchlagen ber 
inneren Wände gemauerter Schaafftäffe mit Sat 
peter: welches fich in anderen Viehſtaͤllen nicht 
vorfindet. Auch in der Kraft des Düngens ber 
Felder ift der erfigebachte Mift ans den Staͤllen 
dem letzterwaͤhnten zwar mehrentheild, jeboch nie 
völlig, und der innerhalb ber Härben gefallene 
Mift am wenigflen, gleich; indem biefer daher 
auch nur zu einem einzigen Ernbtes Ertrage bin 
Iänglich iſt, und deshalb bey Pacht s Uebergabes 
allgemein nur für eine halbe Düngung gerechnet, 
und a Morgen mit I Nihlt. bezahlt wird. 


Don der obbemelbeten nachtheiligen Eigen⸗ 
rast oder minderen Brauchbarfeit bes auf bloße 
_ Hip 
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Huͤrde ⸗ Schlage (Pferch) asroachfenen ( Getraides 
haben mich Baͤcker und Branntweiabrenner mehr⸗ 
mahls verßchert. Hiermit ſtimmt das folgende 
Zeugniß eines Mannes, der die Landwirthſchaft 
viele Jahre in der Ober⸗Lauſitz, im Meißniſchen » 
und in der Leipziger Gegend betrieben hat, in 
den Leipziger dfongmifchen Heften (im sten Hefte 
des 3ten Bandes ©. 344) völlig überein. 


„Das Faulen des Schaaf⸗Pferchs, wenn er 
„auch bald untergeaddert wird, geht in ber 
„Erde laͤngſam von ſtatten, und bie bey ber 

„Flauluiß deſſelben entſtehenden Daͤmpfe oder 
„PDuͤnſte, theilen den Korne, Walzen. und‘ 

„der Gerſte, and) den Erbſen, wie td aus 
| „Erfahrung "weiß, einen üblen Ge 

„ſchmack und unangenehmen Sera 

‚mit, wodurch die erſten Getraibes Arten, 

„fowohl zum Backen old auch zum Vierbrauen 
“, ‚nid Bränhfneläbrein, weniger brands. 


x 


ben Ad. | 
De belannte Derfaffer eine nen für 
| richtig md. brauchbar erkannten. ‚Unterrichts, m 


Branmweinbrennen 1 gm. Gemmerzien « Bath 


. Neuenhahn zu Nordhaufen, Ak RT, 


Ann. Ried, Landw. 273. 46 St. 


%& 4 
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meine Anfrage Aber den gedachten Gegenſtand ba; 
hin beantwortet: oo 

„Der Schaaf⸗ Dünger, ober Härben » Schlag, 

„giebt ein dickhuͤlſigtes Koran, das weniger 

„Mehl enthält, als das im Sanblanbe er- 
- z,bauete Kom. Wenden wir jenes dm den 
„Brennereten an: fo belommen wir 
„auch weniger Branntwein, als ans 
 bdiefem. Diefe Erfahrung. iſt gewiß, Aber 
 „eben'fo gewiß iſt es auch, daß ber daraus 
„gefertigte Branntewein. ute einen Geſchmack 
‚ nober Geruch daten bekommt. Diefe Art von 
„Getraibe verurfacht auch die Unannchmilich⸗ 
keit, daß bie Moͤſche in ber lochenden Blaſe 
„leicht uͤberſteigt, mas wahrſcheinlich 
„vbie allzu große Duͤngungskraft und die in bie 
e⸗Kdruer gebrungene Zettigleit zum Grunde 
„hat.“ 
Verſchiedene piefige Bäder unb Breratwen⸗ 
Brenner haben mir erſt noch kaͤrzlich Ihre Exfahe 
wunse⸗ hieruͤber angegeben; bie erſten: 
daß aus dem oftbemeldeten Getraide un g leich 
weniger Mehl, und aus dieſem, wegen 
der übermäßigen Gaͤhrung bed Teiges, gar 
leicht ſchwammigtes Brot erfolge; 
und bie letzten: 


— 
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daß die Moſche von ſolchern Getraide in eine 
zu' ſchnelle und zu Heftige Gaͤhrung 
zu gerathen, Aber die Bütte hinaus 
Fuſteigen, auch den Helm von der 
: Blafe abzuwerfen pflege; AÄmgleichen, 
daß dieſelbe Aberhaupt weniger Spiritus 
‚geht; er nachtheiliger Einfluß auf deſſen Ge⸗ 
iruch und Geſchmack aber von ihnen wit bes: 
merkt fey. 

Unverfennbar liegt in ber Bieefdrmigtet 
dieſer Zeugniffe die Beſtaͤtigung des vorangeführs 
ten Satts: 

daß' der Miſt der Schanfe in den Härden den 
Detraides Kdrnern eine ihrer Güte und 
Tauglichkeit zur Zubereitung bes Brotes und 
"des Brannteweins nachtheilige Eigen 
ſchaft mittheile; 
fo wie hingegen aus ihrer Abweichung vom einan⸗ 
der die ungewißbeit der Bebauptung: 
daß dieſer MIR auch einen Ablen Geſchmack 
nad unaugeneinmen Geruch ber Getraide⸗Kdr⸗ 
nee bewule, ° .. 
folget. 
Meine chemiſchen Kenntuifſe find viel zu ges 
sing, als daß ich es vn eine Yinlängliche 
| 2 
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Erklärung ber erſtgabachten Wirkung des Schaat⸗ 
Miſtes aufzuſuchen und anzugeben. Bloß wir 
wahrſcheinliche Vermuthung iſt es, daß der Grund 
hiervon darin liege: weil ſich ia dem Miſte, und 
beſonders in dem Urin ber Schaafe mehr fluͤchti⸗ 
ges Langenſalz, als in jeber anderen Miſt⸗Art, 
befinde. Dies ſcheint wir die vorzuͤgliche Brouch⸗ 
harkeit der damit impraͤgulrten Erde in den Schaaf 
ftällen zum Salpeters Sieben anzuzeigen Deun 
da befanntlich. das fluͤchtige Laugen s Salz Stick⸗ 
ſtoff⸗Gas ober s£uft enthält, und zur Bildung 
der Salpeters Säure ‚erfordert wird, daß ber 
Stickſtoff⸗ Gas mit dem Gaugrfioffs Bad, ver 
mittelſt de Waͤrme⸗Stoffs, in eine imige Ders 
Bindung geſetzt werde: ſo glaube ich hieraus fol⸗ 
gern zu duͤrfen, daß durch die Verwiſchung bes 
Schaaf⸗ MWiſtes und Urins in ben Staͤllen mit 
einer vegetabiliſchen Subftanz, aämlich dem Stro⸗ 
be, jene "Operation der Natur — bie Ergeugung 
des Salperers — bewirket werde, Bu 


 Bueifeläegt: bleibt mir lingegen bie-Berm 
Hung bes Herrn Nenenhahn: 
daß dem Huͤrde⸗Schlage eine allzu große 
Duͤngungokraft eigen fep;- 
denn hiernach mäßte er mehr, als jede andere 


Urt des Vieh⸗ Miſtes — mehr als einen chmmafe 
ligen guten Erndte⸗ Ertrag — bewirken: meh 
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chem aber alle dlonomiſchen ‚Erfahrungen entze 


H. J. Hinze. 





X.. 
Etwas über die Schaͤdlichkeit der ſonſt ſo 


außerſt nuͤtzlichen Eſchenbaͤume, wenn fie 


dicht am Ackerlande oder an einer Wieſe ſte⸗ 
ben; und Behandlung einer ſolchen 
| Wieſe. — 


| 





Ars ih das gräflih von Wolff » Mettet⸗ 
nichſche Gut zu großen Lobke im Jahr 1793 


in Pacht nahm, fand ich nahe am Haufe eine 
mit einer lebendigen Hecke umzogene und rundsum 
mit bicken Eſchen bepflanzte 33 Morgen entals 


*) The und IR es jeht genug ‚dab die Sa⸗ aꝓ⸗ 


Thatſache mehr erwieſen iſt. Sie ließe ſich mei⸗ 
nes Erachtens and chemiſchen Gründen recht gut 
ertlaͤren; dies würde uns aber zu weit In Unter⸗ 
ſachungen hincinführen, bie m unre oten Orte 
wm u 
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sende Wieſe, bie, ob ſie gteich einen recht ſchoren 
fetten Boden zu haben ſchien, nicht einmal ein 
vollkoumenes uber Heu lieferte. Der ehmalige 
Ouperintendent Steurwalb Hatte vor wir 
dieſes Gut in Pacht gehabt. Defien Wittwe, bie 
im Orte wohnt, fragte ih: ob fie niemals. Dick 
Wieſe gebüngt hätten? Sie verficherte mir: daß 
fie jedes Jahr, bald mit Huͤrde⸗ Schlag, bald mit 
kurzem Mifte, bald mit Afche gedängt worden 
- fey, daß man aber dem allen ungeachtet ojäßes 
lich weniger Heu barin geerndtet. hätte. 

Als Pächter, dem heut zu Tage, wenigſtens 
bey Pachtungen von · Privatleuten, die Wege zum 
Neeichwerden durch ein zu großes Pachtgelb fe 
| ziemlich allgemein verfperrt find, ſtand es mn 
nicht an, noch durch viele koſtſpielige Verſuche 
biefem Flecke eine beffere Tragbarkeit im Grafe 
verſchaffen zu wollen; — ic) entfchloß mich alfe 
kurz, ihn umzupflügen, bad Land erft durch Kar⸗ 
xoffelnbau rein zu machen, dann aber, wenn ih 
eine beffere Tragbarleit durch Pflägen und flars 
88 Dingen bewirkt hätte, Luzerne darin zu Bauen, 
‚und diefe für mein Hornvieh als grüne Futterung 
zu benugen. 

n ‚Die. Wiefe par | Äber 8 Ruthen breit; und 
da ich ſie gern in zwey egale Breiten pfluͤgen laffen 


— — ad 4 a ww: ww me. 


wollte, und mich doch beim Audeinanderpflaͤgen 
vor den Wuryeln der Eſchen und vor ber Hecke 
ſcheuete, ließ ich gerade in der Mitte mit bem 
Pfluge einfeigen, fuchte mir erſt eine offene Furche 


zu verſchaffen, und wollte. Bann zuſammenpfluͤ⸗ 


gen. Kaum war der Pflug im Lande, ſo hielt 
er feſt, und wurde, weil die Pferbe im ſtreugen 
Anziehen waren, zerriffen. Der erfte Gedanke 
war, daß bie Zimmerleute, bie dort eben meis 
net neuen Stall aufgehauen hatten, einen Pfahl 
in die Erde gefchlagen haben koͤnnten, hinter weis 
chen mein Pflug geratben fen. — Ich ließ mit 
dem Spaden nachfuchen, und fand nun zu mei⸗ 
nem Erſtaunen, daß die Wurzeln der Eſchen auf 
8 Ruthen lang unter dem Rafen weg, und in ber 
Mitte des Stuͤcks zuſammengewachſen waren! 
Nun konnte ich mir recht gut erklaͤren, warum 


bey aller angewandten Düngung das Gras nicht 


hatte wachfen wollen. Die feinen Haarwurzeln 


der Eſchen machten nämlich ein Bewebe unter bem 


ganzen Raſen, und ſtahlen dem Grafe alle Nah⸗ 
rung, und bie Feuchtigkeit ging Durch dieſes netz⸗ 
förmige Gewebe zu weit nieber, als. daß das 
Gras daran Theil nehmen konnte: — es konnte 
daher nicht wachen, und vertrodinete bey ber ges 


‚vingfteh Dürr: Beinahe .Biele:ich es nun für 
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wmmdglich, mit: denn Pfluge durch dieſes viele 
Wurzelwerk, worunter auch Warzeln von Fin⸗ 
gers⸗Dicke waren, za konumen; und ba mir, 
ſolches mit dem Spaben umzugraben, za koſtbar 
ſchien, waͤre ich beinahe ganz von meinem Vor⸗ 
haben abgegangen, Als mir gerade noch ein Ver⸗ 
fuch einfiel. Ich ließ nämlich einen andern Pflug, 
zugleich aber auch drey Taglöhner mit Acxten kom⸗ 
men, und vow diefen in der Furche her die Mars 
zeln durchhauen und langfam dahinter her pflüs 
gen. Zwey Kuechte mußten bie Pferde am Kopfe 
führen, damit, wenn ber Pflug feſthielt, fie 
ſolche auf den. exften ef zum Stehen bringen 


Tonnten. 


Auf biefe: hechſt madſeige Art, wobey meh⸗ 
rere Pfluͤge Schaden litten, gelang es wir end⸗ 
lich, das Land zuſammengepfluͤgt zu erhalten. 
Das erſte was ich nun that, war die Wegraͤn⸗ 
mung ber fammlichen Efchenbäume, welches nun 
abermals wegen des darauf zu verwendenden Tas 
gelohns keine kleine NAusgabe verurfachte, bie noch 
obenein eine Derminderung bed Werthes am abe 
zuliefernden Inventarium nad) fi) zog. Dies 
alles erjetste mir jedoch die Mutzung bes Holzes, 
elis als Brands, theils als Nutzholz zu Meublen, 


N 
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bey der grohen Thenrung des Holzes / die in die⸗ 
ſer ganz holzleeren Gegend herrſcht, genugſam. 


Im Herbſte 1794 ließ ich dieſe. Wieſe, die 
große Woort genannt, zum erfien Dale pflügen, 
und old ich in der Oberfläche Die Wurzeln ber 
Eichen mit ber Pflugfchaar durchfchnitten hatte, 
fanden fich tiefer hinunter Feine mehr, als nahe 
am Stamme, bie ich außgraben ließ. Den Wins 
ter und dad kommende Frühjahr hindurch ließ 
ich dieſes Land nach und nach neunmal pflügen, 
md, da jedesmal etwas tiefer gepflügt wurbe, 
indem fich noch immer der nämliche gute Boden 


fand, und noch, kein Lchmen fich zeigte, bie II 


Fol tief umackern. 


Ich duͤugte es gar nicht, maß einen Morgen 
oder 120 Quadr. Ruthen ab, bebanete dieſen 
für- mich felbft mit 20 Himbten Kartoffeln, die 
ich unterpflügen ließ; und den übrigen Theil maß ’ 
ich an Fremde, à Quadr. Ruthe zu 4 Mgr., zum 
Kortoffelnben aus. Ich erndtete auf meinem 
Morgen 107 Himbten Kartoffeln, und hatte an 


baarem Gelde für das übrige Land 38 Rthlr. 


19 Mar. ; und doch gab ich meinen Tageldhnern 
die Quadr. Ruthe für 3 Mgr. Nun düngte ich 


fie im Hebſt 1795 mit 28 Zuder Mift, und im 





! 
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Fruͤhjahr 1796 mit boppeltem Härbes Schlage, 
pflägte fie viermal, um ben Dünger recht zit 
bem Lande zu vermifchen, bepflanzte wieder einen 
Morgen für meinen Haushalt mit Kartoffela, und 
maß den fibrigen Theil abermald an Fremde 32 
gleichem Behuf, bie Duabr. Ruthe für 6 Mogr., 

and. Ich Idfete alfo 67 Rthlr. 30 Mer. in 


baarem Gelde, unb erndtete außerdem auf dem 
ſelbſt Heftellten Morgen 264 Himbten ſchoͤne dicke 
- Kartoffeln. — Da ich bas Land nun von Quecken 
rein, und zum Luzernebau paßlich glaubte, ſchaff⸗ 
te ich frühzeitig dazu den Saamen an, Tonute 
jedoch nicht fo viel auftreiben, ald nöthig war. 
Ich befanmte daher im Frühjahr 1797 einen 
Morgen mit Euzerne, den übrigen‘ Theil jeboch 
mit groben Bohnen und Klee. Sch hatte mich 


| ſehr in meiner Rechnung betrogen, wenn ich glaube 


te, das Land fey ſchon ganz von Quecken rein. 
Denn nicht aflein die Luzerne, fondern auch ber 
Klee, war fo fehr mit Grafe durchwachten, daß 
beides erſtickte; ja bey der Lugerne Eomnte ein 
dreimaliges Gaͤten nichts helfen: denn was bad 
Gras ehedem zu wenig Wachsthum gehabt, das 
. ‚hatte es jet zu viel. Im Fruͤhjahr 1708 murde 
das Ganze wieber eine Wieſe, und von Lujzerne 
und Klee war wenig zu fehen. Ich ließ bie einzeln 


” 
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dishenben Luzerneſtauden aubheben, die ſchon ellen⸗ 
lange Wurzeln ſenkrecht in die Exde geſchlagen 
hatten, ließ eine Stelle in dieſer Woort recht 
tief umgraben, und verpflanzte meine Stauden 
dahin, bie beun zu meiner Freude alle angiengen, 
- and die ich, weil fie 13 Fuß aus einander ges 
pflanzt waren, mit einem Kohlmülter ſtets rein 
balten konnte, Sie befamen einen fo ſtarken 
Wuchs, daß ich fie fuͤnfmal fchneiden laffen muß⸗ 
‘ te; aber auf einmal verloren fie die hochgruͤne 
JFarbe, erbielten ein gelbes krankes Anfehen, und 
giengen nach. und nad) aus. WIE ich die Urfache 
näher unterfuchte, fand ich, daß die Wurzeln 
fo tief in den Boden gedrungen waren, daß fie 
das Waffer berährten, welches hier allenthalben 
in einer Tiefe von drey Fuß zu finden IR, und 
davon getoͤdtet wurden. Nachdem ließ ich das 
mit Klee vermifchte Gras einmal abmaͤhen und 
futtern, und gleich darauf das Land wieder ums 
pflügen, im Herbſt 1798 abermals mit 28 Fu⸗ 
der Miſt duͤngen, im Fruͤhjahr 1799 mit dops 
peltem Huͤrde⸗Schlag belegen. und eſteute es 
folgendermacßen: 
4o Quabr. Ruthen beſhete ich, nach Vor⸗ 
ſchrift des Herrn Sartenmeiſters Poſke, wit 
weißem Mohn⸗ und Mohrruͤben⸗ ober Moͤhreu⸗ 
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Saamen, beu ich jeioch erſt bew. Ray r799 
rn laſſen/ konnte, inbein dad Land zu ma 

Einen Morgen beſtellte ich mit Kartoffeln, 
and den brigen 11 Morgen betragenden Theil, 
bis auf bie Borwand, auf ber id, Spargelfelber 
anlegte, und Kohlpflanzen zog, ‘mit weißem Kobl, 
und erndtete Deren 


a) an Mebalaamen 3 Shen; bie oferäben 

oder rothen Karotten waren aber nicht groͤ⸗ 

ger wie hochſtens ‚ein Heiner Finger, Hier⸗ 
mit ließ ich alſo die Schweine futter. 


b) an Kartoffeln 300 Hbten; 


c) an weißem Kohl 1477 Schock, außer 3 

Schock des ſchoͤuſten Blumenkohls und noch 

4 Schock rothen Kohles, die zwiſchen bews 
ſelben Kohle gewachſen waren. 


Aus dieſem allen liefere ich qun eine Berech⸗ 
nung, um noch beilaͤufig darzuthun, daß men 
an gutes Land nie zu. viel. wenden koͤnne, und 
daß bey allen dieſen meinen Aufopferungen, bie 
ich om dieſen Fleck Landes verwandt habe, den⸗ 
„nach ein betraͤchtlicher Vorthel für mich berands 
gekoumen iſt. 





: Ausgabe 
im verbee 1794 und im Zrabiahr 1795. 


Die Farchen durch bie Eſchenwur⸗ 
zeln zu hauen, 3 Tagelöhner, jte _ 
ber 3 Tage à 9 gr.. ach gar 

Das erſte Mal zu pfluͤgen, rechne ich, I 
der großen Beſchwerlichkeit we⸗ 
gen, dad Triplum der ſonſtigen —. 
"Räte nämlich: & ‚Morgen en 

Irthl., thut auf: 31 Morg. Br 

* —* achtmnal, a Morgen EEE 
18 mgr., ‚ nebſt dem adthigen “ 

Eggen, in allen -—- . Et J 

Dad Ausroden der Eſchenſtaͤmmie 
bezahlte— Bob, wie ſchon era 
- durch das koſtbare Hl... — sm ⸗ 

Die Einſaat an Kartoffeln. auf r Bu oe 
Morg. zu 20 Hbt. à Hbt. 12 gr. * 9 24 

Dem Tageldhner, der ſie beim Pfia⸗ J 
gen in die Furche legte 2. — ⸗ 9 Pu 

Fuͤr zweimaliged Anmälten ober 
Andäufeln . + « « *. Ie 18 ⸗ 


V 


Fuͤrs Ausrobden find, nach dem Res 


gifter,, bezahlt 0 4 7 | ö 20 ⸗ 


uecberhaupt ara 17 9%, 


— 


"387° 
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‚Bon biefem Aufwande eotfland folgende 
Ginnabme 
| 107 Hbten Kartoffeln a 12 mgr. 35 rthl. 24 gr. 
Un baarem Gelbe für, ausgemeſſe⸗ 
„us Kortoffelnland au Fremde 28 = 4⸗ 
Ucberhaupt . 6artbl. 28 gr. 


Nero obige Ausgabe von - ‚37, 17% 
„abgezogen ' — : 
bleibt ein Gewinn von . 26 sthl. 12 gr. 
Eini im vorigen Zuftande biefer Wie⸗ 
fe zu erndtendes Fuder Heu war 
werth, nach Abzug der Koſten 5—⸗ 
alſo find offenbar gewonnen RER 110g 


Ausgabe 

im Herbie 1705 und Fruͤh jahre 7706. 
28 Fuber Miſt a duder Irtbl. 28 rthl. —4r. pf. 
Dieſen zu Best a Sry 

4 mer. . — 4115 8 68 
Doppelter Härter (lag, für 

100 Stuͤck Schaafe die 

Macht 6 mar., trägt, wenn 

1 300 Stuͤck in einer Nacht 

einen Morgen duͤngen, uf 

31 Morg. Setbl.27 gr. 177 18 9 — 

‚ Latus . 45861, 33 gr. 6 pf. 
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Uchettrng . 48 rthl. 33 Li 6 Sp 
Das Land viermal. zu pflägen . | 
und zu eggen, a.18 mgr. 
für den Morgen .7 — — 
Auf einen Morgen die Kartof⸗ 
feln » Einfont zu 20 HL a 
à Hbt. 15 BE 12 me. 
Tagelohn fuͤt's Pflanzen 1⸗ 135 ge 
Fuͤr zweimaliges Anmuͤlten 1 ⸗ „1s⸗—⸗ 
Faͤr's Aufroben an Tagelohn = 5 2 —. 


. Ausgabe überhaupt 70 rthl. 10 gr. —* 


Hiervon entfand fotgene 
Ginnapme. Ä 


264 Hbt. Kartoffeln a 15 gr. 
für den Hbtm. . . 110 Le 
. Un baarem Gelde für ausgemeſſe⸗ 0 
nes Kartoffelnland an Frembe -65 °s do 5% 
Summa 1771fl. Zogr. 
Hiervon bie Außgabe zu 70 s 105° 





abgeyogen 
bleibt Ueberſchuß 107 EL 20 gr. 
Hiervon für ein Fuder Hen, ſo ich 
"im vorigen Stande der Wieſe 
geerndtet hätte, abgeſetzt z rthl. — gr. 


bleibt für dieſes Jahr Gewinn 102 rthl. 20gr. 


Ausgabe 
im Herbſe 1796 u im Behhiapr 1797. 


Im Herbſt wab Früh jahr drei⸗ 

mal zu pflägen und-zu eg⸗ 

gen à 18 gr.... sehe 9 gr.—pf. 
. 10 Pfund Enzernes Saamen 

ao ge . 10 ie. 2 IS se = 
20 Pfund Kleeſaamen a 4 gr. . 

we; . DB a I s—= 
72 Himbten grobe Bohnen | 

a got. re 68 I6e ge 
Maͤhelohn für D2 Horgen J 

Bohnen nebſt Binden und 

Aufſtiegen à 21 gr. I = I6= 48 
Eigfahren berſelben 6.23 Gties . — 

gea 4 pf. en 3le 2⸗ 
Ordſchelohn 2.Ctiege r gcñ. 

4. pf. PR Gr 2 2 31a 6⸗ 
Dreimaliges Gaͤten eins. 
. Morgens Luzerne, won 
“Kinder und Fraum ger.‘ . 

braucht find, -Ibeml -—— - - :  , 

2 rthl. 18 gr.. ae 





 Summa 29 nn 5 gr. —pf. 


Li 





Hiervon entftand eine 
Einnahme 


son 8 Mitr. 2 Hbt. Bobuen, 
a Hbt. 30 mer. x ee. 4! rthl. 24 gr. 


23 Schod Stroh a 2 rthl. 18 gr. 6⸗ y 
Vom Herbſte 1797 bis um Johan⸗ * 


nid des Jahres 1798 gab’ es 
keinen Koftenaufwand, indem 
nun Luzerne und Klee,. weldyes 
jedoch mehrſt Gras war, darin 
wuchs, deshalb nur einmal ges 

. möäbet, und bann gleich wider 
gepflägt wurde; bie. Erndte bes _ J 
ſtand aus 3 Bader Genä srifl 15 —⸗ 





Summa Einnahme von 2 gahren 62 rthl. 33 9%, 


Hiervon die Koſten WM 20 2 598 
——— — 
»bleibt ueberſchug 33 rthl. 28 gr. 
2 Zuder Hen haͤtte ich im vorigen 
Zuſtande gzeerndtet zu ⸗10 — ⸗ 


dieſe abgezogen, bleibt von obigen 
awey Jabren nur der Gewinn 23 rthl. 38 Pr 





Kan Hm. 3,4 Ce 


⁊ 
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' un Ausgabe 

im Sommer und Nerbfi 1798 und im 
Fruͤbiahr 1799. | 

amal zu pfluͤgen und gu eggen 

AT 0. Th. 

28 Zuder Miſt à ı rihl. 238 01 — ss —ı 

Zu freuen A Morgen 4dgn — 5 I5e 65 

Mit doppelten Härbefchlag 

zu blegem ».. - 17 = 18 s —5 
Auf 4 Morgen Einfaat an 

weißem Mohn: und Ka⸗ 

rottens Saameu — 1 IE 1 — ⸗ 
Auf 13 Morg. 180 Schod | 

Kohlpflanzen a ı ge. 5 
Auf 14 Morgen 25 Hbt, 

' Kartoffeln 's Einſaat & 
Une. leo Io 2 IS — ⸗ 
Den Mohn zu gätn . 1: 2 — 
Den Kobhl zu p Hflanzen, | 
Tagelohn. — 3 24 1 — ⸗ 
amal zu bemälten . 2 s un 
dar⸗ KRartoffelapflanzen Tas 

egelohn. 1480⸗ —⸗ 
amaliges Bemuͤlten. 1— 3Ie 42 
Fuͤr's Aufroden an Zoagelohn 73 01 —⸗ d 

Sumzia der Kofen s70UL. 205 ap 


w: r >» 


“ 
“ 
' 


f 
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Ham. 3 Morgen von biefer ehmaligen Wieſe if iu 


Spargelfelder und Pflansensichen angewandt, wos 
von ber Ertrag noch wicht su beſtimmen ik, 


0 


Der Ertrag hiervon war: 


3 HH. Mohnfanmen: à 2 thl. o«rthl. — uf J 
20 Hbt. Wurzeln, ſo nach 

Abzug der Aufrodungs⸗ 

koſten werth ſind, a 3gr. I.= 24 = —⸗ 
1477 Schock Kohl à 18 gr. 73 = 33 0 6» 
301 Himbten Kartoffeln | 

à 15 gr. 0. 125 e IS —⸗ 








Summa ber Einnahme 207 rthl. — gr. 6 pf. 


Hiervon die Ausgabe zu 87 6 2s 22 
abgezogen . 


bleibt Ueberſchuß 119 at. 349%. 4pf. 





Ein nach ehmaligem Ver⸗ 
haͤltniß zu erndtendes Zus 
ber Heu war wertb » ‚5% — ⸗ — ⸗ 





U U U} 


bleibt Gewim 114rthl. 3490, 4pf. 


&c 3 | = 


u — . 


396° — 
De Wiederholung. 


Unkoͤſten. Ertrag. 
g37 tthl. 17 gr. —pf. im J. 179. 63 ithl. 28 ar. —pf. 
os os 24 — 179% 177 + 30 1 — ⸗ 


2 = — 1705 _ 
und 333 62 33 - 


37 6 20 20 — 1793 207 0 —e 68 
423tthl. 34.02. 4yf.in59. alſo; 511 tthl. 1981. 65f. 
die ſammtlichen Koſten 223 5 34» 4, 
abgezogen — — — 
blelben an Ueberſchuß 287xthl. ziert. 2vf. 
Traͤgt im Durchſchnitt jaͤhrlihh 57 9 28⸗5⸗ 
und alſo für den Morgen Ertrag Lorthl. 1888. 3 
weldder, wenn das Sand als Wieſe fiegen blich, 
in 5 Jahren für 25 Rthlr. Heu eingetragen, und 
weiches dann für ben Morgen ı Rthlr. 15 Gr. 
3 Pf. betragen‘ haben wuͤrde. 


Jetzt iſt biefes Sand (0 rein, wie das fihöns 
fle Gartenlaud, und ich denke Künftig alljaͤhrlich 
wechfelsweife Kohl und Kartoffeln barauf zu baum, 
und denn noch weit mehr zu gewinnen, wie obis 
ger Durchſchnitt meines bicberigen Gewnns be⸗ 
tragen hat. 


Ich ſchreibe dieſes bloß fuͤr diejenigen, ‚weis 
che oft: die Koften fpenen, einen folchen ed 
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tragbar zu machen, zu fhrer Aufmunterung, und 
erinnere nur noch dabey, daß man fich ald Pächs 
ter dadurch um bie Merbefferung bed Gutes vers 
dient macht, worauf: ein einfichtsnoller Verpaͤch⸗ 
ter dann auch fchon Rücklicht nehmen wird, 


Nur muß man einep folchen Koſtenaufwand 
gleich in den erſten Pachtjahren machen, um auch 
den Nutzen wieber daraus ziehen zu Können. ) J 


Fr. C. Guſt. Gericke, 


*) Dee Erttag, welchen man auf dieſe Weiſe aus 
altem vermooſeten Graslande und Wieſen ziehen 
kaun, if immer ſehr groß. Auch wuͤrde ein jeder 
Grundeigenthuͤmer dem Paͤchter ſolches mit Ver⸗ 
gnuͤgen erlauben koͤnnen, wenn dieſer nach Verhaͤlt⸗ 
niß der davon genommenen Erndten auch Duͤnger 
wieder hineinbrachte, wie dies der Herr Verfaſſer 
in reicher Maaße that. Ohnedas koͤnnte die Frucht⸗ 


barkeit des Bodens auf viele, Jahre ausgezogen 


werden. Wenn eine folde Wieſe denn, nachdem 
die alte Grasnarbe völlig serkärt worden, mit aus 

‚ gemeflenen Grasarten, etwa mit Klee vermifdt, 
beſaamet wird: fo mwirb flenum auf eine lange Reihe 
von Jahren dem reichken Heuertrag, oft drey⸗ bie 
viermal fo viel, wie vorher, geben. Solche 
Proceduren gehören unter die eintraͤglichſten uud 
nuͤtzlichten, bie es in bet Landwirthſchaft giebt. ' 

Ä Th. 
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XI. 
Ueber Hederich oder Acker⸗ Senf. 





Nicht leicht giebt es eine Gegend im hiefigen 


Hochſtift, wo die Zelder fo fchr von bem Hede⸗ 
rich (Heiderich), ber. auch an manchem Orte 


Ackerkohl, Alerfenf, Feldkohl, Wege 


ſenf, wilder Senf, Reibik, Rettig, 


und bey Ulm Triller, (nach Linn. Sinapis 
arvensis) genannt wird, leiden, als in ber, 
wo id) wohne. Der fette naßkalte Thonboden 
begünftigt fein Korttommen fo fehr, daß er nicht 
allein die Sommerfrüchte, als Gerſte und Hafer, 
ganz überziehet, und uͤber die Bohnen fo fehr 
herwaͤchſt, daß man dieſe Zelder in einiger Entfers 
sung für blühenden Winterfaamen oder Raps 
anfiehet, ſondern daß er fogar unter den Winters 
fruͤchten, als Waitzen und Roden, eben fo dick 
fteht. Schon im Maymonat erhebt er fich über 
den Waitzen; und wer feinen Acer nicht fcharf 


„ Kedüngt hat, fo daß er, außer dem Kom, auch den 
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Hederich, — der als eine oltragende Frucht den 
Acker beſonders aus zehrt, — reichlichernaͤhren kann, 
der empfindet großen Abgang an feinen Früchten. 
Ich laſſe unter diefen Umftänden, nämlich wei 
gut gedimgt worden ift, dieſes Unkraut ſammt 
dem Waitzen bey der Erde wegmähen, und wei⸗ 
terhin, wenn abermald der Waitten vom Hederich 
erzogen, und es zum Abmaͤhen zu gefährlich 
für den Waͤitzen if, mit einer Grasfenfe ben He⸗ 
derich abkoͤpfen, mache diefe Pflanze alſo auf eis 
nige Zeit krank und bewirkte dadurch ‚ daß dann 
ber Waitzen ihr über den Kopf waͤchſt. Ber Rok 
ten koͤmmt zwar, feines ſchnellen und frähern Wuch⸗ 
ſes wegen, "dem Heberich zuvor; allein dieſer 
kommt doch immer noch mit fort, und Bent das 
Land aus, 
Die Sommerfeldes Kob, wenn das Band zei⸗ 
tig eruͤbrt (gewendet) if, dann, wenn zur Saat 
gepflügt werden ſoll, ganz vom Hederich grün; 
und ungeachtet ich dann das Land über fünf 300 
tief pflägen laffe, wirb mein Sommerkorn doch 
ſtets vom Hederich überzogen. — Iſt im Win 
ter dad Land mürbe gefroren, und dad Fruͤhjahr 
"trocken, dann laffe ich alle Früchte unterpflhgen, 
laffe bis zum Keimen das Land in den Gaatfur- 
chen fichen, und egge ed erſt dann, wem ber 
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Hederich wieder aufgelaufen iſt. Wenn ich basın 
es noch möglich machen Kann, laffe ih, were 
Gerſte und Hofer {hen fingerslang find, noch⸗ 
mols eggen. - Hierdurch gluͤckt es mir oft, doch 


wenigſtens nicht gas; ſoviel Hederich, als mein 


Nachbar, zu haben. - Da aber das Land im Fruͤh⸗ 
jahr mehrentheils zu fleif ift, und man es nicht 
wagen -barf,” bie Saat mit unterzupflügen: fo 
bleibt Hier kein anderes Mittel übrig, ald den 
Acer ftets, fo. in Düngung zu erhalten, baß er 
beides, ſowohl Frucht als Heberich, ernähren kann. 
Der Schaden an. verlorner Düngung wird auf 
Diefe Art beträchtlich. *) . 


7 Belauntliq lauft von dieſem und anderem, jährigen 
unkraute nur derjenige Saamen, welchet etwa auf 
einen Zoll in ber lockern Oberfläche des Aders liegt. 
Mean dieſet aufgelaufen iR, fo wird er zwar darch 
das Umpflügen vertilgt;. es Tonmet dadurch aber 
vieder eine neue Lage bes Bodens an bie uf bie 
wieder eben fo wiel Saamen enthält. Die Ezse 

A nicht wirkſam genug, bies Unkraut zu vertilgen. 
Es komint aͤſo darauf ah, bie Dberfläche durqh cin 
ſchaͤrfer wirkendes Iuſtrument zu verarbeiten, uud 

das aufgelaufene Unkraut zu zerſtäͤren, ohne ein 
aAndere Lage bed Bodens herauf zu bringen. 


* Hierin hat man in England ein Uberans zwra⸗ 
maͤßiges Anmument erfunden , and, daſeibſt mit 
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Ich babe sur 200 Morgen Land, aber von 
_ 1700 Morgen ben Zehnten, einen proportionds 


allgemeinem Beifall aufgenommen. Man 


nennt folhes den Exſtirpator. Es beficht aus 
zwey, etwa ſieben Fuß langen Malten, vom drey 


Zoll ins Gevierte, die durch Queerhoͤlzer mit ein⸗ 


ander verbunden find. In dem vordern Balken ſind 
ſechs dreieccige, etwas convere Hackeiſen, mad in 


dem hintern ſieben dergleichen eingeſchoben, fo daß 


die hinteren den Zwiſchenraum faſſen, dem bie vor⸗ 


deren ſtehen laffen. Auf der Mitte iſt ein etwas 
in die Höhe gebogener Baum befefiget, der auf 


ein gewöhnliches Pfluggeflell gelegt wird. Das Ins 


firument wuͤhlt die Oberfläche etwa auf einen Zoll 


tief um, und zerſtoͤrt alles, was ſich darauf befin⸗ 


bei. Es wird von zwey Pferden bequem gezogen, 


und faßt eine Breite von beinahe feben Fuß uf 


einmal, 
Um dieſes Inſtrument zu diefem Zwecre zu brau⸗ 


Ichen, muß der Acker wenigſtens vierzehn Tage vor⸗ 
her zur Saat gepfluͤgt und voͤllig klar geegget ſeyn. 


Wenn dann das Unkraut genugſam gelaufen if, 
wird gefdet, und der Acker nun mir biefem In⸗ 
ſtrumente uͤberzogen, wodurd) zugleich der Saamen 
gut untergebracht wird. Das jährige. Unkraut If 
nun in der Oberfiäche völlig zerſtoͤrt, und dis Saat 
läuft rein auf. Man braucht nicht einmal darnach 
weiter su eggen, fondern das Walzen if bey trock⸗ 
nem Wetter hinreichend, Da mit diefem Inſttu⸗ 


’ 


“ - 
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mäßig großen Viehbeſtand, nebſt einer Schäfe- 
rey von 5 bis 600 Stüd, Tann in jeber Art alfe 
in 4 Jahren das Land zweimal duͤngen, und doch 
duͤnge ich nicht zu viel. So fehr zehrt der He= 
derich das Land aus, Das ihn noch a am mehr⸗ 


mente fuͤglich zwoͤlf Morgen in einem Tage vers 

arbeitet werden können, fo kann mau die auͤnſteg⸗ 
. te Witterung sur Saat beuußen, und fehr ges 
ſchwind damit fertig werden. .. 


Es ift aber auch zu mehrern Zwecken zu gebrauchen, 
3.8.: wenn man in die Rodenfloppel Rüben oder 
Spargel fden will, fo braucht man dazu nicht zw 
pflägen, fondern die Stoppel nur mit dieſem Ins 

ſtrumente au. Übersieben. Um auch das Unfraut 
auf dem Kertoffelnfelde, ehe dieſe auflaufen, zu 
serftören, IM es fehr nüplih. Vermuthlich wird 
es feld su Möhren ſehr brauchbar ſeyn, de bes 
kanntlich dieſe viel fpdter, wie das Unkraut, laus 
fen. Die Egge tdut gewoͤbnlich gegen daft Unkrant 
nicht ‚viel, befonders wenn bald Negen Daranf eins 
faͤllt. Gegen diefes Infirument ann fih fein Sem 
men : Unkraut halten. 


In deu Beiträgen sur Kenutniß der Englifden 
Randwirthfchaft werde Ich naͤchſtens eine cusfuͤhr⸗ 
. Here Beſcbreibung und Abbildung dleſes Juſtra⸗ 
mentd geben, welches ich’ mir glei babe machen 

la ſſen. Th. 
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fien zurächätt, Af ber Klee; und darum geräth 


aud) der Hafer und bie Bohnen, worunter Klee 


gefäet if, noch am beiten. 


Da ich, bey Siebung der Sommerfrächte, 
immer eindn beträchtlichen Theil Hederichſaamen 
erhielt, und mein Vorrath bald zu 6 Hbten hers 
anwuchs: fo ſchickte ich ihn zum Delfchläger. 
Sch erhielt aus einem Braunfchweigifchen Himbten 
9 Pfund Del, das zum Breunen in den Ställen 
recht gut zu gebrauchen war, und noch vor ans 
dern Delen den Vorzug hatte, daß bie Knechte 
ihre Schuh und Stiefel nicht darin traͤnkten, in⸗ 
dem fie es dazu nicht tauglich hielten, es mit⸗ 
bin fo viel länger anhielt. Ich ließ einen Theil 
zurücfegen, um zu fehen, wie es ſich verbalte, 
‚wenn es alt werde, und fand, daß ed nach einem 
Sabre fo did und zähe war, daß es zum Bren⸗ 
nen nicht mehr taugte. Zum Effen ift biefes 


Del ſchlechterdings untauglih, indem es einen . 


ganz abfcheulichen Geſchmack hat. 


Gewöhnlich hat man feinen ärgften Feind am 
meiften in ben Augen; und Plane, ihn unſchaͤd⸗ 
ih zu machen, find die natürliche Folge. Es 
entſtand daher bey mir über den Hederich, als 


- 
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den Erbſeind bes Ackerbaues in hieſiger Feldmark 
folgendes Selbſtgeſpraͤch: 


Vertilgen kannſt bu ben Heberich nicht; denn, 
ob du gleich gefehen haft, daß er, wenn Das Land 
4 Fahre wechſelsweiſe Kohl und Kartoffeln trägt, 
9 bis To Zoll tief, und 5⸗ bis 6mal gepflägt 
wird, fich ausrotten laͤßt: fo ift Biefe Methobe 
Boch in deinem Felbe darum nicht anwendbar, 
weil bein Pachtland in einzelnen Städn, ie 
, Morgen und halben Morgen , zwifchen bem 
Bauernlande zerftreut liegt, und beine Nachbarn 
- alfo-ftets beine Weder mit. neuen Saamen wieder 
verfehen würden; du würbeft ohnehin auch bie 
gewöhnliche Eintheilung der Felder in Sommer⸗ 
und Winterfelder n. f.. w. verrüden, alfo obens 
ein mit ben Bauern, twegen der Hute und Beide, 
‚ Prozeß krigen. Bey der Ueberzeugung ton ber 
Unmdglichkeit der Vertilgung des Hederichs, ent: 
fand denn natürlich der Wunſch: biefen Zerſtoͤh⸗ 
ver der Fruͤchte und des Landes doch wenigſtens 
fo viel, als möglich, zu benugen; und aus biefem 
Vorſatze entfland dann folgendes Ratfonnemet: 
Du fiehft, daß in dem biefigen Boden Feine Frucht 
beſſer geraͤth, wie ber Hederich, und daß weder 
Sroſt noch Duͤrre, noch Naͤſſe, fein Daſeyn yo 


\ 


fit. Es ließe ſich alſo auf- Feine Emdte mit 
mehr Zuverläffigkeit rechnen, als auf bie des He⸗ 
derichs. Siebeſt bu unter dem Sommerkorn, mo 


du den Hederich fo viel’ wie moͤglich zu zerſtoͤhren 


geſucht haſt, und wo, wenn er gemaͤhet wird, 


. der reiffte Saamen längft ausgefallen iſt, noch 


einen fo dlieichen Saamen aus: was würde dann, 
wenn man ihn hier ordentlich bauete und fchonte, 
für eine eintraͤgliche Erndte zu erwarten ſtehen? 


und wos befünmmert es dich, wie bie Sache heißt, 


and der du den hoͤchſten Nutzen zieheſt? Laß du 
immer bie Nachbaren lachen, und Dasjenige Uns 
kraut nennen, "woraus du großen Nutzen ziehſt. 


Bloß die Idee, daß bielleicht mein Herr Verpaͤch⸗ 
ter ‚die falſche Meinung von mir faſſen möchte: 


ich verbärbe ihm fein Rand — hielt 
mich ab, daß- ich. nicht gleich mit einem m Morgen 
ben Berfuch machte. 


Eines Tages, im Fruͤbjahr 1796, als bie 


Sommerſaat gänzlich vollendet war, durchritk 
ich meine Felder, und fond zu meiner größeften 


Verwunderung im fogenannten Marfchfelde ein 
Stuͤck Land von 18 Morgen, welches gar nicht 
befanmet war, und auf welchem ber Heberich fo 
dick and ſchoͤn, wie die beſte Winters ober Rabs 


.. 
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ſaat, ſtanb. Auf meine Verwunderung folgte 
Freude, und bie Hoffnung: hier ohne Aufſehen 
vielleicht meinen Wunfch erreichen zu koͤnnen. 


Ich ritt ſchnell nach Yaufe, um Erkunbiguug 
einzuziehen, wen biefed Land gehöre, und was 
die Urſache des Dreeich-liegend fey, unb erfuhr: 
daß es ein von den Gebrüdern Behre aus großen 
Lobke vom Water ererbted Gtüd Land ſey; bag 
Die beiden Brüber im Streit baräber feyen, wem 
der oberſte oder unterfle Theil zufallen ſolle, in⸗ 
dem der Vater dieſes zu beſtimmen vergeffen haͤt⸗ 
te; daß alſo, weil jeder den oberſten verlange, 
das ganze. Stück während des Rechtsſtreits uns 
befaamt liegen geblieben fey. Ich ließ fofort die 
bie beiden fireitenden Partheien gu mir rufen, 
flellte beiden. die Unvernuuft vor, biefed Stuͤck 
Land nicht wenigfiend während bed Streits ger 
meinfchaftlich beftellt zu haben, indem fie fodann 
bie Früchte ja⸗ harten theilen Finnen, verlangte 
dann wegen bed Zehntens, der mir von bem Stuͤcke 
gebührte, und durch ihre Schuld entginge, Ents 
ſchaͤdigung, und fuchte ihnen den Nachtheil, den 
das Land haben würde, wenn alle ber Hederich 
fich einfaamte, vor Augen zu legen. Als fie bies 
ſes alles‘ einfahen, fchlug ich, mit einer Miene, 


% 


als habe ich gar Fein Jntereſſe dabey, und ſey es 


bloß nachbaxliche Freundſchaft, vor: daß, da 
ſich von ihnen beiden, vor ausgemachtem Streite, 
keiner an dieſem Städe vergreifen wolle, ich 
den Hederich zu feiner Zeit abmaͤhen und wegfahs 
zen laſſen wolle, bamit diefed Städ und deffen 
Nachbaren nicht ben fchädlichen Saamen ind Laud 


krigen möchten, Wie froh war ich, als Beide 


mir die Erlaubniß dazu eriheilten! und was für 
‚Plaue zum gefchwinden Reichwerden Tiefen mir 


durch den Kapf! ‚Schon machte ich Spekulation; 


wo ich. mein Del abfeken wollte... "Der Harz und 
andere Bergwerke fchienen mir dazu am paßlich- 


fien, ‚indem das Del, wie ich auß Erfahrung 


wußte, ſehr ſchoͤn und hell brannte, 


glich ging oder ritt ich hin, um meine 


Hederichflur zu beſehen, und taͤglich freute ich 
mich mehr uͤber ſein Gedeihen. Ich ſah ihn nun 
mit ganz andern Augen an, als wenn ich ihn ſonſt 


als Verderber meiner uͤbrigen Fruͤchte, leider! al⸗ 


lenthalben erblickte. Er wurde zwey Ellen hoch, 
bekam Stangen, wie Rabſaamen, und feine fin gers⸗ 
langen Schoten foßen voll eineß von Del ſtrotzen⸗ 
ben Saamens. Als er kaum anfing,'in- die Gelb⸗ 


reife zu treten, ließ ich ihr mähen, vorſichtig 
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binden und in Stiegen ſetzen, und halle 36 Stiege 
auf den anderthalb Morgen, wovon mir doch 
I wenigſtens jede Stiege Himbten Saamen vers 
ſprach. Nun dachte ich: Wenn dieſer Ertrag 
auf einem ungepftuͤgten, gar nicht beackerten und 
uicht bediingten Lande waͤchſt; ſo mußt du auf ges 
boͤrig kultivirtem Lande, und nach Auer Befaamuuy 
von lauter vollfommenem, recht reif geworbenen 
Saamen eine doppelte Qumtität erndten. — 
Kurz, ih war fchon ein gluͤcklicher Maun, bes 
bauete ſchon in Gedanken ein. ganzes Feld mit 
Hederich, und handelte mit Del im Großen, 


Aber wo blieb meine freudige Erwartung, ald 
ich nach drey Tagen wieber hinritt, um zuzuſehen, 
ob die Stiegen gut abtrockneten. — Sch faud 
die Schoten. geöffnet, und den Saamen auf der 
Erbe liegend, . oßmgeachtet das Kraut und bie 
Stangen zum Einfahren noch viel zu grün waren, 
und ohne Gefahr einen Selbſtentzuͤndung nicht in 
eine Panſe gelegt werben durften — Betruͤbt 
"über meine feblgefchlagene Hoffnung, ritt: ich heim, 
ließ das Stroß vollends troden werben, dem 
einfahren und dröfchen, und erhielt von .cI Mor: 
gen oder 180 Quadr. = Ruthen 4 Himbten, ober 
1 Viertsmege Saamen, wodurch weine Kofe, 

j und 
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und wem ich anch den Saamen als ſchwarzen 
Senf pfundweife verkaufte, doch bey weiten nicht 
erſetzt wurben. Ich Tiefere daher hier in dieſer 
meiner Erfahrung Aber den Anbau des Hederichs, 
als Frucht, den traurigen Beweis ber Unmoͤg⸗ 
lichkeit, zur Warnung für jeden Deconomen, dem 
es etwa einfallen follte, fo, wie ich, daruͤber 
zu ſpeculiren. on 

Wollte man mir auch einwenden, man mäffe 
ihn bey einem zweiten Derfuche, ungeachtet deö 
noch grünen Krautes und der noch gränen Stans 
gen, früher einholen, auf mehrere Scheuren 
vertheilen, und gleich abdröfchen: fo wuͤrde dies 
ſes doch darum nicht gehen, weil dad wahre 
Tempo des Einfahrens nicht zu treffen if. Denn 
als ich mit ber Nachricht: mein Hederichſaamen 
fen alle ausgefallen, zu Haufe kam, verficherte 
mir mein Hofmeiſter: er jey noch am Abend zus 
vor dabey gewefen, und habe gefehen, daß die 
Schoten noch alle gefchloffen und der Saamen 
noch grünficht und weiß geweſen ſey; der Wind, 
der Die Nacht gewehet habe, muͤſſe ihn fo fchleus 
nig getrod'net und bie Schoten zum Auffpringen 
‚gebracht haben. Wer wird nun, unter dieſen 
Man. Nied, Landw. 2rJ. a8 8t. Dd 
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Umftänben, biefe fo mißliche Tracht anbauen 
Ich wenigflend danke für einen zweiten Verſach 
ob ich gleich) aus mancher Erfahrung weiß, dagf 
man ſich durch einen Derfuch nie ficher Abe: 
zengen inne, \ 


Großen s Xoble, 
im November 1799. 


| u Friedr. Carl Guſtav Srike, 


| — 


ww. vw 
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| XII 
Quartals⸗Bericht 
uͤber landwirthſchaftliche Angelegenheiten aus 


Niederſachſen, vom 28ſten Julius bis 
16ten November 1800. 





Beim Schluſſe meines letzten Quartals Des 
richts ‚hatte die Erndte Ihren Anfang noch nicht 
genommen. Ohnerachtet ich bie fanguinifchen . 
Hoffunngen, welche fich viele Landleute, und noch . 
mehr bie Stäbter, vom Ausfall der Erndte machs 
sen, keincswegs beſtaͤrkte; fo konufe ich doch 
nicht vorausſehen, daß ſie beſonders in Anfehun 
des Rockens und Waitens, fo beträchtlich zuruͤck 
fhlagen und unter der. Wittelmaͤßigleit ſeyn 
würde. 


Erſt Wie die Senfe tiefer ind. Feld Iayı fand 


ſichis, daß ein Theil: Det Moden» Hichren taub 
I | Dd 23 
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war, ober doch viele unvolllommene Körner Hatte. 
Das naßkalte Wetter in ber Bläthezeit hatte die 
Befruchtung in der Mitte der Felder mehr gefüdet, 
als an den Rändern und Furchen, wo bie Luft 
freim Durchzug hatte und ſchneller abtrockneiz, 

Auf feuchtern Boden hatten die hohen und frey 

befegenen Selber daher and) beſſer angeſetzt, al 

bie Riederungen und die an. Hecken und Holzun: 

gen belegenen Zluren. Auf trockneren Geldern 

bemerkte ich eine ungleiche Reifung ber Krrer im 

berfelben Aehre, welches ohne Zweifel bie Folge 

des fo langſamen Aufhlähend war. Ein Theil ber 

Kömmer war Aberreif, und fiel beim Mähen zum 

Xheil aus; ein anderer hatte bie gehörige Reife 
und Bolfftänbigkeit; ein dritter war bey der Hei 
fung des ganzen Halms mehr vertroctuet, als 
wirklich reif geworden. So verhielt fi’ auf 
meinen eigenen und meiner Beobachtung unter 
worfenen Feldern. Jedoch habe ich auf meinen 
lehmigtgrandigen Aeckern von Rocken in der Klees 
floppel zwifben 10 und 12 Körner, umd auf 
fondigen Zeldern, nach Buchwaitzen, Kartoffeln, 
Ruͤben uub Spörgel, 6 bis 7 Körner geerntet, 


eine Berfie, bie, obne im Sräßjahe wier 
ber zu ‚pflügen, auf Kortoffelns und anderes 
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Braachfrüchte: Land gefäet war, bat mich wies 
derum nicht: verlaffen, und ich kann nach gemache 
tem Probesdrufch annehmen, daß fie mir wenigs 
ſtens 14 Koͤrner geben wird. 





Mein Hafer iſt, wie alenthalben, vortreff⸗ 
lich gerathen. — Die Reſultate der Nachrichten, 
welche wir aus ben niederſaͤchſiſchen und angraͤn⸗ 
zenden Provinzen von der Erndte erhalten ha⸗ 
ben, ſind folgende: | 


Im: Schleswigfſchen bleibt der. Ertrag 
des Wintergetraides im Ganzen genommen fehr 
binter der Ergiebigkeit bes Sommergetraides zus 


ruͤck, und die kaͤrgliche Erndte bes erflern, ins 


fonderheir des Rockens, wird ziemlich allgemein 
der, während der Blüthezeit durch bie ungen 
wöhnliche Kälte erlittenen Befchäbigung zugefchries 
ben. - Damit fiimmt benn auch bie Erfahrung 
überein, daß in dem ſchwerern Boden von Angeln, 
woſelbſt die Rockenſaat insgemein erft nach Mis 
chaelis Statt ſindet, und wegen der Naͤſſe des vo⸗ 
rigen Jahrs bis zu Martini verſchoben werden 
mußte, ber Rocken ergiebiger ift, als in dem 
übrigen Theile bes Herzogthums, wofelbit früher 


gefäet wird, und deshalb ber ſchon weiter gedie- 


- 
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bene Rocken von. ber Fruͤhlingskaͤlte mehr befchä- 
digt ward, od 


Waiten, ber hier nur in den Marſchen ges 
bauet wird, ift in den meiften Gegenben mißta⸗ 
then, woran bauptfächlich wol das Einfchmieren 
bey der Naͤſſe des vorigen Herbftes Schuld jeye 
mag. Sehr häufig ift daher das mißrathene Wai⸗ 
genfeld im Frählinge Thon umgepflägt umd mit 
Gerſte oder Hafer beſtellt worden. Go ik auch 
bie Wintergerfte daſelbſt faft gänzlich verunglädt, 


Mach find bie: Bohnen :in den Marfchen mi 
vathen, welches meines Erachtens von ber uatis 
fen und verborbenen Saat, welche man im vori⸗ 
gen Jahre eingeinbtet hatte, herruͤhrt. 

Gerſte und Hafer find dagegen vortrefflich 
eingefchlagen; und da man auf manche umges 
aderte, mit ben vorgebachten Fruͤchten befell 
geweſene Felder diefe gefäct hat, fo if dance 
ein beträchtlicher Vorrath im Lande vorhanden, 

Buchwaitzen ift allgemein mißrathen, 





Im Hotfleihfchen ift man mit dem Wai⸗ 
gen ziemlich zufrieben, ob er gleich im Allgeme 
nen nicht mehr Als zum dten Korn lohnt. Muf 

gutem Boden’ und bey guter Beflellung hat man 


— — 
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das ote. Auf der Jnſel Fehmern, wo fonft viel 
Waitzen gebauet wird, lohnet er fchlecht, fo wie 
in den Marſchen. Auch finden ſich unter dem 
Matten viele unausgewachfene Körner, welche 
jeboch weder der Schwere bes Koms, noch der 
Güte des Mehls Abbruch thus; 


Der Roden iſt im Durchſchnitt untersmits 
telmäßig. Beſonders ift der frühe und in bie reine 
Braache gebanete zuruͤckſchlagend. Derjenige, 
wovon man bis zum gten May das Lote und 
ı2te Korn zu erwarten ‚berachtiget war, gab 
nun Faum das ste und Ste, und hat Heine uns 
anfehnliche Koͤrner, weil er. von ben Nachtfroſten 
zrolfchen bem roten unb 17ten May fo fehr ge 
litten hatte. - Dagegen ift der fpdtere, in Buchs 
‚waigenfloppel geſtandene, beſſer, hat vom Froſte 
faſt gar nicht gelitten, und man. barf davon auf 
dad Zte Korm rechnen. . 


Gerſte iſt ‚mil weniger Ausnabme, beſon⸗ 
ders auf ſchwerem und ſonſt ſeuchtem Boden, vor⸗ 
„treffich gerathen. | 


‚80 iſt auch Haſer, meſeades ber: Dıufge 
haſer, vegemein gut eingefchlagen, 


Erbſen find fehr gut: 
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Buchwaitzen if faſt durchgaͤngig mißrathen, 
und man hat an gutem Buchwaitzen wohl kaum 
bie Einſaat geerndtet. Man giebt hier dem kal⸗ 
ten ftürmifchen, mit Schloffen vermifchten Wet⸗ 
ter, gegen bie Mitte Junii, die meiſte Schulb. 
Nur einige Feine eingefchloffene Flecke, bie vor 
allen Seiten Schuß hatten, blieben gut. Vea 
großen Gütern bat nur das einzige Perdoͤhl eine 
 mittelmäßige Buchwaitzen ⸗Erndte gehabt. Im 
Schleswig fol der Buchwaitzen 25 bie 30 Mr 
bie Tome, wenn er Mehl in fich Hat und zur 
Gruͤtze tauglich tft, koſten. Die Buchwaitzen⸗ 
Gegenden von Holſtein haben einen betraͤchtü⸗ 
"Gen Abſchlag erlitten, ba der außer dieſem ges 
Bauete Rocken auch ſchlecht iſt. 


Ja Mecklenburgſchen ik man mit be 
Erndte im Durchſchnitt ſehr zufrieden; fo fee 
man and) einen nachtheiligen Einfluß des Frofles 
im ‚Day auf den Einfchnitt des Rockens fuͤrch⸗ 
tete. Nur auf ſandigen und auf falten Boden 
bat biefer Froſi einigen Schaden gethan. WIR 
dem Waiten ift man noch beffer zufrieden, da er 
ſehr gut ſcheffelt. Gerſte ik nur mittelmaͤßig, 
Hafer aber vorzäglich Jut gerathen. Buchwalken 
bat die Einſaat nicht zurädgegeben. 





} 
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Im Lanuenburgiſchen iſt bie Ernbte er⸗ 





giebig. Waitzen Hat mittelmäßig Stroh gehabt, 


lohnt aber dermaaßen, daß man ife zum oiem 
Kom onrechnen kam. Rocden bat viel Stroß 
gebracht, lohnt aber nur mittelmäßig, auf gutem 
Boden zum gten, auf fanbigerem zum 7ten Korn. 
Gerſte hat viel Unkraut gehabt, aber viel Stroß 
gebracht und mittelmäßig gelohnt. Erbſen fehr 
gut. Hafer vortrefflich im Stroh und Kom. Es 
iſt bier von guten Wirthſchaften die Rebe. 


In den fandigern oder Geeſtdiſtricten ber 
Herzogthuͤmer Bremen, Verden und Luͤne⸗ 
burg ift der Rocken fchlechter ausgefallen, wie 


man erwartete. Man giebt nach den meiften aus 


biefen Gegenden erhaltenen Nachrichten den Abs 
ſchlag des Ausdrufches auf 4 bis I an, bat aber 
Dagegen mehr Bunde ald in gewöhnlichen Jahren 
geerndtet. In den feuchteren Gegenden bes Bre⸗ 
miſchen iſt der Rocken beſſer gerathen. So wird 
und aus dem Gerichte Beverſtedt ein von 
licher Ertrag gemeldet, 

Der Hafer iſt bier uf aut eins 
beſchlagen. 

Man wuͤrde ſich in dieſen Gegenden abe⸗ bie 
Ernbte kanm beſchweren, wenn nicht ber Buch⸗ 
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vaitzen fo ſehr mißrathen waͤre. Diefe in Auſe⸗ 
hung des Korns fuͤr die Menſchen, und in Auſe⸗ 
hang des Strohes für das Vieh bier fo unent⸗ 
Behrliche Frucht if faſt ganz verunglückt, und im 
gugemeinen das Eingefäete kaum wieder gewons 
nen worden. Faſt allein der auf umgebroches 
nen Dreefchfeldern, die een moorigten Boben 
haben, hat einigen- Ertrag gegeben. Der Land⸗ 
mann. tft durch dieſes gaͤnzliche Mißliagen bed 
Vuchwaitzens· ungemein zuruͤckgeſetzt, und die 
mehr als gewöhnliche Hafer⸗erndte und bie daraus 
gemachte Grüge erfegt ihm weder ber Quantis 
- tät, noch feinem Geſchmacke nach, den Abgang 
ber Buchwaigens Grüße, Cr wird baher weit 
mehr Mehl zu Suppen und Brey confumiren, und 
daher beträchtlich zufaufen muͤſſen. Gingen bie 
Nebengewerbe in biefen Gegenden nicht fo gut 
von Statten, fo wuͤrde der Landmann bier in - 
dieſem Jahre wieder fehr zurickkemmen. 





In den fetten bremiſchen und El 
marf hen ift ber Waitzen fehr mißrathen, außer 
im Lande Hübdeln,' ion er noch mittelmäßig 
war, Er ift häufig umgepflägt worden, unb 
wol Kaum 'zur eigenen Conſumtion und Cinfast 
Sursichend. So iſt auch. die Wiutergerſte mil: 
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rathen, nund die Bohnen haben ſchlechten Ertrag 


gegeben. Die Sommergerſte iſt ſtark an Stroh, 
aber klein und nicht ergiebig an Koͤrnern. Der 
Hafer aber ift fehr gut gerathen. Die gute Raps 


faatserndte und der theure Preis derfelben entfhär 


digt dieſe Gegenden gewiffermaaßen. An Getraibe 
haben fie hochſtens ihre Eonfumtion. 

‚ Im Ealenbergifhen, zwiſchen Deis 
fer und Leine, hat fich der Fette Rocken früß 
gelegt, und zmar beträchtlich viel Stroh, aber 
hieraus wenig Kömer gegeben, weil viele Achren 
großentheild taub waren.‘ Auf dem engern Lande 
ift der Stroßsertrag. geringer, aber ber Ausdrafch 


beſſer. 


Mit dem Walken iſt man, ohnerachtet des 
vielen Unkrauts, befonders des Taubhafers, Ber 
fer zufrieden. So auch mit der Gerſte; und 
man hält bie Erndte, in Anſehung diefer Frucht⸗ 
arten, wenigſtens für mittelmäßig. Der Hofer, 
und fo auch die Erbfen, Bohnen und Raubzeng 
find aber am vorzäglichfien unb ungemein gefeg« 
net audgefallen, 

Sommerräbfen ift biek fehr gut, und wegen 
des hoben Preiſes vortheilhaft geweien. 

Daffelbe laͤßt ſich von ben Weſer⸗ Diftriften 
dieſes Fuͤrſtenthums gem ' 


Das Hilbesheimiſche, beſonders Der 
flachere Theil, kann ſich vor- andern Gegenden 
einer fehr guten Erndte ruͤhmen. Cs iſt zwar 
nicht alles gleich gut, und der. Ertrag einzelner 
Felder iſt ſehr verfchieben. Im Durchfchnitt 
aber ift Waitzen, Rocken und Gerfte gut, Hafer 
vortrefflih, und Erbfen, Bohnen und Raubzeug 
find auferordiatlich , ‚geben mohl das Doppelte 
des Durchſchnitis⸗ Ertrages. Dieſes Laub hat 
alſo wieder einen großen Ueberfluß an Korn, bes 
ſonders an Waitzen, da ber Aubau deſſelben, des 
hohen Preiſes wegen, feit etlichen Jahren ſehr 
Augenommen hat. 


Im Braunſchweigſchen iſt bie Wai⸗ 
tzen⸗ erndte im Durchſchnitt mittelmäßig auöges 
fallen, Die große Hitze und Duͤrre im Borfoms 
mer, und bie nachherige Kälte, hatten ihn da, 
wo nicht die Kraft des Bodens ihn beim Wachs⸗ 
thum erhielt, ſehr zurücgebracdht. Im Durchs 
ſchnuitt kaun man nicht mehr als bad te Kom 

. als Ertrag anuchmen. Etwas beſſer iſt nach 
Derhältniß der Rocken, wiewohl fich auch dabey 
beträchtliche Ausnahmen finden, wo nämlich die 
Rocden-erubte ber Weitenzerndte nachfichet. Letz⸗ 
teres iſt ber Kal, wo zu fpät ober in ber Naͤſe 
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gefäet worden. Man Kann im Dunhfenitt er 
was mehr ald das Hte Korn annehmen, 


In Anfehung des Sommergetraides bemerkt 


man in biefer Gegend eine große Verfchiedenheit. 


Auf dem guten Mittelboben ift die etwas früh 


geſaͤete Gerſte fehr, gut, und Hafer vortrefflich 


geratben. Den tiefliegenben Seldern, bie etwas 
ſchwereren Boden hatten, war die Dürre Im May 


“ zur Beftellung fehr vortheilhaft, und bey ber das - 


ſelbſt ſich länger haltenben Feuchtigkeit liefen die 


eingefäeten Römer nicht allein gut, fondern blies 


ben auch bey der Dürre im Machöthun. In 
leichterem Boden, wie auch in dem fehr buͤndi⸗ 
gen, ber bey der Dauͤrre nicht bearbeitet werden 
konnte und daher erft ſpaͤt befäet wurde, ift Gerſte 
und Hafer zuräckgeblieben, und diefes if in dem 
füdlichen Theile des Herzogthums faſt durchgaͤn⸗ 
gig der Fall. Im Durchſchnitt rechnet man 
etwa von der Gerſte 14 Hinibten, von Hafer 


21 Himbten Ertrag auf dem Morgen, Affe 
Schootenfruͤchte find vortrefflich gerathen, Soms | 


merſaat gab mittelmaͤßigen Ertrag, 


om Goͤttingiſchen iſt bie Erndte mittels 
mäßig und ordinair geweien ; für bie dortige Ges 


gend wenigfent völlig zweihend, Daſſelbe läßt 
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ſich vom Genbenhagenfchen fagen, fo ba Biefe 
Gegenden den Harz zureichend werden mit verſor⸗ 
gen Finnen, da er vermuthlich von ber aubers 
Eeite feinen Bedarf nicht erhalten klam. 

Sm Hoyaifchen ift die Erndte ebenfalls 
mittelmäßig ; jedoch glaubt man Feinen Ueberfluß 
zu haben, fondern. beforgt, daß die Zufuhr nach 
Bremen felbft. das Nothdärftige nicht übrig laſſen 

moͤgte. 

In der Grafſchaft $ obnftein ift die Erndte 
im allgemeinen fehr abfchläglih, Weiten ift 
gut, Rocken aber kurz von Stroh und fchlecht in 
Kornern. Gerfte fchlecht in Schocken, aber gut 
im Scheffel. Hafer ziemlich im Stroh; unver: 
‚gleichlich in Koͤrnern. Bohnen nur mittelmäßig ; 
alle andere Hälfenfrächte außerſt ergiebig. Som⸗ 
mero⸗ruͤbſen ganz mißrathen. 

Im Magdeburgiſchen, Halberſtaͤdt 
ſchen, Anhaͤltſchen und dieſen an Nieder⸗ 
ſachſen ſuͤd⸗ zſilich graͤnzenden, ſehr fruchtbaren 
Provinzen, ilagt man allgemein ‚über einen fehr 
großen Abfall der Erndte, weil die Witterung 
in dieſen Gegenden ungünftjger, , wie in Rieder: 
ſachſen, geweſen if 

Rocken und eigen find, wie man es nernt 
Leſonders firichweife, befallen oder vermehl 
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thauet, welches ein auögezeichneter-Deconom dor⸗ 
tiger Gegend lediglich den Froſte, wenn er eine 
in vollem Saft fiehende Pflanze trifft, wol ſehr 
richtig, beimißt. Der in ungenutzter Branche 
üppig ſtehende Waitzen iſt vor allem andern davon 
betroffen worden, Das Wintergetreide hat alfp 


in Schocker ſowohl ald Scheffeln einen beträchte 


lichen Abfall erlitten, und bie Erndte iſt unter 


den mittelmäßigen, ‚Größer aber ift der Derluft 


an der Gerfte, die von der anhaltendern Duͤrre 
bes Frühjahr fo fehr gelitten hat, daß man faum 
das dritte Korn, davon erwartet ‚ und bier, wie 
freilich faft allenthalben, ungewöhnlich voll Staubs 
brand. iſt. Wer Hafer iſt gut; aber bie Schotens 
fruͤchte haben bier nicht den vorzüglichen Ertrag, 
wie in anbern Gegenden, gegeben, dba fie Rat mit 
Mehlthau befallen wurben. 

Ditfereichm Kornlänber haben beſtuungeegh 
tet betraͤchtlichen Ueberfluß, zumahl da noch gro⸗ 
fe Vorraͤthe, bie nicht verkauft werben konnten, 
vorhanden find. Der Waitzenpreis ſtehet daher 
Ddaſelbſt faſt um die Hälfte niedriger, wie in ganz, 
Niederſachſen, welched bie Landwirthe in folchen 
Mißjahren um fo empfindlicher druͤckt. Es wird 
zwar, ber Sperre ungeachtet, viel Korn ausge⸗ 
führt, aber den Vortheil eignen fich größtentheils 
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die Contrebandirer zu, und ber Lanbwirth geht 
Iser aus. Wenn der vortreffiidhe Boden nicht fo 
ſehr zur Eultar anlockte, müßte ber Uderbam 
bierbey zu Brunde geben. . So aber wird er 
war fortgetrieben, nur bie VBernolllommmung 
deſſelben und bie Urbarmachung beträdhtlicher 
noch in Gemeinheit liegender Strecken unters 
bleibt. — 
Aus den erhaltenen Angaben muß ich, der Ans 
fehung der gewachfenen und vorräthigen Koras 
arten, folgendes Mefultet im Allgemeinen 
ziehen: | 
Waitzen iſt, ſowohl im Ealenbergifchen, Hib 
des heimiſchen und Braunſchweigiſchen, als im 
Holſtelnſchen und Mecklenburgiſchen ‚ in betraͤcht⸗ 
lichen Weberfluffe vorhanden, ba er allenthalben 
häufiger wie vormahls gebanet wird. Der Ab 
kerban und der Natipnals Wohlſtand wärbe das 
her {ehr zurückgefegt werden, menu deſſen Ans⸗ 
füge, wie manche Leute wänfchen, uneinge 
fehräntt verboten wuͤrde. Dies ift folglich von 
‚erleuchteten Regierungen nicht zu erwarten, ums 
geachtet man dem tumultuarifchen Auflauf und 
der Ausfuhr zu Anfange diefed Monats, aus 
guten Gründen, Einhalt that, 

Sn 
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An Rocken wäre zwar in Algemeinen kein 

Mangel in Niederſachſen. Mecklenburg Hat Ve⸗ 

Berfluß; Holſtein doch wol wenigſtens :feine 


Comſqimtion. Jenſeits der Elbe her wird ‚ner 
wol feiner zu und kommen. Es frägt fihaffer 
0b wir biefieitö genug haben? Ich glaube, ja! 
‚aber aud) Teinen beträchtlichen Heberfluß im hans 


zen, Dern das ‚Braunfchweigifche und Hildes⸗ 
Yeimifche wird das Luͤneburgiſche und Wremifche 
mit zu verſorgen haben; das Galenbergifce:fär - 
ſich ſelbſt hinreichen, und das Gottingiſche uud. 
Grubernhagenſche die Verſorgung des Harzes allein 
übernehmen muͤſſen. Auf jedem Fall wird man 
mit dem Rocken ſparſamer umgehen, wie in dem 
vorigen Fahren, und ihm weniger mit Pferde vers“ 
füttern; zumahl da man died nicht noͤthig hat, 
and allentkaiben Veberfluß an Hafer, . deſſen 
Anbau ſich beträchtlich vermehrt bat, vorhanden 
ift. Der Hafer wird zwar, wegen bed Mangels 
an Buchweitzen, mehr nachgefucht werden: denn 
weder die Gerſte/ noch weniger der fo theure Reis, 


wird den Abgang ber Buchweitzen-Gruͤtze erſet⸗ 


zen. Die Gerſte iſt naͤinlich am einigen WDrten 
zwar mittelmäßig, aber in dem rechten Gerſte⸗ 
gegenben des NHalberfiäbtifchen und Dianbeburgie 


ſchen ſchlecht gerathen. Vieles kdunen die unher⸗ 
m, Ried, Landw. 213. 46 St. ee 
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wleichlich eingefehlagenen Hulſenfraͤchte gut mes 
"den uud Menſchen und Vieh einen berrũchtchen 
Theil der Nahrung gewähren. Mor Hungers⸗ 


norh find wir daher auf jeben Fall Yolllommen 


afihet, 
Angenommen, w eine dircht· art die anbert 
erfeht; fo glaube ich ungefähr, nach den mir 
zugeloumenen Datis, den Abſchlag der Erubie 
durch ganz Nieberiachfen auf Z annehmen zum 
binnen. Und da Im Durchſchnitt jeht wehl 6 
Körner gebauet werben, fo wird bie Laudwirti⸗ 
ſchaft Niederſachſens im Ganzen den 6be⸗ 
Theil ihrer Erade ‚ gegen mittlere Jahre, wer 

den. F 
veber die Wuterung in ber Erndte bat man 
irgend gu Magen Urfach gehabt. Selbſt bie 
KBögernden haben ihre Winter: und Sommer 
und Sommerfrächte gut geborgen md trocken 
woeeſcheuert. | 


L 
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Es Gaben diele practiſche Landwirthe die Ue⸗ 
berzengung, daß beſonders der Rocken voller 
wachſe und ſchwerer werde, wenn er, nachdem 


er in Garben fieht, noch einen tächtigen Neger 
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erhält — nicht erwa in Ruͤckſicht des minderen Muss‘ 
fallens beimEinfahren, fondern weil er wirklich noch 
wachſe. Iſt dies beim Rocken, der feine gehoͤ⸗ 
rige Reifung auf dem Halme erhalten hat, wijl⸗ 
lich der Fali? Und wenn es it: — wie ich nicht 
ganz ablaͤugnen will —, iſt denn der Vortheil, 
welchen man hiervon erwarten darf, ſo groß, 
daß ein guter Wirth, in Erwartung eines Re⸗ 
gend, das Einfahren verzögern und ſich der Ge⸗ 
fahr eines nun zu lange anhaltenden Regens aus⸗ 
ſetzen bürfe? 


Ich wunſchte ſehr, hieruͤber die Meinung 
erfahrner praktiſcher Landwirthe zu wiſſen; bes 
ſonders, in welchen Faͤllen fie eine Verzögerung 
des Einfahrens, in dieſer Hinficht, für rathſam 
hielten, und in welchen nicht? Mein Grundfat 
ift biöher immer gemefen, mit dem Einfahren 
möglichft zu ellen, wenn mein Korn troden war. 
Sn dieſem Jahre befonberd wollen aber mandye 


. einen befondern Vorzug des in Garben beregneten 


Korns vor dem unberegneten bemerkt haben. 


In Anſehung bed Hafers, der auf dem Halme 
felten gleichmäßig reif wird, iſt es gewiß, daß 


‚er beträchtlich nadjreife und voller wachfe, wenn 


er im Schwab eine zeitlang liegt und mäßig bes 
€e3 
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regnet wird. Das Ken Icheint ben in Stroh noch 
fiecfenden Nabrungeßoff, nach der durchs Abma⸗ 
ben geſtoͤrten, aber ini Liegen noch unterhaltenen 
Wegstation, färker und ſchueller an ſich zu zie⸗ 
ben, als wenn es auf dem Halme ſiehet. Es 
fragt ſich aber doch, wie ſich ber Verluſt der ab⸗ 
fallende Körner gegen ben Vortheil der nochwach⸗ 
ſenden Koͤrner hierbey verhalte? 


Die Körnpreife ſtiegen in Hamburg, fo 
‚wie die voreiligen Hoffnungen, die man ſich vom 
‚einem vermeintlichen Kom:überfluß in England 
zu London gemacht hatte, verfchwanden, und 
dagegen eine wahrſcheinlich übertrichene Furcht 
vor Kornmangel eintrat, 


In Hamburg galt bie Laſt 
Mitte Sept.,| Aufı Det. | d. 24. Oct. | d. 31. Oct. 
Maigen 195 rihl. zıorthl. 280 ethl. 295 rthl 
Rocken 120 — 150 — 160 — 175 — 
Gerſte 36 — 106 — 120— 132 — 
Hafer 80 — — — — — 90 — 
Anfangs Novembers flieg der Waitzen gar 
bis auf 306 Rthlr. Man vermuthete aber ſchon 
damals, daß dieſes ſchnelle Steigen nur fo lange 


— 
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dauren wurde, bis die vorläufig für die Engläns 


Der uͤbernommenen Commifſionen gedeckt und ‚Sie. \ 
Schiffsladungen voll wären. Da bie gegen den 


. zoten d, M. der Fall war, fo. fehten.die ben 


Kornhandel vorzüglich betreibenden Haͤuſer ben 
Preis bed immer zufließenden Waitzens betraͤcht⸗ 
lich herab und verſicherten: England ſey nun 
verſorgt. Am 12ten Novemb. war der Waitzen 
daher auf 275 Rihlr. gefallen. Die übrigen 
Getraidesarten behielten ihren Stand, 


In Lubed galt die Laſt 
Im Got. Auf. Oct. b. 24. Dit, 
Waitzen 170 rihlr. — rihir. 212 rihlr.“ 
Rocken 124 — 150 — 156 —— 
Gerſte 6 — 80 — 90 — 


Hafer 60 — — — 70 — 


A Schleßwigſchen galt ben zo, Nog, 


Waitzen die Tonne 12 Xhaler: 


Moden — — '64—7 Thaler; 
Gerſte (zweizeilige). 4 Thaler; 

He 233 — 45 Thaler; 
Buchwaitzen wird mit 9 Thaler bezahlt. 
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| m Holſtetuſchen galt anf bez -Pföner 
Pe ben Toten Ronember die Tonne 


Waitzen 10 Rthlr. 


Moden 6 — 32 Sgill. 

Gerſte 4 — 32 — 

Sfr 2 — 36 — 
8 — — — 


| Erben 


Dos Aasfuhrverbot hatte alfo nicht den ge 
tingften Fall des Getraides in dieſen Herzogtbä- 
"mern bewirkt. Man erwartete auch daſelbſt, daf 
ſolches, ſobald die Koͤnigl. Magazine gefüllt mad 
der Bedarf der Barnifonen angefauft wäre, wäre 
‚aufgehoben werden. Es hat hier, wie es ſcheint, 
nur dazu heigctragen, die Beforgniß eines wirt: 
lichen Mangels zu vermehren, und die Epelufas 
tionen ber Verkäufer zu beguͤnſtigen. Der Heine 
Landwirth verfuttert fein Korn lieber zum Theil 
mit dem ihm fo einträglichen Vieh, zumal da 
die Heuwinnung fo kaͤrglich ausgefallen iſt. Der 
große iſt wenig geneigt, bie Tendenz des Aus⸗ 
fuhrverbots auf niedrigere ‘reife zu befoͤr⸗ 
bern, und da die Zufuhr aus der Oſtſee gäng- 
lich fehlt, fo find die Röbtifgen Märkte nicht 
überfahren, Ä 
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Jn Medienburg galt zu Ende October | 


im Lande ber Scheffel‘ 
Waitzen 2 Rthlr. 16 Schill. 
Kıda 1 — 46 — 
Gerſte 1 — A. — 
Hafer — — 32. — 
Ehen IT — 24 — 


Der in- den Städten äber die hohen Roms 


preife und Lie ſtarke Ausfuhr. entftandene Tumult 
iſt geſtillet, und wird wol keine Verminderung bes 
wirfen; da Korn: und Butter +Unsfuhr den ein⸗ 
zigen Erwerbszweig biefes Landes ausmachen, bie 
hoͤchſten Rornpreife alfo für das Ganze am vor⸗ 
theilhafteften find, auch die ganze Werfaffung des 
Landes Feine Einfchränktung der Audfahr zuläßt. 

Von den Preifen in Ro ſſtock uud Wismar, 
babe ich noch Feine Nachricht erhalten. Sie ſte⸗ 
ben, wie ich aus verſchiedenen Umſtaͤuben ver⸗ 
muthe, noch hoͤher wie in Hamburg. 


Un ber Elbe und Snetäpe i im Dremifäen | 


gilt der Himbte 
Waitzen 2 Kthlr. 12 bis 16 Ger, 


Rdn ı — I2.G.. ._. -. - 
Gerſte 1 — 12 — _ Ze 
Hafer — — AS —_... #5 ge 


/ 


f PR 


Bu eäneburg und der watiegenben 6 
gend: ber Himbten 
Waitzen 2 Rthlr. 12 Ggr. 
Rocken 1 — 8— u 
GSche I — — — 
Safer — — 16 — 


. Bu Zeller 
Kocken 1 — .4 — 
Hafer — — 15 — 


Zu Hangover: * 


Woitzen I Rthle. 22 Gyr 
Rocken L — 4 — 
Gerſſe — — 22 — 
Hafer — — 13 — 

Un ber Weſer und im Goͤttingiſchen ſtehen bie 
VPVreiſe am niedrigſten, weil bafelbfl. der Worrath 
vom vorigen Jahre nicht völlig verlauft war, 

Maitzen 1 Rihlr. zo Ger - ' 
Boden — — — 22 — 
Gerſte — — 20 — 
Hafer — — 11— 


u ⸗ 


B 
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Au Braunſchweig: 


Waitzen 2 Riblr. 8 bis 10 Ggr. 
Rocken — 10 — 12 — 
Gerſte J1 — 2Ggr. 

Hafer — — 77 bis 18 — 
Erbſen 1 18 — 211— 


Im Magdeburgſchen und Halden- 
ſtaͤdtſchen find die Preife auf dem Lande fols 
gende: Der Wispel 

Waitzen 52 bis 60 Rthlr. 
Rocken 42 — 44 — 
Gabe 238 — 30 — 
Hafer 24 — 36 — 


Seit einiger Zeit ſind in Vierſchenlen ‚wie . 
in Aſſembleen und Thees Parthien — bier hof⸗ 
fentlich nur wegen der aus England überlommes 
nen Mode — die hohen Korn⸗ und Butterpreiſe 
an der Tagesordnung geweſen. Man hat uͤber 
die Unbilligkeit derſelben und die Unerſaͤttlichkeit 
des Landmanns geſcholten und geſeufzet, und 
hundert Vorſchlaͤge gethan, wie man ihn zu 
wohlfelleren Preiſen ſchon zwingen wolle, wenn 
man nur die Regierung waͤre. In einem be⸗ 
nachbarten Lande hat man es bey dem Vorſchlaͤ⸗ 


LU 
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gen nicht gelaſſen, ſondern iſt zur That überges 


gangen, und der gemeine Pobel, vom Vorneh⸗ 
mern angereizt, hat hohes Volle: Polizey⸗ Be 
richt. ausgeuͤbt. — 

Die Sache ber vexweintlich abertrieben hohen 
Korupreiſe verdient daher wol eine genavere Uns 


terſuchung in dieſen Jahrbuͤchern der niederſaͤchfi⸗ 


then Landwirthſchaft. 
Waoas beſtimmt eigentlich die Kornprelſe7? — 
Ich glaube viererley. Erſtlich, der Preis aller 


* Ädrigen Dinge, oder ber Werth des Geldes; 
zweitens, der Ausfall der Erndte; Drittens, 


die Hondelsſpekulation; viertens, die oͤffent 
liche Meinung oder der Alarm. 


Erſtlich ˖alſo ber Werth des Geldes oder der 
Geldpreis aller übrigen Dinge. Dos Gelb if 
nämlich fo gut wie jebes andere Ting eine Waart, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß jedermann biefe 
Waare fucht, und daß manfär felbige olles andre 
eintanfchen. kann. Es hat mit jrder anbern Waare 
das gemein, daß ed mehr oder weniger gilt, nach⸗ 
dem es feltener oder häufiger. ift. Wenn bie 
meiſten ſo viel Geld haben, als ſie in dem Au⸗ 
genblicke brauchen, fo find ſie nicht darum verlegen, 
ihre Waare gegen Geld umzutauſchen, fondern ſie 
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halten fie an ſich, wenn fie glauben, nad) eini⸗ 
ger Zeit mehr dafür befommen zu koͤnnen. Andre, 
welche auch viel Gelb haben, aber die Waaren 
brauchen oder begehren, bedenken fich nicht, mehr 
dafür zu bieten, und fo Reigen alle Waaren im 
‚Preife; oder mit andern Worten : das Geld fällt 
im Werthe. Und fo ift alles in der Maaße theue 
rer geworden, wie fi) das Geld in der Welt 
‚vermehrt bat. | 

Naͤchſt der Epoche nad) Entdeckung ber beis 
. ben Indien, haben wir'aber wol keine, wo fih 
das Geld fo ſtark vermehrt hätte und fo ſchnell 
in Untias‘ gelommen wäre, wie bie des lebten 
| Jahrzehnts dieſes Seculums, Welche Schaͤtze 
find verſtreuet, welche Maſſen von Gold⸗ und 
Eilbergeräth aus Kirchen und Paläfien einges 
fhmolzen und verprägt worden! Uber mehr 
noch wie alles dies haben die geprägten Papiere, 
unter dem Namen von Staates Obligationen, 
Actien, Stocks, Banknoten, Schablammer - 
feine und MWechfel, zur Vermehrung des Gele 
bes beigetragen. So lange diefe ihren vollen 
Eredit behalten, find fie dem Metallgelde voͤllig 
gleich, weil aller Handel und Wandel damit eben 
fo gut und beffer betrieben werben Tann. Man 
kann wenigſtens annehmen, daß ſich ‚die Sumıne 
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des umlaufenden Geldes um ein Drittel vermehet 
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babe, und darum iſt es, um fo viel wenigſtend, 
gegen jede andere Waare im MWerthe gefallen. 


Dieſes . Sinten des Gelbwerthes ift in unſern 


Tagen ſchneller vor ſich gegangen, wie nad) ber 
Entdeckung ber .indifchen Gold⸗ mb Silber⸗ 
Minen, weil es ſich fchneller durch ‚alle Hände 
berbueitete. - Daher ift alles, vom Grund und 
Boden an, bie zu jebem kleinſten Sundeldartis 
kel, Ber ſich nicht. durch ſchnellere Erzeugung in 
eben dem Maaße vermehrte, thenrer geworben; . 
und fo ift dies der einzige und völlig zureichende 
Brund der jeigen Theurung aller Dinge! 

Das Verhaͤltniß der. Quantität des Geldes 
gegen bie Quantität des Getreides beffinmt den 
"Mittels oder fiationären Preis des letzteren, fo. 
gut wie jeder andern Waare, "Man bat es 
zwar dem berühmten Q bam Smith unendfid 
oft nachgefagt, daß der Preis des Getreides den 
Preis dir Arbeit imd jeder currenten Waare be 
ſtimme. Uber nichts Tann falfcher feyn! S 
würde mich zu weit führen, biefe Behauptung 
hier zu widerlegen, und ich verfpare folches auf 
ben zweiten Theil meiner Beiträge zur Kemtniß 
der englifhen Landwirtbfchaft, wo ich von Kom⸗ 


polizey- und Kornhandel rede. Die Erfahrung 
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aller Laͤnder und aller Zeiten videtſpricht dieſer 
Behauptung. In Amerila iſt das Korn um die 
Hälfte wohlfeiler wie in Europa; die Wrbeit vler⸗ 





mahl fo theuer. In Sranfreich war, vor der 


Revolution, dad Korn ſehr thener; bie, Arbeik 
und viele andere. Artikel erſtaunlich  wohlfeil, 
In England ift das. Getreide feit vielen Jahren 
fürchterlich thener; die Manufakturwaaren find 
aber fo wohlfeil, daß feine andere Nation mit 


den Engländern darin Preid halten Fann, So—⸗ 


ziel, Hier genug, Aber dieſe Hypotheſe, bie ſich 


- ur auf einen hypothetiſchen Staat, in welchem 


alles vollkommen in demſelben Zuſtande und Ders 
haͤltniſſe bleibt, gruͤndet. 

Das Getreide behaͤlt gegen das Geld immer 
daſſelbe Verhaͤltniß, wie alle andere Artikel des 
Unterhalts, der Bequemlichkeit und des Luxus, 
die geſucht werben, und muß es behalten; es 
fey denn, daß es in größerer Mafle erzeugt 
werde, _ 

In den zwanzig Jahren vor unferm leiten 


Jahrzehnt hat man den Durchſchnitts⸗Preis eines 


Brauuſchweigiſchen Himten Rockens in unſern 
Gegenden zu 16 gGr. angenommen. Ich glaus 


be, wenn man bie nierflichen Preife von Viertel⸗ 


jahr zu Vierteljahr zufammenserhnet, und einen 
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Durchſchnitt zieht, To wird ex noch höher Loms 
men. Wenn nun in diefem legten Jahrzehnt als 
les um ein Drittel theurer geworben. ober viel⸗ 
mehr ber Werth des Geldes um ein Drittel ges 
ſunken ift, fo muͤßte ber Preis des Rockens nach 
einer mittleren. Erndte 1 Thaler ſeyn. 

Ich nehme ihn ‚aber nicht fo hoch an, weil 
ich überzeugt bin, daß ſich der Ackerbau im mörbe 
lichen Deutſchlande, feit diefer Zeit, beträchtlich 
gehoben und berbeffert habe, folglich mehr Korn 
erzeuget werde. Die beflere Eultur des Bobens 
ift zwar bier weniger, wie dort, in die Augen 
fallend; allenthalben aber bemerft fie ein auf 


merkſamer Beobachter. Die Volksmenge und 


= 


Confumtion. hat fi) zwar auch etwas vermehrt, 
aber nicht in gleichem Verhaͤltniſſe. Und baber 
wird meines Erachtens der Preis nach mittleren 
Erndten nicht über zo gGr. für den Himten Rob 


ten und für anderes Korn, nad) Werkältnig, 


fommen. - Ich fage, nach mittleren Erndten, 
and wenn Feine andere Urfachen der Mertheurung 
Binzutreten. Dies kann man alfo ben natär« 
Yihen ober ſtationairen Preid denum. 
Das zweite aber, welches den jeuigen Preis 
beſtimmt, ift der Ausfall der Erudte. Um to 
weniger geerndtet wird, um fo höher muß. ber 





Landwirth verkaufen , wenn er denſelben Ertrag 
von ſeinem Grund und’ Boden haben will; und 
er kann dies tum, weil die Nachfrage um fo 


flärker iſt. Im umgekehrten Falle, wenn im 


Allgemeinen mehr als gewöhnlich geerndtet wird, 


kann und muß er wohlfeiler verlaufen. 


a habe den Abſchlag der biesjährigen Ernd⸗e 


te, wie ich hoffe, mit "Grunde — der höhern 
Angaben‘ Ungeachtet‘ —'jü £ afigenommen.” Folge 
ich, witd mancher in ben ſiaatswirthichaftlichen 
Bier⸗ and. Thee⸗ Conferenjen ſagen, kann ber 
Landwirth zufrleden ſeyn, wenn ihm das Seche· 
tel erſetzt wird, und er, r flatt 20 gGr. 1 Thlr. 
für feinen Rocken erhält. Aber, verzeihen Sie, 
meine Herren und Damen! das geht nicht! Sie 
gechnen doch von Ihrem Gewinnſte das Kartens 
geid ab? Ünd fo muß ber Landwirth auch feine 
Auslagen erft haben. Das hoͤchſte, was man 
als Durchfchnitts-Ertrag hier annehmen kann, iſt 


bas 6te Korn. Nun geht ein Korn für die Eins 
ſaat, und, nach dem geringſten An⸗ 


lage, zwey Körner für Die Wirthſchaft ab; 


bleiben alſo drey Kömer zum Verkauf. Erndtet 


— 


ber Landwirth aber nur fünf Kdrner, fo kann er 


nicht mehr wie zwey verlaufen, und folglich muß 
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er fuͤr zwey Himten fo viel haben, wie fonft für 
drey; macht für den Hinten — den vorgebachs 
ten Mittelpreis angenommen — I Thlr. 6 gGr. 
Dieb wäre demnach ein ſehr billiger Preis. ua 
den jetzigen Verhältniffen und sach ber beurigen. 
Emdte 

Mancher egoiftifche Staͤbter wird freilich den⸗ 
ten: den Schaden muͤſſe der Landwirth tragen; 
allenfalls kaun er ſich ‚in beſſern Jahren wieder 
erholen. — Allein der Laudwirth hat grang 
an den Unglauͤcksfaͤllen zu tragen, ‚ bie ihn, meße 
wie bey jedem andern Gewerbe, allein treffen. 
Algemeinen Mißyachs maͤſſen die Conſumenten 
mit uͤbernehmen; das fordert bie Ordnung ber 
Dinge ſo. Mehrentheild bleibt ihm doch ein 
Theil des Schadens, und ber. Loudwirth flchk 
fih bey mwohlfeilen Preifen — bie niht erzwun⸗ 
gen, fondern eine Folge ber guten Embte find — 
beſſer. 

und wie ſollte ſich der Landmann erholen, 
wenn er ruinirt wäre? Hat er Fein Geld in ber 
Taſche, fo kann er unmöglich feinen Acker gut 
beſtellen und feinen Viehftapel im Stande erhal 
ten. Auch verliert er die Luſt, feinen Ackerbau 
gut zu betreiben und fein Zeld zu verbeffern. wenn 
e ee ohne Vortheil thut; er treibt lieber Neben⸗ 
gewerde, 


. 


⸗ 
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gewerbe, bie ihm einträglicher And. Und dene 
noch berubt bie ganze künftige Sicherheit wegen , 
ber Lebensmittel der Srädter, beruhen ländliche 





- Kompreife darauf, daß der Ackerban fich vervoll⸗ 


kommne und mit mehrerer Energie betrieben wers 
de, Mit jebem Jahrzehnt nimmt’ unfre Bevodl⸗ 
Terung und unfre Eonfumtion zu, und der Acker⸗ 
bau, wie er vor funfzig Fahren war, würde und 
nicht mehr ernähren. Dazu kommt, daß wir 
bey, einem beträchtlichen Mißwachs nicht mehr, 
wie vormabld, auf Zufuhr von der See rechnen 
Binnen. Denn die Verhäftniffe-in England, wels 
ches vormahls viel Korn ausführte, find jegt 
von der Urt, daß es alle Fahıe eine beträchtliche 
Zufuhr haben muß. Die Preife aber, welche ber 
Engländer bezahlt, find für uns unerſchwinglich, 
und darum wirb alles Korn dahin gehen, was 
bie oſtſeeiſchen Laͤnder entbehren lonnen. 


Darum, meine Herren und Damen! bezah⸗ | 


len Sie und lieber unfer Korn und Butter etwas 
theurer, und ſchraͤnken Sie Sich mit Thee, Kaffee 
und Zucker ein. Mir find Ihnen ja doch näher 


als der Ehinefe und der weftindifche Pflanzer ! 


Dos Dritte, was bie Kornpreiſe beſtimmt, 
- find Handelsfpetulationen, zum Theil 
Kan, Ried. —X 2t3 a st. Bf 
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anf das Andlanb, zum Theil zum cinlanbiſche⸗ 
Wiederverkauf. Es iſt wahr, beide erhöhen dem 
- Preis für den Augenblick. Daher iſt das Midtk- 
ſche Publikum gegen bie Kornhaͤndler noch wehe 
erbittert, als gegen den Landwirth; und bieſe 
Erbitterung bat ſich in dieſer Zeit au verſchiede⸗ 
nen Orten auf eine ſchreckliche Weiſe gezeigt. Al⸗ 
lenthalben begreift man nicht, warum die Regie⸗ 
vungen fo nachfichtig gegen bem ſchrecklichen ms 
fug der Korusaufläufer und Merfender ſeyn Lies 
nen. Man follte unbedingt, meinen Viele, alle 
Korn⸗ausfuhr verbieten, und gar einen Preis, 
ein Maximum feſtſetzen, woräber das Korn mit 
verkauft werden dürfe. . Gottlob! aber iſt bie 
Roth wicht fo groß, Daß die Regierungen -Sos 
‚ bertöpierrifche Maasregeln ergreifen, das Eigens 
thum eines Theils ihrer Unterthauemm zum vers 
meintlichen Vortheil eines andern angreifen und 
bie einzige Quelle unferer Sabffienz zerflören 
müßten, | | . 


Es würde bier zu weit führen, die Nolhe 
wendigkeit eines moͤglichſt freien Kornhandels zur 
Aufrechthaltung des Ackerbaues zu beweiſen. De 
man aber, wie ich aus fo manchen Raiſonnewments 
bors, ohne die geringfie Gachkeuntuiß hierher 
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aburthelt; fo wird es nicht am nurechten Orte 
“seyn, hier ein paar Worte zur ‚Widerlegung 
ſolches unhberlegten ſteethwirihſchaftlicher Ge⸗ 
ſchwaͤtzes zu ſagen. 


Um einem Lande ſeine Susfte, zu fihern, 
iſt es nicht genug, dad fo viel Kom gebauet wer⸗ | 
de, als in einem. Mitteljahre zur Conſumtion 


hiureicht. Es muß beträchtlich mehr gebauet 


werben, weil die Erndten einen beträchtlichen Abs 


fchlag leiden koͤmen, und in folchen Mißijahren | 


font wahre Hungersnoth vor ber nächflen Erndte 


erfolgen würde. Wo foll num aber der Landmann 
nach mittleren und noch mehr nach guten Emdtn 


wit dem Getraide bleiben? Wenn mehr Kom. 
anf die einländifchen Märkte kommt, als gefors 
dert wird, fo finkt ber Preis von Xag zu Tage, 
and bald unter das biuab, was es bem Land⸗ 
manne koſtet. Zuletzt Tann er es gar nicht mehr 
serfaufen; muß es von Raten und Mäuferi vers 
zehren, vom Wind unb Wetter verderben und auf 
alle Art vergeuben Jaffen. Sobald dies ber Fall 


4, Hört der Trieb zum Ackerbau auf; das Feld 
"Bleibt liegen ober wird anf die nachläffigfte Weiſe 


beſtellet. Nun erfolgen ein oder zwey unfruchts - 


bare Jahre — und Theurung.und Hungersnoth 
| JE 
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iſt da. Aderbau, Induͤſtrie, Bevdlkerung mab 


Nationol⸗ Wohlfahrt find auf ein Menfcheuafter 
zuruͤckgeſetzt. — Dies iſt keinꝛe Hypotheſe: — es 
iſt die Geſchichte vieler von der Natur ſehr begim 
fligter Staaten, beren Regierungen ſolche Grund⸗ 
füge über Kormpolicey- argerdmen hatten. 
Alſo: bem Urberfluffe muß eine weife Reg e⸗ 
zung nach mittleren und guten Erndten Abzug zu 
verſchaffen, und die Preiſe dadurch anf einer den 
Derhältniffen ber Zeit und des Landes angemeſſe⸗ 
nen Höhe zu erhalten fuchen, um den Landwirth 


nicht bloß zur Kortfegung feines Gewerbes, fon- 


dern zur Vermehrung beffeiben und Werbefferung 


feines Ackerd aufzumuntern; um fo- mehr, da die 


Stärke und ber Reichthum bes Staats vorghg- 
‚lich aufAulin des Grundes und Bodens berußet. 


„&s laffe man den Ueberfiuß oudgehen, bo⸗ 


| halte aber bie Nothdurft im Lande!“ — Das ik 


leicht gefagt;; aber wie läßt es ſich ausmitteln, 
ob Ueberfiuß im Lande fey oder nit? Gollen 
es die Preife beftimmen ? Diefe können aber derch 
ſchnell betriedene Handelsſpekulationen in bie Höbe 
‚geben, und doch kann aroßer Ueberfiuß ſeyn. Es 


‚wäre gewiß ſehr unpolltiſch, den Gewinuft,; weis 
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hen das Land von dieſen Conjuucturen durch ſei⸗ 
nen Ueberfluß haben kann, zuruͤck zu weiſen ; die⸗ 
fen Gewinnft,. der das viele, fürfremde Woaren 
audgchsube Bermögen zum Theil wieder herein⸗ 
zieht. Und wer fegt dieſcn Preis?- Maucher 
Staͤdter bildet ſich noch ein, daß er ben Himbten 
Rocken für 16 Ggr. kaufen muͤſſe. Uber babep 


kdnute nach den jetzigen Verhaͤltniſſen in mittleren 


Jahren kein Bauer, kein Pächter, Fein Gutsbe⸗ 
ſitzer beſtehen. Ich habe den natuͤrlichen Staud⸗ 
preis des Rockens zu 2a Ggr., und den diesjaͤh⸗ 


rigen Preis zu 1 Rihlr. 6 Ggr., gewiß nach ſehr 


b lligen Principien oben augegeben. Sa hoch 
iſt ex bey und noch nicht gekommen, und doch hoͤrt 
man allenthalben cin Gemurre über Durchfuhr 

des Korus. | 


Die von DRegierungewegen angeftelleten Nach⸗ 


Forſchungen über den Ausfall der Erndte und bie 
vorhandenen Vorräthe geben ſehr unfichere Reſul⸗ 


tate. In der jeigen Jahrszeit laͤßt fich Darüber 


nichts feſtes heſtimmen. Nach unfern Private 


Nachrichten habe ich, wie geſagt, Grund, den 


Abſchlag der diesjaͤhrigen Eradte im Allgemeinen 
durch ganz Miederfagpfen auf 1 anzunehmen, | 


Uber der. Ueberſchuß an Korn, ben: wir haben, 


. — 

beträgt nach aller Wahrfcheinlichleit mehr wie 
dieß, und nach mittleren Erndten kann aus Wins 
Derfachfen, mit Einfchluß von Mecklenburg, £ 

bes‘ erzengten Korns, ohne dieſes Land, F aut 

geführt werden, ohne daß bie Eonfuntien umb 
ſelbſt das Branntweinbrennen vermindert zu wer⸗ 
den brauchte, 


Bey bdiefer Ungerwißheit ift ohne Zweifel Die 
von der Churhannoveriſchen Landes» Regierung 
unter dem 4ten November genommene Maas⸗ 
regel, die Aus⸗ und Durchfuhr des Korus zwar 
im Allgemeinen zu verbieten, aber nach Befinden 
der Umftände Poͤſſe dafuͤr unentgeltlich zu 
ertheilen, ohne Ziveifel höchft weiße, Gie hat es 
dadurch in ihrer Gewalt, die Quantitaͤt der Aus⸗ 
fuhr and einem großen Theile Niederfachiens zw 
ermäßigen, unb ſolche, fobald wirklicher Mans 
gel’ zu befürchten fände, augenblicklich zu vers 
ſtopfen. Man kann ſicher von der Weisbeit und 

Aufmerkſamkeit Diefer Regierung erwarten, daß 
Sie die Korn⸗ausfuhr nicht anders als im wirlli⸗ 
cher Nothfalle ganz verhindern, und dem Lande 
den daraus zufließenden beträchtlichen Vorthel 
entziehen werbe; wenngleich die Verhäftuiffe ber 
jettzigen Zeit es nicht erlauben, das. Princip pines 
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vdllig freien Komhanbeis — fo richtig es im 


Allgemeinen aud ik — anzunehmen. 


So viel über den Kornhandel in das Auss 


land. Aber fonberbarer iſts, daß die meiſten ge⸗ 


gen einlaͤndiſchen Kornhandel noch mehr aufge⸗ 


bracht find, Died rührt ohne Zweifel wol daher, 
daß jener in wirklich theuren Zeiten von ſelbſt 


wegfällt, disfer aber dann am meiften in die Ads 
gen. ſticht. Man: mißgännt den Kornhaͤndlern 


Diefer Art den Wortheil, der zuweilen fehe groß 


ſcheint, aber wit Häufigem Verluft, großem, bis 
dahin zinfenlofem MVorfchuffe und Riſiko erkauft 
iſt. Und doch wäre es ein großes Glück für jedes 
Land und. jeden Ort, wenn es viele Kornhaͤndler 
dieſer Urt gäbe, Die bad Korm bey wohlfeilen 
Zeiten auflauften und auffchätteten, bis theucere 
Zeiten eintreten. Dan verbindet den leeren Wahn 
eined Korn Monopols damit, Aber mit einer 


‚fo volumindfen Waare und bey foldher Eoncurs 


renz läßt -fich Fein Alleinhandel denlen; wenigfiens . 


aicht, fo lange der Kornhandel jebem frey bleibt _ 


und nicht etwa das Eigenthum einen Zunft wirb. 
Wenn fonft nirgends, wie bey ihnen, Korn ans 


zutreffen wäre, fo Lönnten. fie zwar den Preis 


nach Gefallen deſtimmen. Allein Hätten fie daun 
kein Korn, ſo waͤre gar keins vorhauden. Und 
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ſeibſt in dieſem, nicht leicht denfbaren Kalle mäßs | 





ten fie doch den Preis fo-fehen, daß iherm Das 
Korn vor ‚der nächiten. Erndie abgefauft wärbe ; 
font wäre e6 mit ihrem Bortheil zu Eude. Koras 


"Händler biefee Art find wirklich Meormäuber beö 
WBolks. Sie taufen, wenu nad) einer mißlichen 


⸗ 


! 


Erndte bie Preife noch niedrig fichen, indem ber 
Sandmann, um Geld zu erhalten, verlaufen 
maß, bie Borräthe auf. bringen die Preife Das 
durch etwas In die Hoͤhe, uud veranlafles, 
daß fparfamer mit dem Korne umgegangen wird, 
Dos Erfparte bewahren fie bis auf bie Zeit dei 
Mangels auf, dem baburch, wenn es foldyer Gpe 
kulauten viele gäbe, am ficherfien vorgebeugt wer: 
den wuͤrde. Es ſcheint mir aber wirklich, als 
ob das gehäflige Vorurtheil, welches man gegen 
diefe Handels ſpekulation hegt, die Namen wie 
Kornwucherer, Kornjuden, bie man folchen Korn: 
haͤndlern beitegt, die meiften Eapitaliften — denn 


Andre können es wegen des verzoͤgerten Umfated 


sicht unternehmen — abgeſchreckt hätte, Ver⸗ 
mahls wurden ſolche Spekulationen weit häufiger 
getrieben. ı Die meiften jetzigen Komhändter, zus 
mal in den Städten, Laufen nur heute, um mes 
‚gen wieder zu verlaufen; und beträchtliche Ders 
raͤthe finden. fich mie bey um ° 
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Die vierte Urſache, welche ben Preis bes 


Korns beſtimmt, iſt die Öffentliche -Meinüng. 
Die Öffentliche Meinung wird in. diefem, wie im 


jedem andern Stuͤcke mehrentheils burch Zufäls 
ligkeiten, felten durch richtige Gruͤnde beſtimmt. 
Wenn die Beſorglichkeit von Mangel entſteht, fe 


ſucht jeder, der eö nur einigermaaßen thun kann, 


feinen Vorrath anzuſchaffen, und. bie Nachfrage 
wird. flärter, als die Zufuhr. Mit jedem Tage 


ſteigt ber Preisz die Käufer überbieten ſich; unb. 


die Derkäufer, über ſich felbft unwillig, daß fie 
vorher zu wohlfeil verkauft haben, Halten um 


deſto mehr an, nud fordem immer hößere Preife, 
So entfieht Alarm; jeder will Korn’ haben, und 


keiner verlaufen, Deffentlihe Maaßregeln, wenn 
fie nicht mit. großer Vorficht genommen werden, 
verfchlimmern die Sache oft fehr, weil jedermann 
nun glaubt, bie Regierung muͤſſe die ficherften 


Nachrichten uͤber wirklich vorhandenen Mangel 
haben. So zeigt A. Vonng mit vielem Grunde, 


daß die Theurung und Noth in Frankreich, in den 
Jehren 1788 nnd 1789, nur darch Neckers 


Öffentliche Erklaͤrungen und Vorkehrungen erregt 
‚wurde; da fein mit fo vielem Pomp angelüns 
digter Aufkauf im Audlande nur Hinreichte, den 
Franzoſen auf. acht Tage ein Fruͤhſtack zu wire 
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ſchaffen. Konnnen mun gar Volkbunruhen hinzu, 
gewaltſame Hinderungen ber Zufuhr von einem 
Diſtrikte zum andern, Drohungen, Zerflöruugen 

ber Vorraͤthe und Magazine; ober andy falfche 

Policeys Maasregeln an einzelnen Orten, ex 

zwungener Verkauf zu befimmten Preifen, wi⸗ 

berrechtliche. Behandlung auf den Märkten: fo 

verbirgt jeder feinen Mozrath; . die feltene Waare 

geht nur .ganz. indgeheim aus einer Hand is Die 

andre, und wird in jeber teurer; 








i 
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Wenn mehrere dieſer Urſachen zuſammentre⸗ 
ten, ſo laͤßt ſich der Gang der Kornpreiſe auch 
nicht ungefähr vorausſehen. Handelsſpeculatio⸗ 
nen werben vermuthlich fortbdauern, ba fremde 
Länder, befonderd England, durch ihren Bebarf 
große Vortheile anbieten, Diefe Handelöfpecus 
lationen, oder doch ifr Einfluß auf die Preife, 
tönnen durch Feine Öffentliche Authorität ganz 
verhindert werden. Mas bie Öffentliche Mei⸗ 
tung than wird ‚ läßt fih am wenigfien bes 
fmmnm 


.  » Dermatärliche bießjährige Preis bes No den, 
ber,. ohne Ruͤckſicht auf jene Umſtaͤnde, ſich bloß 
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auf das jehige Werhaimm bes Geldes zu den | 


Maaren, verbunden mit dem Ausfchlage der 
Erndte, gründet, feheint mir, wie gefagt, 1 
Thlr. 6 gGr. zu fern. Des Unterfchiebs ber 
Münze erwähne ich nicht, weil da, woher die 


Zufuhr kommt, Conventiondgeld, und dba, wos 


bin fie gehet, banndverifches Gaffengeld curfirt, 
and ber höhere Werth deö Iepteren etwa Bracht 
und Speefen erfeht. 

Der watärliche Preis des Waitzens mößte 
etwa ı Thlr. 16 gGr. ſeyn. Es ift aber nicht 
zu erwarten, baß er fo weit wieder herunter fallen 
würde, wenn es auch-Eeine Ausführ mehr gaͤbe. 


Die Gerfte follte, im Verhältuiß des Mobs 


kens, ungefähr zu 22 gGr. ficken. Da fie 
aber, nächft Buchwaisen, wol das ſeltenſte 


Korn ſeyn wird, ſo moͤgte ſie wol auf jeden 
Zall um etliche gGr. hoͤher zu ſtehen kommen. 


Ha f er ift im beträchtlichen Ueberfluß vor⸗ 


handen, und feine Eonfumtion wird in den ſaͤdli⸗ 


chen Gegenden Nieberfachfens durch bie fo reiche 
lich geeridteten Bohnen, Widen und Raubzeng, 
vermindert, Wahrſcheinlich alfo kommt er ums 


ter fein natürliches Verhaͤltniß genen den Rocken, 
d. 5, uhter bis Hälfte bes Preifes, zu ſtehen. 


— 
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Guter, vollgewachfener, zur Saat unb Geräp 
je tauglicher Buchmweiten iſt eine Seltenheit. 
Die Liebhaber werben, wie bier der Bauer fagt, 
fi) den GruͤtzeJahn wol ausfallen laffen. Ex 

wird alfo bios zur Saat angefauft werden. 


- 


Der Preis der Butter it, wie jedermann 
weiß. fehr hoch, und wohl nie hoͤher, als iz 
biefen Zeiten, geweſen. Ber aber die Nach⸗ 
richten, welche ich in biefem Quartald: Berichte 
aber den feit zwey Jahren beichenden Suttermans 
zel und die dadurch bewuͤrkte Verminderung bei 
Viebſtapels durch ganz Niederfachfen, vorzuͤglich 
ıber in den molfenreichern Provinzen, in Der⸗ 
indung mit andern Zeichen biefer Zeit erwägt; 
em kann dieſer hohe Preis nicht unerwartet ſeyn, 
ıd man braucht Feine unter. ben Wollen: Pächter 

rabredete Manfregeln oder tine ungewöhnliche 
fuhr anzunehmen, um ſolchen zu erklären, 
er Preis iſt bey uns jetzt fo hoch, daß ih 
he an beträchtliche Speculationen mit biefem 
ikel fuͤr das Ausland glaube, Nur fällt auch 

Einfuhr. auslaͤndiſcher Butter weg. Die 

hfrage iſt daher beträchtlich größer, als bie 

aubene Quantität; und⸗ dadurch wird der 


— — — u. — 





Preis von Tage zu Tage in die Höhe getrieben. 
Der Durchſchnitts⸗Preis ber guten Butter ift bes 
reits in Holftein und Mectenburg-auf ı Mark 


“ geftiegen, und ſchwer dafür zu erhalten. Die 


ſchlechtere gilt zo bis 11 Schill. Deeſe Geltens 


‚beit der Butter bat denn auch beträchtlichen Ein⸗ 


Fluß auf bie Preife des fetten Viehes gebabt, 


welches fonft im zweiten Theile des, Sommers. 


auf ben Fettweiden fehr gut angeſetzt hatte. Es 
iſt im Preife von Markt zu Markt theurer gewors 
ben, und 100 Pfunb gutes Fleiſch, bie anfangs 


nur 104 Thaler koſteten, find nachmahls zu 14 


Thaler verlauft. Noch nie ift das fette Vieh im 
Bremifchen fo theuer, wie in a dieſem Jahre, wegs 
gelauft worden, 





Wie hoch bey dene Mangel der Zettwanren ber 


Preis der Maſtſchweine kommen werde, läßt j 


ſich noch nicht beſtimmen. Bisher ift ausgemäs 
ſtetes Zleifch zwifchen 3 gGr. 4 Pf. und 4 gGr. 
verkauft worden, wobey, wenn man den Ein⸗ 
kaufspreis und eine Maſtung mit bloßem Korne 


berechnet, kein Vortheil ſeyn wuͤrde. Wir ver⸗ 


danken dieſen geringern Preis großentheils ben 


+ 
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Heinen Brannteseinbrennerein , bie wm biek 
Jahrs zeit mehr Schweine ald Ochſen mäfien. 


- Sie werden aber von ihnen felten dis zu vollons- 


menen Spedfchweinen ausgemaͤſtet. | 

Das magere' Dich ficht ebenfalls noch in Ge 
bem Preife, und iſt, aus belannten Urſachen, 
ſelten. Die Aufzucht des Mindviches bat ſich 
ſeit zwey Jahren fehr vermindert, und wird auch, 
wenn wir nicht einen ſehr gelinden Winter Baben, 
noch nicht wieder zunehmen. Die Schweinezucht 
hyingegen iſt zu vortheilhaft geweſen, als baß 
man fie nicht mit Eifer betreiben ſollte. So 
theuer daher die magern Schweine jetzt finb, fo 
Larf man fich doc) wohl gewiß verſprechen, baf 
ſie im Bünftigen Jahre zu billigern Preifen zu ha⸗ 

ben ſeyn werden. 

Der Pferdehandel ſinkt noch, und befonders 
ſind in den Churhamoveriſchen Landen vortrefi 
liche, eble junge Pferbe, in denen Diftricten, Die 
Pferdezucht treiben, zu wohlfeilen Preifen zu 
haben, 





Die Henwinnung ft belauntlich Durch ganz Ries 
berfachien, bie Marfchgegenden etwa audgenoms 
men, ſehr Färglich geweſen, und bir Heuboͤben find 


— u. wur oJ - 


„großentheild leer geblieben. Die Grummtwiefen 
find, aus Mangel an Weide, häufig abgehüs 
tet worden. Daher fiehet daB Heu in hohem 
Dreife, und ı Thaler für den Centner iſt uns 
gefähr der allgemeine Durchſchnitte preis. In 
manchen Gegenden ftehet es viel höher, Es 
würde nod Höher fliehen, wenn wicht das 
Stroh reichlich gewonnen, fehr trocken einges 
bracht, mit Kraute ſtark durchwachſen und 
folglid dem Vieh angenehm und gedeihlich 


wäre. Stroh ſchien alfo überflüfftg vorhanden 


und auf den ſtaͤrkſten Winter zureihend. Aber 
der heftige Sturm, ber am gten biefes Monats, 
Nachmittags mit-einem Gewitter, aber ohne Spur 


zen von Erdbehen, ausbrach, fi), fo weit uns 


fere Nachrichten gehen, Über das ganze fübliche 
Niederſachſen erſtreckte, und an den Haͤuſern und 
Dachern einen unglaublichen Schaden antichtete, 
wird viel langes Stroh zur unentbehrlichen Repas 


ration der Dächer wegnehmen und den Vorreth 
ſehr vermindern. 





v 


Der Ertrag der Bienenzucht iſt verfchteden. 
Nus der Buchweitzen⸗Bluͤthe wurde äufferft mes 
uig Honig gewonnen; und auch die Heide 
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bonigte une kurze Zeit. Jedoch erhielten di: 
Eaneburgiſchen Imker, bie Ihre Bienenſidcke sicht 
verſandten, gute Zuchtſidcke und dem udrhigen 
Zutterhonig. Diejenigen aber, welche ihre Erik 
& ind Galenbergifhe und in die Elbgegenden 
brachten, erndteten ungleich mehr. Sie bradyen 
ans 12 Stöden eine Tonne Honig. Gleichwol 
wird in diefem Jahre wur wenig Honig _verkauft 
werden, ba. die Vorrathskammern ausgeleert 
find. — Für den reichen Monig, der jum Ge 
men verkauft wird, bietet man 63 Piftole, für 
das Wachs 9 gGr. Würde es nicht vortheil⸗ 
hafter ſeyn, jet Wachslichter von rohem Wachſe 
ſtatt der Talglichter zu brauchen? 


_ — —— — 


Die Karkoffeln find auf ſchwerem und ferch⸗ 
term Voden ſehr gut, und im Felde beſſer als in 
lockerem Gartenboden gerathen. Sie ſchienen bey 
der im Auguſt eintretenden Duͤrre zwar ſehr zu 
leiden, erhielten ſich Auf: feuchthaltendem Boden 
ober doch in Vegetation, und erholten ſich fpäters 
bin ungemein. Auf fandigem trockenen Boden 


hingegen vertrockneten fie zu früh und blichen 
u N klein. 
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„Mleitm. _Bei einfallender Feuchtigkeit ſchlagen fie 


‚in ber Erde neue Keime aus, und- fetten wieder 


Meme Kartoffeln an. Hierdurch wird den alten: 
Kartoffeln befahntlich ihre mehligte Subſtanz ents 


‚zogen, fie werden durchfichtig, wibrig von Ges 


ſchmack, nahrungslos ‚.‚löfen fi) in Schleim auf, 
md verfaulen. Wenn das Kraut zu fruͤh völlig 


vertrocknet, hat man dies oft benierft, und man 


| 
| 
| 
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weiß, daß man dann eilen muß, fie aufzunehmen. 
In dieſem Jahre geſchah dies eben auch, wenn 


der Stamm noch gruͤn war und ſeine oberen Blaͤt⸗ 


der noch lebten. Daher haben in faudigen Ges 


genden manche einen ungewöhnlichen Mißwachs 


ihrer Kartoffeln erlebt. 

Theils aus dieſer Urſach, theils weil der 
Landmann die Kartoffeln mehr zur Viehfutterung 
braucht, zumal bei dem jetzigen Heumangel, hat 
ſich in den Staͤdten auch ein Mangel an Kartoffeln 
gezeigt, und ſie ſind haͤufig zu 10 gGr. der Him⸗ 
ten bezahlt worden. Es follen, wie man fagt,- 


ſogar m hiefigen Gegenden und im Braunſchwel⸗ 


giſchen Speculationen gemacht feyn, Kartoffeln 
nach Hamburg zu ſchicken, von woaus fie nach 


“ England verführt würden, Sch bezweifle aber: 


die Richtigkeit biefer Speculation fer, weil bie 
Kartoffeln in der Gegend von Hamburg und dies⸗ 
Bun. Nied. Landım, 213.46 St ˖ &g Ä 





ſelts an ber Elbe woblfeiler find, wie Bey um, — 
mb ein Himten Kartoffeln nur von Zelle na 
Hamburg zu bringen, bei ben bermealige bohben 
Srachtpreifen, 4 Rthlr. wenigftens wärbe gie 
haben. In Rondon find die Kartoffeln doch 2 Mub 
für 1 Pence, alfo 24 Pfund für 1 Schill. Stel, 
der Himten alfo hoͤchſtens zu 20 gr. verkauft; 
und bie englifchen EBlartoffeln find beffer wie bir 
unſrigen. Wo ſie ſonſt, ald nach England, hätten 
hingehen ſollen, begreife ich nicht. Sch vermathe 
daher, daß die Ausfuͤhrung nur ein VBorgebem 
war, und daß man bey dem wirklich erwiefenen 
Auflauf derfelden blos die Abficht Hat, fie bis 
zum Winter und Fruͤhjahr aufzuheben, um ſe 
dann mit beträchtlichen Vortheil u verſellen. Ies 
deffen if die Ausfuhr der Kartoffeln ſowobl m 
Hannoͤveriſchen «ld im Nolfteinifchen verboten 
worden, 

Kohl, Kohlrabi md GStedräbe 
‚find fehrgut gerathen, und erfierer hat vorzüglich | 


feſte Köpfe gefegt. Die früheren Br aadhrüben 
haben viel von Erdflöhen gelitten, Die Stop⸗ 
pelrüben find gut geworden, Möhren wib 
telmaͤßig. 

Der in die Rockenſtoppel geſaͤete Spörgel iſt 
fehr einträglich gewefen, und kann bis anf biefen | 
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a Tag benutzt werden. Der fruͤhere hat von der 


Duͤrre gelitten. 


| 





Die Über alle Artikel der Haushaltung fich 
verbreitende Theurung ift für gewiſſe Klaſſen ſehr 
druͤckend und wirklich angſtvoll. Die erwerbenden 
ſchlagen es groͤßtentheils auf ihre Fabrikate. Aber 
dadurch wird denen, die von Beſoldung oder Ren⸗ 
ten leben muͤſſen, ihr Zuſtand noch mehr erſchwe⸗ 
ret. Fuͤr dieſe iſt alfo der Wunſch gerecht, daß 
bie Lage ber Dinge ſich bald Andern möge. Nur 
läßt fich nicht abfehen, wie biefe Yenderung durch 
menfhliche Macht fchnell hervorgebracht werden 
Tonne. Es ift daher vorerft Fein anderer Rath 
für die minder Demittelten, als mögliche Spars- 
famfeit, fo ſehr ſich auch ber Geiſt der Zeit da⸗ 
gegen ſtraͤuben mag. 


Um im kommenden Jahrhundert wieder wohl⸗ 
feilere Zeiten zu erhalten, giebt es kein anderes 

Mittel, als: alle noch zu häufig beftehende Eine 
ſchraͤnkungen und Hinderniffe des vollkommneren 
Ackerbaues aus dem Wege zu raͤumen, und den 
Landwirth dadurch in den Stand zu ſetzen, mehr 
und wohlfeiler zu produciren. Der wahre, wenn⸗ 
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gleich entfernte, Grund der jetzigen hohen Preik 


liegt ohne Zweifel mit barin, bag ber Ackerban 


und die Viehzucht in manchen Provinzen nicht wit 
ber Zeit und den Beduͤrfnifſen fortgefchritten uͤ. 
Man bat fie zu wenig aufgemuntert, und, im As 
fehung ihrer, Einrichtungen beſtehen Iaffen, die an 
soberen Zeiten herſtammen, und nur für ein volk 
‚leeres Land paſſen koͤnnen. Daher find dieſe Zei⸗ 
ten einenatürliche Strafe für die Vernachlaͤſſigung 
und Undankbarkeit, womit man ben Aderbau 


bisher behandelte. In vielen Gegenden war ber 


gemeine Landmann vor zehn Jahren in Armath 
and in eine dumpfe Lethargie verfunfen, aus ber 
‚er nun durch den höheren Abfag feiner Probucte 
‚gehoben und erwedet wird. Die Neiguug, feinen 
Ackerbau zu vervollkommnen, if daburd) gewiß 
rege gemacht, und fie würde zu ſchneller Wirk 
famteit gelangen, wenn ihr .nicht die befanmten 
Hinderniſſe einer induftridfern Feldbeſtellung ent 
gegen fländen. Wenn biefe gehoben werden, Tanz 
fih der Aderban und die Wichzucht im manchen 
Provinzen Niederſachſens bald zu der Höge (min 
‚gen, daß alle Ausfuhr den Ueberflaß nicht ers 
ſchoͤpfen kann, und daß wir Niederfachien nit 
. Mangel an irgend einer Art von Lebensmitteln 
Baben, fondern ſolche nach Verhaͤltniß des unter 
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uns eircultsenden Geldes wohlfeiler, wie vielleicht 
irgend eine Nation, werben Taufen koͤnnen. Ges 
ſchiedet dies aber nicht, fo wage ich in Anfehung 


unfers Schickſals bey wuͤrklichen Wifwahes | 


jahren Faum in die Zukunft zu ſehen. 

Ein großes Beifpiel diefer Art iſt von un: 
ferm allergnädigfien Könige, ber mit dem 
wärmflen Iandesväterlichen Intereſſe und weifer 
Ueberlegung für bie Wohlfahrt feiner deutfchen Uns . 
terthanen forgt, nach gefchehener Communication 


—mit den Ständen, im Fuͤrſtenthum Lüneburg 


gegeden worben. Es ift nämlicy durch eine Lanz 
desverordnung d. d. St. James den Zoflen May 
der Naturalzehnte von allen Futterkraͤutern, als 
Klee, Spörgel, Lucern, Maygras und grün ab: 
‚zumähenden Hafer, Buchweißten,, Mengkorn 
u. ſ. w., auch Futtergewaͤchſen, als: Rüben, 
Kartoffeln, Kohl, gelben Wurzelnn. ſ. w., wenn 
folche auf kingefchloffenen oder in Zluren an eins - 
ander liegenden offenen, zehntpflichtigen Feldern ” 
gebauet werben, aufgehoben, und dagegen, nach 
Verhältniß der vierfachen Güte des Landes, vom 
Enlenbergifchen Morgen (120 Qu. Ruthen) ein 
Aequnivalent von 16, 12, 8 und 6 gGr: fefiges 
felgt worden. Ferner iſt beſtimmt worden: daß 
alle ſolche mit Futterkraäuternund 
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Gewaͤchſen beftellete Kam pe und a 
einandberliegendbe offene Selber wit 
der Bichhätung gänzlih verſchert 
werden follen. Einzelne zerfiress 
liegende Felber aber, mit Zuttes 
Träutern und Gewärhfen beftellt, fob 
len in Abſicht der Hute und Weide 
gleiche Rechte mit andern Zeldfräd« 
tew genießen, und foll auf felbiges 
fo lange kein, Vieh gehürer werden 
bärfen, bis, von der Ausſaat anzu 
sechnen, im zweiten Jahre ihre Nuss 
zung völlig abgesrudbtet worden. 

. Durch diefe Berordnung — ob-fie gleich nur 
bie Morbereitung zu bem großen Werke ber Ges 
meinheitstheilung zu fein fcheint, und darum vers. 
muthlich nur anf ſechs Jahr gegeben worden — if 
ſchon erftaunfich viel gewonnen. Die Viehzucht 
kann fih nun gleich heben, und der vom Komban 
ausgefogene Acker durch die Futterkraͤuter erhe⸗ 

Im, und. wahre Düngung erhalten. Auch der 
einfältigere Landmann, wenn .er die Beifpiele der 
Klögern ſieht, wird nicht verfehlen, ſich dieſes 

Vortheils theilhaftig zu machen, bald anerken⸗ 
nen, daß er bie großen üben Weidereviere — 
bie ihm bisher won feinem Mich weber Nuzung 


Pd 
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‚ noch Dünger verfchafften — entbehren und feinen 


ihm davon zulommenden Antheil beffer benutzen 
koͤnne, und fomit zur Theilung diefer wuͤſten Ge⸗ 
meinheiten fehr geneigt werden. 

Vor bet Publicatiom dieſer Derordnung was 
ven. fehr wenig Gemeinden -dahin uͤbereingekom⸗ 
men, daß fie im offenen Felde einander Meine ' 


Flecke von Futterkraͤutern mit der Stoppelhute 


verſchonen wollten. Noch weniger geſchahe dies, 
wenn mehrere Intereſſenten die Stoppelhute eines 
Feldes benutzten. Da half kein Bitten und Fle⸗ 
ben, keine Verſprechungen, kein Geldgebot — 
ein ſolcher Fleck ward, wenn die Senſe kaum im. 
Felde war, mit Schaafen, Rindvieh und Schwei⸗ 
nen verwuͤſtet. Und wo die Sache, der Obſer⸗ 
vanz nach, zweifelhaft war, fielen die Adoocaten 
darüber her. Merkwuͤrdig und erfreulich war 
es mir Daher, daß, nach allen eingezogenen Erkun⸗ 
digungen, auch Fein Hirte und Fein Schäfer, viels 
weniger irgend .ein rechtlicher Bauer, über dieſe 
Landes verordnung murrete; fondern — fo viel 
mir befannt. geworden — alle bie Weisheit, 
Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit derſelben auer⸗ 
kannten. Auch in Feldfluren, wo eine große 


Menge Xriftberechtigter waren, machte Feiner 


den Werfuch, fie zu uͤbertreten, vielmehr wurden 





auch die auf einzelnen Feldern augebausar Ger 
‚wächfe , : bis zu ihrer legten Aberndtung, wit 
aͤußerſter Sorgfalt. gefchonet. 

Manche haben befürchtet, daß folche Ahle 
derungen Unzufriedenheit bey den Bauern ercegen 
- würden, Aber ‚wer das glaubt, feant beu Laub⸗ 
mann — wenigſtens unfern gutmäthigen Luͤne⸗ 
‚burger — sicht, Gegen Privat⸗Eimichtun⸗ 
gen: und Vergleiche dieſer Art ſtraͤnbt er ſich, wann 
fie ihm auch vortheilhaft ſcheinen. Dem er bes 
forgt immer die. Vorwuͤrfe feiner Nachkommen, 
‚bie das vielleicht nicht fo vortheilhaft ſinden unb 
‚eb ihm zur Laft legen möchten, baß ex fo etwas 
eingegangen ſey. Sobald bie Sache aber höhere 
Autoritaͤt fuͤr fich hat, iſt er gern zufrieden, wen 
er nur den Nutzen einigermanßen einſieht. Auch 
beweiſt dies fowohl, wie: viele andre Umſtaͤnde, 
daß der Bauer keineswegs wiberfpeufliger and 
zankſuͤchtiger werde, wenn: fein Wohlſtand zu⸗ 
nimmt — wie bied manche haben. „behäupten 
‚wollen. Er iſt jetzt nach feiner Bert. ſehr wotlha⸗ 
bend, aber gerade darum folgſamer und erfemts 
Ucher gegen alle auͤtzliche Anordnungen: - „Daher 
darf man auch mit Sicherheit erwarten ,. ba bie 
‚allgemeine‘ Gemeinheits s Xheilungs s Berorduung 
ben größten Beifall beim Landınanne finden werde. | 
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Es ik, feit ben Abdruck der Anmerkung ©. 21% 


dieſes Stuͤcks, durch eine vorläufige Verordnung une 


ter dem 31. Auguft 1800 die allerhoͤchſte Abſicht bey 
dieſem Gemeinheitstheilungs⸗Geſchaͤft befaunt ges 


‚macht und bie erfien Brundfäge berfelben beſtimmt 


worden. Die endliche Geſezgebung beffelben foll 


anvoͤrderſt von einer ſehr weislich zufammengefepten 


Commiſſion nochmals erwogen unb einige zweis 


felhaft ſcheinende Punkte noch genaner unterfucht 


werden, damit eines Jeden rechtliche Anſpruͤche ums 
ter allen Verhaͤltniſſen auf die billigfie Weiſe befries 
bigt werben, und das ganze Syſtem diefer Legis⸗ 


latur die moͤg lich ſt e Vollſtaͤudigkeit und Bes 


ſtimmtheit erhalten möge. . 

Wenn durch diefe Anordnung bas Lüneburger 
Land deu Anbau erhält, deſſen es fähig ik, fo 
muß in Niederfachfen die Vermehrung der Pros 
duction ſchon merklich werben. Bisher bedurfte 
das Lüneburgifche einer beträchtlichen Korn⸗Einfuhr; 
demnaͤchſt wird es vielleicht eben fo viel ausführen, 
befondere aber feine Vichzucht vermehren und höher 
benugen koͤnnen; denn ohne jemandem, feine Wirths 
ſchaftsart vorzufchreiben, geht der Plau auf Eins 
führung der Koppelwirthſchaft. Wermuthlich wird 
bie Bremifhe Geeſt und andre minder cultivirte 
Gegenden des churhannoͤveriſchen Landes beim Beis 
fpiele folgen. Hiervon, und hiesvon allein, find 
dereinſt wohlfeilere⸗ Durchſchnittspreiſe ber Lebens 
mittel in Nieberfachfen zu hoffen. Wer alfo zu 
biefem wohlthätigen Zwede mitwürken kann, wuͤrke! 


Der Beftellung des Wintergetreibes iſt die Wits 


“ terang ſehr guͤnſtig geweſen. Bor Michaelis war 


fie ungemein gut, und da man allenthalben früß 
genug mit ber Exnbte fertig ward, fo iſt auch wahre 
ſcheinlich ein groder Theil der Saat bey biefer guten 
Witterung in bie Erde gekommen. Aber auch der 
October und. November hat fehr sänfige Perioden 


‚zur Sehellung gehabt. 
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Faſt von allen Orten her ruͤhmt man, ef Sie 
Soht anf dem Ader fehr gut liege; nur and ide 
teren Gegenden beklagt man fi hin und wieder iber 
Schnecenfraß. Haͤufiger, ja ziemlich allgemein, & 
die Klage Über Mäufefraß auf den Feldern. und 
Durbmählung bes Ackers von denſelben. Die gus 
sen Dienfle der Bohrlöcher gegen die Maͤuſe befläs 
tigen ſich von mehrern Orten ber. 

Faſt ohne Ausnahme finden fi aber erſtaunlich 
viel Mänfe in ven Scheuren, unb ber Schaben, deu 
fie daſelbſt anrichten, ſcheint beträchtlich werben zu 
mollen. — — 

Der heftige orkaumaͤßige Sturm aus Soͤdweſt, 
welcher hier Nachmittags um 4 Uhr mit einem ent⸗ 


fernten Gewitter ausbrach, bat ſich durch diefe ganze 


Breite von Miederfachfen und vermutblich wody weis 
ter ind Weſtphaͤliſche und Brandenburgifche hinein 
erfiredt. Der Schaden, weldhen er au Gebäuden, 
Planten, Thorwegen und in Holzungen augeridhret 
bat, ıft berrächtlih. Weiter nörbli ſcheint er ch 
gemildert zu haben, und iſt bafeldft fpäter verfpürt 
worden: In ben intereffanten Witterungsnachtichten, 
bie ich von der Gchleßreigfchen Graͤnze, oberhalb 
Kieler, erhalten, wird folgendes gemeldet: „am 
oten abroechfelnd Regen, ſehr gelinde. Am Joten 
warm, die Luft voll dunkelſchwarzer Wolken, bie dem 
Bewitterwolten aͤhnlich fahen; "Dabei regnete es zus 
weilen fehr ſtark, befonders am Abend. Der int 


aus Suͤdweſt. Am Iıten: In der vergangenen 
Nacht hatte man bier einen flarten, ortanmäßigen 


Sturm aus Südweft und Weſt, wobey ein Gewit⸗ 


‚tee war. 


Nachrichten Über einige andre Gegenflänbe der 


Landwirthſchaft verfpare ich auf den naͤchſten Quar⸗ 


— da dieſer bereits ſeine Graͤnzen uͤberſchrit⸗ 
ten hat 
Selle, den 18. November 1 


4. Thaer. 


I‘ 


u, 
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An die Leſer der Annalen. 


Ungeachtet des ausgezeichneten Beifalls, deſſen ih 


diefe von uns ſeit zwey Jahren herausgegebenen Ans 
nalen der Niederfächfifichen Landwirthſchaft, unter als 


len Klaffen. der praktiſchen Landwirthe fomohl, als 


bey ven einfichtsvoliften Kennern und competenteftem 


NRichtern zu erfreuen haben, iſt der Debit derſelben 


Doch noch immer von der Art, daß wir alle Landwir⸗ 
the, denen die Fortbauer unſerer Zeitfchrift:-wahts 


‚ haft am Herzeh liegt, angelegentlichit erfuchen müfs 


fen, fi der Pränumerations« Sanımlung in ihrer 
@egend thaͤtigſt und fortdauernd anzunehmen. Wir 
fagen fortdauernd; benn verſchiedene ſchaͤtzbare 
Herren Correſpondenten, die ſich anfangs diefer Mühe 


nuterzogen, haben diefes Geſchaͤft nachher abgelchner, 


woraus denn Zögerungen und Merlegenpeiten ents 
flanden find, die nicht zur Aufmunterung bey einem 
Unternehmen dienen, welches ohnehin mit manchen 
Verdrießlichkeiten verknüpfte iſt. 


Unſere Herren Praͤnumeranten erſuchen wir, 
die Praͤnumeration als wirkliche Boraus zahlung 
einzuſenden, ober an die Sammler berfelben zu ent⸗ 


richten. Wir find gewohnt, und baten uns dazu 


verpflichtet, die bedeutenden Koften fofost nach Ers 
ſcheinung .eines jeden Stuͤcks zu berichtigen. Erhal⸗ 
ten wir daher die Pränumieration erft am Ende des 
Jahres, fo find wir das ganze Jahr hindurd in eis 
nem nicht geringen, michin beſchwerlichen Vorſchuſſe. 
Diefe Gelder, erſuchen wir, an keinen ber Herausgeber, 
foudern unter der Abreſſe: an bie Direktion ber 


AUnnalen der Niederfähiichen Landwirthſchaft pofls - 


frey einzufenden. Sehr gern werden wir bie ger 


woͤhnlichen Bortheile der Praͤnumerations ⸗Samm⸗ 


lung zugeſtehen, uud die dadurch veranlaßten Koſten 
erſetzen. 


' 
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